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Zur homerischen wortforschung. 


Die mängel der deutung homerischer wörter liegen theils 
auf etymologischer seite, theils in ungenügender kenntnils 
homerischen sprachgebrauches und epischer weise, theils 
in irriger auffassung einzelner stellen, endlich darin, dafs 
man der etymologie auf die erklärung oder dieser auf jene 
einen ungehörigen einfluls gestattet. Je nachdem der ety- 
mologe oder der erklärer vorwiegt, gestaltet sich die wort- 
forschung verschieden; eine durchgängig glückliche lösung 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
gleichgewicht halten, so dals er nicht durch vorliebe nach 
einer seite sich hinreilsen lälst, sondern immer sorgsam er- 
wägt, ob in der form oder in der nicht zu verkennenden 
bedeutung des wortes der ausgangspunkt der forschung ge- 
geben sei. 

Zunächst müssen wir hervorheben, wie wir noch im- 
mer auf etymologien stolsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, &ryßuAos 
stehe statt ZrißoAog. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten silbe eines langen vokals bedurft, so würde er einfach 
das ı gelängt haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse anzueignen, das &e lang gebrauchen, wie er es 
in 2zirovog gethan? Lautlich ist nur eine deutung mög- 
lich, von der ich nicht weils, ob sie bereits gegeben wor- 
den: 27nßo)05 kann nur von &ßoAog herkommen, wie &v- 
jvwo von «vrjo, da an ein £040g nicht zu denken. "Afokug 
findet sich freilich selbst nicht in der hier geforderten be- 
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deutung, aber wohl das davon abgeleitete «@foAsiv, wie «ar- 
tıßolsıv von avrißoAog kommt. APokog ist mit dem ver- 
bindenden & zusammengesetzt, das wir in @Aoyog, anas 
u.a. haben, und heist zusammenkommend, errei- 
chend, wie @ßoAstv zusammentreffen. Vgl. afolrwe. 
Demnach ist änıjßoAog theilhaft. Aber, sagt man, wie 
sollte 7 hier auffallen als verstärkung des ı, wenn es so- 
gar in Uneoypavog eingeschoben ist? Es verhält sich da- 
mit, wie mit so vielen zum beweise milsbrauchten belegen, 
die nichts als den mangel richtiger grundsätze beweisen. 
Das wort Uneorjpevos kann nur von einem ayevos (« ist 
verstärkend, wahrscheinlich aus @v« entstanden) herkom- 
wen in der bedeutung hervorscheinend. Vgl. ave- 
gpeivsodaı, avayandov. Das vnto steht wie in vreogpiekog 
übergewachsen, überstark. Bei Homer kommt nur 
ineonpavsovres von den Epeiern vor, die sonst yaidıuder- 
res heilsen, wonach das beiwort in ehrenvollem sinne, wie 
unser stolz, zu nehmen ist; denn ein ehrenvolles beiwort 
des volkes ist dadurch nicht ausgeschlossen, dals an der 
betreffenden stelle (7, 694) von einer freveln that der 
Epeier die rede ist; es bezieht sich ebenso wenig auf jene that 
wie das danebenstehende yaAzoyirwves. Die formen vrso- 
pavng und vreonpeons sind einfach aus den wörterbü- 
chern zu streichen. 

Dafs wir ein sonst nicht vorkommendes wort hier vor- 
ausgesetzt haben, ist ohne allen anstofs. Homer hat kei- 
neswegs den ganzen sprachschatz seiner zeit und seines 
landes in seinen gedichten benutzt; manche worte hat er 
init absicht ausgeschlossen, andere fehlen zutällig. So kommt 
oudoy ebenso zufällig bei Homer nicht vor, als sich !ov an 
einer stelle (e, 73) findet, aber es erscheint in godosıs, do- 
doödazxtvAog; vouog hat er nicht, aber evvowin; Toorog nicht, 
aber das davon gebildete moAvroonog; p%ovog nicht, aber 
göoreiv, und zwar, mit ausnahme einer spätern stelle, im 
abgeleiteten sinne wehren; o&Auc nicht (dafür brancht er 
izota), aber Zvooekuog; nicht rovog, aber dmirovog, rooro- 
vos; nicht seAkog, aber mysoiuarrog. So dürfen wir nicht 
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zweifeln, dals er die wörter roros, wofür er &dog, yooog, 
x0005 braucht, Tooos, wofür er oayng hat, »dovr,, wofür 
dos, Avrım, wofür z&uerog, 6ı&vs, wirklich gekannt, sie aber 
absichtlich ausgeschlossen. Hiernach muls es auch gestattet 
sein bei erklärung von abgeleiteten und zusammengesetzten 
wörtern einfache formen anzunehmen, die Homer sonst nicht 
hat, und auch in der spätern griech. sprache sich nicht finden, 
wie ich z. b. yaizodarıjg, das freilich yaAxoßarıyz zu accen- 
tuiren, von einem Parog schwelle anderwo erklärt habe. 

Das beiwort &$aırog lälst man aus 2£atoerog entstehn; 
aber es liegt ein «irog gewählt zu grunde, und es ent- 
spricht der bedeutung nach ganz dem lat. eleetus. Von 
diesem «irog kommen eireiv, eigentl. wählen, daher for- 
dern, und e@irie, urspr. forderung. Die wurzel von «i- 
tos Ist ai, wovon der verbalstamm «yv, worüber Kuhn 
in dieser zeitschr. II, 397. 

Ein nicht mehr gangbares, auch bei Homer sonst 
nicht vorkommendes uwoog finden wir in &yysotuwoog, 10- 
40005 und vi@zouwoog. Mwoog stultus kennt Homer nicht, 
er braucht dafür vjrıog; das wort kommt von einer wurz. 
mar, mur, wie die verwandten sprachen zeigen (Ourtius 
grundzüge I, 303). Das in diesen zusammensetzungen ste- 
hende uwoog heilst ohne allen zweifel gierig; speergie- 
rig, pfeilgierig, bellgierig bedürfen keiner weitern 
erläuterung, und auch oweuwgos schadgierig schlielst 
sich treffend an. Dieses uwoog ist aber von der wurz. u@ 
gebildet, wie #ewoog von ea (Heaodtaı); 4a0xmoog, das 
nur in ze0zwoeiv bei Hesychius sich erhalten, von yaoz 
(zeozem). In tıuwoog (riucooog, TIu,000g), rulwpog (nv- 
)awoog), FVowoog, vielleicht auch in ovzweog, beruht 
der accent auf falscher analogie. Ueber nviawoog vergl. 
Curtius I, 313. DBenary will in dieser zeitschrift (III, 54) 
uwoog hier liebend, gedenkend von wurz. smr deuten 
und den langen vocal auf die freiheit epischer sprache 
schieben, der man doch eher 2yyeiuoo0g, Imuooog, vAazn- 
uooog zutrauen würde. Auch der umstand, dafs diese deu- 
tung auf das prosaische owa@uwgog nicht palst, spricht da- 
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gegen. Sonderbar ist es, wie Benary dies übersieht, da- 
gegen im ersten theil von owauwoog schwierigkeit findet: 


denn da ein nomen oivog oder oiv« oder ein dem ähnlı- 
ches fehle, so bleibe die reine wurz. oıw (oivoucı) übrig, 
und er wisse nicht, wie er sich das dann übrig bleibende 
-«uwoog erkläre. Das « ist bindevocal, wie er sich in zv- 
vauvıa, rodavınroa, arahegowv, Eairıs, oapanovs, Pußhıa- 
yoagog u.a. findet, Ja auch das lange « tritt als binde- 
vocal auf, wie in i$eyerıjs, veayevijs, @upopstp000g, E20«- 
yohog, sogar «ı in usoaımokıog, Iaıyevig, Kkvrauuvnjoron, 
ITvkauusvns, Onßaıyevijs. Das au ist hier verstärkung des 
«, wie auch in reAeigoor, das man nicht reiaoigoemw zu 
deuten hat, ra«Aainwoog, zahainovs, yahaipvrog, uaVaınoUg 
(vgl. uaoavyiw, ucvavyia, die man irrig auf uealoeır, uag- 
uciosıv bezieht, da sie vom stamme uao« (uaoeivem, ua- 
v«@ouos) kommen). Ganz ähnlich ist die verstärkung des 
bindevocals 0 in o1, wie in oooırooog, 6A0ir00xos, ookoırı- 
os, IIvkoryevng, zohoıßooog, Z000itvrog, worin man un- 
möglich dative sehen kann, wie Lobeck meinte. In yeo- 
40908 u. a. mit z) zusammengesetzten wörtern ist o zu « 
verlängert, ganz wie « zu «. So wurde auch das biu- 
dende ı zu &ı in aoyeilopog, avögsıporrng, Aoysıportıs, 
das s, wie in @z200820ung, doy&hros, gE0E0LXOS, aoythogot. 
zu 7, wie in @omıdypooos, Vunnokog, ÖLdVuNToXog, Supnygo- 
oog. Was aber das zweite bedenken Benarys betrifft, dafs 
im ersten theile der verbalstamm erscheint, so finden sich 
bereits unter den eben beim bindevocal erwähnten beispie- 
len ganz ähnliche, oaoanovs, zakainovs, uapainovs, 0ZE- 
kaos, yev&oızos, denen wir Imzanotzazos, gawoungis, TAn- 
eds, und die vielen mit ıAezy zusammengesetzten wör- 
ter, wie yıhaitıog, pildtaıpos, gıAotTiuog, hinzufügen. Keh- 
ren wir zu den wörtern auf umoog zurück, so wird die 
ableitung von uogos, theil, gleichfalls schon durch das pro- 
saische oweuwgos widerlegt; hätte man einen langen vo- 
cal gewünscht, wie in sopwrarog statt GOFOT«TOg, so würde 
man einfach oıw«&uooog mit langem « oder aweruooog, o1- 
vnuooog gesagt haben. Auch entspricht dieser herleitung 
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ebenso wenig wie der neuerlich versuchten vom stamme 
««@y glänzen die bedeutung von ow«uweog. 

Ebenso haben wir in uereuwvıog, zu dessen ganz fal- 
scher ableitung das anklingende, ähnlich gebrauchte «ave- 
uw4ıos verleitet hat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Hesychius findet sich uwrıog, uaraıog, ayosiog und 
wwrin, öktywole erklärt. Gerade das zweite wort scheint 
unzweifelhaft zu beweisen, dafs wir es hier nicht mit blo- 
{sen etymologischen erfindungen zu thun haben; denn wie 
sollte man, wäre uwvın zur erklärung von uerauwvıog er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ringschätzung zu geben. Die wurzel von uwvıog, uw- 
vın finden wir in skr. man-äk, mandam (parum), die 
Curtius richtig mit man-cus, men-da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders lat. wortbildung s. 39) mangel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
von mi, min ganz getrennt hat. Dals sich ma neben man 
nicht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zu be- 
weisen; der vocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufällis, wenn keine spur von ma sich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht ma selbst, doch einen 
andern am schlusse vermehrten stamm in uw4og, uwkvvo 
zu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
gezwungen aus uö4og mühe herleiten kann. Der lange vo- 
cal kann ebenso wenig anstols geben, als Iwxog neben Ya- 
x05, Cowyn von agıysv, yAevzog neben YAvzug, Aeifn- 
$oov neben Außas, Aig neben Atwv, zelue neben yıwrv. 
Movıdz wäre demnach gering, eitel, nichtig, aavın 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
zung, usrauwviog in nichtigkeit (ueragituuos), daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebrauches ver- 
nichtet. Avsuwlıog scheint von einem avsuwkı) win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von avswog gebil- 
det ist, wie Heouwin) von Veguög, navowi) von navoıg. 
Gewöhnlich bildet »4) nur von wurzeln oder verbalstäm- 
men abstracta, wie duaprok, eugwin, usupohn, tegnwhn, 
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wie oo von solchen, in denen ein A sich findet («4zwgr, 
Zinwon, Yahrıogn). So sind demnach aveuwkıog und ue- 
Tauwvıog von ganz andern ausgangspunkten aus zu dem- 
selben begrifte gelangt. 

Bei jedem etymologischen versuche mufs man sich zu- 
nächst streng an die gesetze der wortbildung halten. PAs- 
usaiveıv mit Döderlein von AA&uu« herzuleiten und die da- 
mit nicht stimmende form auf ein reimspiel mit ueveaivewv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
nothwendig, wie ich schon früher einmal bemerkt, auf ein 
Phtwog, wovon auch afAsung, das bei Panyasis gerade die 
dem spätern gebrauch völlig entgegengesetzte bedeutung 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel #Azu, worin wir 
eine blofse modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in AAco-rn, Pho-Fo0g, Phv-zıw, Bgv-sıv haben. Dals 
die vocalisch auslautende wurzel durch nasale und sibilan- 
ten verstärkt wurden, ist bekannt (Ourtius I, 55f.). Ste- 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben- 
einander (Ourtius I, 192). So würden aus dem stamme 
Pha Phs sowohl Pico als PAsgu hervorgegangen sein; ein an- 
drer vocal trat in PAw-#g0g, PAvsıv und mit wechsel des 
A und o in fovew und Poiun ein. Allen diesen wörtern 
liegt der begriff treibender lebenskraft zu grunde **). So 
ist AAcorn trieb, PAwdoog getrieben, daher hoch, 
wie altus eig. genährt ist, AAvsıv, ovew treiben. In 
Pr&uog haben wir die glühende kraft, woher o&&vsi Alzusai- 
vev heilst vor kraft glühen; Poiun ist der glühende 
zorn. Auch AAo0-voog gehört hierher, in dessen herleitung 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser zeitschrift 
nicht. beistimmen kann. Die ableitung voog findet sich an 
wurzel- oder verbalstämmen mit activer oder passiver be- 
deutung, wie ö7vo0g, Aayvoov, Acpvpog, xzarıvpos, oder an 
nominalstämmen, wie «@Auvpog von dAun, xaogvoog von 


*) Achnlich ist vwyelog, voxsAng, worüber weiter unten. 
®*) Für die vielgestaltigen stimme pla, pAe, pAı, pAv, pAoı nimmt Cur- 
tius I, 265 den grundbegriff sprudelnder überfülle in anspruch. 
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z«ogpn; nirgendwo geht dem voog noch ein ableitendes 6 
voran. B}oovoög wäre hiernach wohl eigentl. getrieben, 
stark, und daher erst wild, schrecklich, hart. Bei 
Homer ist es überall wild. 4,212 wird beim lächeln des 
Aias die wildheit seines antlitzes bezeichnend hervorgehoben. 

lvdakssodeı führt auf ein lvöakoe. Vgl. meine schrift 
„Aristarch“ s. 144f. "Ivda@kog muls erscheinend bedeu- 
ten, wonach das davon abgeleitete verbum erscheinen 
bezeichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 
wö ıö sehen erkennen, mit eingeschobenem nasal, wie in 
oyıwöakuog neben oyiie, oyiön, Pivtog (Barog), nevtog 
(radog), Yaupog (Tayos), Ouyn) von Er, iaußog von las, 
oTooupdog von oroey, nach Curtius in rövrog neben narog. 

Yreoiwv führt auf ein Unter) oder Uneoov; denn ıwv 
bildet nicht blols patronymica, sondern wird auch sonst 
zur ableitung gebraucht, freilich meist bei tadelnden be- 
zeichnungen, wie uekaziov, zomzvkiov, Ödsıkazolwv, aber 
auch sonst, wie in zoogpvoiwv. Ganz so nennt Homer die 
götter ovoerioves, wo nur die zur einfügung in den vers 
nöthige umwandlung der quantität zu bemerken, da das 
wort eigentlich auf vovesg mit langem ı enden mülste. He- 
lios heilst üreoiwv, insofern er in der höhe oder im him- 
mel waltet, was Union oder Ureoov bezeichnete. 

Da/s der epische dichter sich mancher freiheiten be- 
diente, um einzelne bildungen versgerecht zu machen, darf 
nicht aulser acht gelassen werden. Das metrische bedürf- 
nils hat auf die homerische sprache einen viel grölsern ein- 
tluls geübt, als man gewöhnlich glaubt. Hat er ja gegen 
den geist der sprache ovde Öouovöe, zyareongı Pinyı ge- 
bildet, da doch öde und gı nur dem substantiv zukommen, 
hat er ja eureo in ar«o gekürzt, das augment nach belie- 
ben in wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
erwähnen. Auch bei der wortbildung spielt die rücksicht 
auf das metrum eine bedeutende rolle. Mehrere verse 
schliefsen bei Homer auf v7705 oder veog zvavonowpoıo, aber 
hätte der dichter im plural sagen wollen viag zvavongw- 
oovg, so hätte ihm eine silbe zum schlusse des verses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er 7, 299 verg zuavorowgeiovs. Man 
hat zuevorewsigovg vermuthet (vgl. d. zeitschr. VII, 212), 
und die von Bekker zur vertheidigung angeführten bei- 
spiele Arivsog neben Aaivog, &iatveog neben ZAcivog, rav- 
voyıog, mavnutgiog genügen keineswegs zur vertheidigung. 
Aber ganz so wie Homer xvavonvwosıog statt zvavorow- 
oog wagte, hat er auch giovog eugvodeing und Eitvnv EU- 
nartpsıav gesagt. Damm hat Anacreons nueriosıog ange- 
führt. 

Dem verse verdanken wir auch Övenksy&og mok&uoıo, 
tavnksytos Favaroıo und anmksyiog. Die deutung von «4- 
yos hat schon Doederlein gegeben. Jugnkeyng ist arg- 
quälend. Wie der dichter a4gyeıvog statt aAysıyog sagte, 
so schob er auch hier das & ein; die dehnung des « in 7 
erfolgte nach durchgreifendem gesetz, wie in eumzng, &rım- 
woıßos, Ermospng, inwvvuog. In ravnAsyng muls tavaog die 
bedeutung stark haben. So erklären wir auch ravavrod« 
unke starkfülsige schafe, ravanzng starkspitzig 
neben ravvyxng die spitze ausstreckend, mit aus- 
streckter, langer spitze. Aehnlich steht «200g in 
axoang starkwehend, «xoonooog stark durchboh- 
rend, spitz. Annikeytog ist eigentl. leidlos, ging aber 
in die bedeutung ungescheut, rücksichtslos, frei 
über. 

Das beiwort der Artemis ioy&aıo« erklärt man ge- 
wöhnlich durch die annahme, & sei eingeschoben, und es 
heilse die pfeilfrohe; aber vor «ı erwartet man, wenn 
nicht «s selbst, wie in xo«ıaıvo, doch « als dehnungsvo- 
cal, und von xaiosıv würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschluls zu erhalten, toy«osı« gebildet haben, 
wie Veoruireie, xovoosalsıe sich später finden, und er 
selbst sogar &ı« nach der obigen bemerkung statt der ein- 
fachen endung og oder »7 setzte. Demnach dürfte die von 
Ebel II, 80 gegebene deutung von y&sır sich als nothwen- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
endung we, auwe finden; denn bei den wirklich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theil 
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wörter auf n0, deren & verstärkt wird, wie auch bei denen 
auf gonv. Der dichter wünschte hier gerade eine voll- 
auslautende form, und so wagte er ioy&aıpa, wie er neben 
äzarnßokog &xarnPsitrng brauchte. Dem wunsche einer vol- 
lern form neben Fe scheint auch Have seinen ursprung 
zu verdanken, das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men auf »v gebildet ist. 

Statt yeonrıog innör« Neorwo steht an zwei stellen, 
wo der damit anzuhebende satz ein d& an zweiter stelle 
verlangt, y&owv inankarae (y, 436. 444), wonach die ver- 
muthung nahe liegt, dals wie inzniara« dem innörte syno- 
nym ist, so auch y&owr, welches so häufig von Nestor ge- 
braucht wird, dem yeorjvıog entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frühe den namen von der stadt Gerenia herlei- 
teten, scheint uns nicht besonders ins gewicht zu fallen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf eine 
andere spur zu leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
weiterbildung eines ysoyv (vgl. oeıpıjv, Asıyıv, osıkvog; 
in &ionv, @oo17v haben wir &), wenn es nicht ein yeoıjvn 
alter (vgl. yalnvn, eioyvn) voraussetzt. Aehnlich dürfte 
es sich mit dem namen T'oıroy&vsıe verhalten, den die äl- 
teste überlieferung auf d@n böotischen see Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der name könnte, mit der, wie in loy&- 
«oe, durch den vers gebotenen längung des ı, die dritt- 
geborene bezeichnen, insofern der äther, den Athene dar- 
stellt, nach himmel und erde entstanden gedacht wurde, 
wie die attischen roırorarooeg daher gedeutet wurden, dafs 
sie nach sonne und mond geboren worden. Auch der name 
ehahzouevnig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomenae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
beiwort führt, Here neben ihr als Yoyein bezeichnet wird; 
lenn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter von 
orten des cultus herzunehmen, konnte vielmehr hier, wie 
sonst, eine angenehme abwechselung sich erlauben. 

Zuweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
fehlt, wo die bestandtheile eines compositums unzweifelhaft 
vorliegen. Gegen die gangbare deutung von xAvroroSog 
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hat Kiesel schon vor siebenundzwanzig jahren den satz 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge r0&0xAvrog. 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies anerkannten, 
die meinung aussprach, das beiwort deute auf die berühmt- 
heit des bogens des Apollo, so wird hier der stehende ho- 
merische gebrauch von xAvrog übersehen; denn Homer 
braucht xAvrog als beiwort nur in der bedeutung herr- 
lich (zAvra siuare, revyea, Öwuare, una, #hvrog Auunv), 
und beruht es blofs auf zufall, dafs wir nicht zAvr« rof« 
bei ihm finden. Wie Apoll durch &oyvooro$og von seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere xAvroro£og auf seinen herrlichen bogen. Aehn- 
lich heilst Hades xAvronwlog von seinen herrlichen pfer- 
den, wie die landschaft Ilios als eurwAog bezeichnet wird. 

Hugo Weber hat neuerdings das beiwort Ithakas ev- 
Östelog, an einer wohl spätern stelle von inseln überhaupt, 
für dunkel erklärt, und doch sollte man meinen, seien die 
bestandtheile des wortes nicht zu bezweifeln, da östlslog 
abend bei Homer selbst vorkommt. Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weils, nicht gefunden. 
Darauf, dafs Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei- 
lich nicht beziehen, wig schon das &v zeigt. Wie sunues- 
oog auf den schönen tag, &vörog auf die schöne heitere des 
himmels geht, so kann sudsisAog nur die auf den inseln be- 
sonders schönen abende bezeichnen, und es ist höchst tref- 
fend, dals Odysseus, als er Ithaka zuerst bei Alkinoos seine 
heimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem mufs man, wenn man von der bedeutung 
des wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will auvuwv aus auvv-uwv erklären. Aber was 
heilst denn «uvuwv bei Homer? In dem gewils ältesten 
theile der homerischen gedichte heifsen die Aethiopen auv- 
woves; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch @uvuwv bezeichnet. Die 
stelle @, 29 gehört zu einer einschiebung. Am wichtigsten 
aber ist für uns der freilich, wie wir glauben, dem späte- 
sten homerischen dichter angehörende vers y, 111: "va 
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$ Zuög gpikog vios, Eur xoRTEpOg zal auluwv, wo «uluwv 
offenbar im gegensatz zur heldenkraft die edle gesinnung 
bezeichnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewustsein 
der sprache, und er würde «uvuwv nicht in dieser ganz 
bestimmten bedeutung gesetzt haben, wäre diese nicht die 
gangbare gewesen. Und was hindert denn die alte, von 
mir früher weiter ausgeführte, mit dem gebrauch treffend 
stimmende erklärung «uwunrog (M, 109) beizubehalten? 
Dals wv als endung der mit « privativum zusammengesetz- 
ten wörter erscheint, zeigen die homerischen beispiele «x- 
Tnuwv, avsiuwv, und der wechsel des v und o tritt schon 
in &rwvvuog, vovvuvog neben övou« hervor, zum überflusse 
aber wird uns noch «tue in der bedeutung uwuog über- 
liefert. Und so hat denn u.a. auch Ourtius I, 301. 11,288 
die alte herleitung von «uvuwv anerkannt. 

Ataotnoog steht in der sehr alten stelle 4,223 von 
den schmähenden worten des ergrimmten Achilleus. Au- 
(serdem findet es sich nur /, 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt hat, dafs sie dem trei- 
ben dieser übermüthigen kein ende machen, mit den wor- 
ten anredet: Mivrop araornot, yotvag nket, wo die erste 
bezeichnung den Mentor nur als schmäher gegen die freier 
bezeichnen kann. Die deutung aus «7005, mit verdopp- 
lung, wie öryruuog, und dem eingesetzten g, wie in dag- 
-dantewv, 7@o-yahiscıv, dar-danarius, gleich danus (fe- 
nerator), ist an sich untadelhaft, aber die bedeutung ver- 
derblich stimmt nicht wohl, abgesehen davon, dals arn- 
oög selbst eine spätere bildung scheint, die vielleicht erst 
durch die tragiker eingeführt worden. Hippokrates hat 
arnong, das aber von 7n0&w stammt. Betrachten wir 7009 
als endung, so ergibt sich « als verstärkung, wie in «A&i- 
sv, wenn man nicht «v@ darin suchen will, und wir kom- 
men auf einen stamm eo, so dals das zweite r unvoll- 
ständige reduplication ist, wie in z«0-#-ivog, fak-P-is, 
Boh-Pß-0g, uvo-u-n&, ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
reiosıv (Curtius I, 189f.), am ende vermehrt in rag-ay-n, 
tao-ß-og. Die bedeutung ist die des treffens, ver- 
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letzens; daher wäre &r@ornoos, bei welchem die redupli- 
cation bedeutsam ist, treffend, schmähend. Vgl. iau- 
Pos vom stamme ları. 

Durch &@raornoog werden wir an ein ähnliches, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an @Aaorog, gemahnt. 
Man deutet es allgemein als eine ableitung von Aavd«- 
vsıv unvergel[slich, daher nicht zu verschmerzen, 
unerträglich, wie von «dzovew vnzovorog kommt, wo- 
von das homerische vnxovorsiv. Aber das « der wrz. Aa 
erscheint in ableitungen nur in AaYo«, sonst tritt überall 
A ein, woher man «An0rog erwarten würde, und auch die 
bedeutung würde nicht recht passen, besonders wenn man 
Ghaotwo, EhcoTopog, akcorsiv dazu nimmt. “Aiaore redet 
Achill X, 261 den Hektor an, der ıhn bestimmen will, auf 
eine bedingung des kampfes einzugehen; wie unter wölfen 
und lämmern, so sei zwischen ihnen an keine freundlich- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der ermordung seines 
Patroklos ist er ihm schrecklich. Sonst erscheint es 
mit zevog und «yos, einmal das adverbiale &A«orov mit 
odvoouaı verbunden, wie aiva« bei oAoyvosodtaı steht (7, 
447). Die tragiker brauchen «A«orog von jeder schuld 
und dem schuldigen, haben aber «iaor« nadeiv in der 
bedeutung schrecklich leiden. Yicorwo, das die alten 
alnora Öedoazwug erklären (@Acorooog ist seltene dichteri- 
sche nebenform), heilst nicht allein der schuldige verbre- 
cher, der bösewicht, sondern auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende aAcoreiv und irake- 
oreiv steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutungen 
erklären sich ungezwungen, wenn man als urspr.bedeutung 
verderblich annimmt, woraus die andere schrecklich, 
arg sich entwickelt; a@Aaorsiv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. Uidorwo ist nicht von «Aaorog 
abgeleitet, sondern stammt unmittelbar von der wurzel, wie 
Apr-Twp, ON-Two, un-otwe. Die wurzel scheint A«, mit 
vorgeschlagenem «, in der bedeutung verderben. Ver- 
stärkt tritt die wurzel als Aa auf in Aanakem, ahanassıy, 
dessen ursprüngliche bedeutung vernichten ist, woher 
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aheraövog vernichtet, geschwächt. ALarkay wäre der 
vernichtende, zerstörende. Ob die wrz. &i« hiermit 
verwandt, möchte ich nicht entscheiden. Aaoı) hohn 
gehört zu demselben stamme mit las-civus (Curtins ]. 
328). Vielleicht hängt das verstärkende Aa, Acı mit die- 
sem /@ zusammen, so dals wir ein adverbium schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der zusammensetzung ähn- 
lich gebraucht würde, wie wir grausam, unmensch- 
lich u. ä., schon Homer «aivog, brauchen. Dals x zur ver- 
stärkung von wurzeln angefügt wird, ist bekannt (Ourtius 
1, 50f£.). Auf diese weise scheint mir auch rarıng seine 
erklärung zu finden, da die von Ebel I, 304 (vgl. Curtius 
zeitschr. III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
würde als modification von ta (Curtius I, 155) ausbrei- 
ten sein, und darnach ranıjg der ausgebreitete teppich. 
Die önye@, welche Homer von den remjrsg unterscheidet, 
haben von der färbung (vel. önyevs) ihren namen. Tensı- 
vog wäre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
den liegend, niedrig (humilis). Auch rurog, wofür 
bei Homer Zöos, dürfte hiernach seine erklärung finden, 
als strecke. Das lat. locus bezeichnete vielleicht urspr. 
eine krümme vom stamme lec, lic, loc (Ourtius I, 332), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke heilst. 
Von unserer wrz. ter lälst sich rozzzor, tormıov herleiten, 
das gespannte tauwerk, wie die taue ja auch vom span- 
nen rovor heilsen. 

Ein dem @ieorog ziemlich entsprechendes wort ist 
eoyros, das nur in zwei gleichlautenden versen als beiwort 
von yoog steht. Man erklärt es verflucht, von aoı). 
Aber wie sollte die bedeutung verflucht in die von 
schrecklich übergegangen sein? Nun kommt ein «@o») in 
der bedeutung verderben vor, meist in der verbindung 
ao,v auvvey, aber auch aong ekzrıjoa@ yevictaı, wo Ari- 
starch Hosw» schrieb. Auch hier hat man wieder an aon 
fluch gedacht, obgleich man aus Homer ein @onutvog be- 
schädigt (1,405), gebrochen (yyoai, unvo zei zauaro, 
dry comuivog) kennt. Mit «o7 fluch haben alle diese 
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wörter gar nichts zu thun; sie führen auf eine wurzel «o, 
dieselbe, die wir in dem skr. r, laedere, occidere ha- 
ben, wovon auch skr. aris, arita, ärita hostis. Dafs 
«on verderben das « kurz hat, «onrog, aomutvog lang, 
beweist nichts gegen die zusammengehörigkeit dieser wör- 
ter, da ja, um nur dieses anzuführen, Homer in dem verse 
Hoss, Aoss Poorokoıy& unmittelbar hinter einander dasselbe 
wort mit verschiedener quantität braucht. Die namen 
Aonros, ‘Agyrn sollen wohl erbeten, erwünscht be- 
zeichnen. 

Erıouvysows kommt nur an zwei stellen vor. In der 
einen (7,195) heifst es von Aegisthos: HAAR’ jroı zeivog 
utv druouvysoos antrıoev. Antinoos bittet in der andern 
(0, 672) die freier um ein schiff, damit er dem rückkeh- 
renden Telemach auflauere, &g av Zruouvysows vavriklerau 
eiveza staroos. Offenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine fahrt solle dem Telemach zu seinem verderben aus- 
schlagen. Demnach muls Zouvysoog unglücklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedeutung palst trefflich zur 
andern stelle, wo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordung bestand. Man hält gewöhnlich an der 
erklärung fest, ouvysoog sei eine nebenform von uoyeoog, 
wie es die alten zum theil annahmen, woher Apollonius 
Guvyeoog im sinne von mühsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher auffassung der homerischen stel- 
len. Ein ouoysoog, wobei Pott an ein vorgesetztes &s denkt, 
hat in wirklichkeit nie existirt. Schon einige der alten lei- 
teten das wort von ouvyso$aı her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten &rı- 
ouvyeqwg in folge dessen zavorızag. Homer hat auvysodau 
nur X,411, wo es heilst: "IAlog Opovosoo« vol ouvyorro 
zat' @xong. Hier erklärt man oulyeo»aı verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in zvoi, nicht in ouvysotaı, 
das einfach verderben, zu grunde gehn heilst. Ne- 
ben ouvysıw wird ein ouvysıy gestanden haben, oder das y 
ging vor dem vocal in y über, wie wir o&Aayog neben os- 
kaysiv finden, nayvn neben anyvuvar, Eoyaros neben &io- 
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yeıv, 80208, Ötwovyn neben diwpvyn. Demnach wäre ouv- 
ysoog verderblich. 

Das beiwort &ızse der rinder will man neuerdings 
mit den alten vom winden der füsse deuten, worauf uns 
eben eilinovg zu gehn scheint, und Hugo Weber beruft 
sich deshalb auf die verbindung &iAitodes Yızeg Povg, wo- 
nach die beziehung des &ızsg auf die fülse ganz natürlich 
geboten sei. Aber steht denn nicht &Aıxeg auch ganz al- 
lein als beiwort der rinder? M, 293 lesen wir: 'Noosv &n’ 
Aoysiowı, AtovıF wg Povomv Üufıw, 0, 633 Eızog Poog 
@ugi povnow, im spätern schilde >, 524 uia za Eızag 
Povs, u, 136 unia narowıa zaı Kızag Pos, 2,292 Powv 
&)izoy trupovzokos und im späten letzten buche der Odys- 
see umia niova@ zaı Elızag Borg. Die Odyssee verbindet 
&)ı& noch mit evovustwrtog (A, 283) und zaAn evovustwnog 
(u, 355), an welchen stellen &ı$& vorantritt. Eikınodag Ekı- 
zes PovVg finden wir im letzten theile der Ilias (D, 448. 
'D, 166) und an drei stellen der Odyssee («, 92. ö, 320. 
ı, 46). Auch zikimovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, an drei stellen der Ilias (Z, 424. O0, 574. T, 488) 
und an einer der Odyssee (%#,60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dals in der verbindung eikt- 
nodag &lızas Povs, wie Damm sich ausdrückt, das erstere 
beiwort als theil das zweite als allgemeiner erklären solle, 
wo man doch auch wohl die umgekehrte folge erwarten 
mülste. "L/ı& muls als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die windungen der hörner denken 
wird als an das schlängeln der beine, so sind wir zur er- 
stern deutung genöthigt. Dazu kommt, dals der letztern 
geradezu die verbindung eikinodag Ehızag Povg widerspricht. 
Die künstliche erklärung, #4ı& beziehe sich darauf, dafs 
durch das drehen der beine auch rückgrat, kopf und hals 
in eine schraubenähnlich sich windende bewegung gerathen, 
ist eben zu künstlich, und wenn man der beziehung des 
£Aıxeg auf die hörner entgegenhält, dafs hier gerade der 
hauptbegriff fehle, die hörner, so muls das noch in viel 
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höherm grade von dieser erklärung gelten. Wenn die hör- 
ner sich als eine stark hervortretende eigenthümlichkeit der 
rinder, besonders im gegensatze zu schafen und pferden, 
ergeben, so liegt die beziehung auf diese bei &Aı$ ebenso 
nahe als bei &avı?og Mevilaog die auf das haar. Steht 
von dieser seite aus der erklärung £4ı$& als corniger nichts 
entgegen, so kann man dagegen ein anderes bedenken mit 
recht erheben, was bisher, so viel ich weils, noch nicht 
geschehen. Warum sagte Homer nicht statt &ıS 220008, 
das er dem hirsche gibt, und das er, da &ı$ das digamma 
hat, überall gleich gut im verse brauchen konnte, mit aus- 
nahme des dativs des plurals, den wir aber von @ızeg nur 
M,293 finden. Und wäre es nicht auffallend, wenn der 
dichter die hirsche und rinder von derselben eigenschaft 
bezeichnet hätte? Freilich nennt er himmel, erde und 
meer &vovg, aber dies ist keine charakteristische eizen- 
schaft, wogegen es kaum homerischer weise entsprechen 
dürfte, birsche und rinder beide als gehörnt darzustellen. 
Wie nun aber? Müssen wir denn doch die oben verwor- 
fene deutung auf das drehen des kopfes annehmen oder 
gar mit einigen unter den alten &Jı$ als schwarz fassen, 
wie es dialektisch vorkommen soll? Das letztere beruht 
wohl auf blofsem milsverständnils oder reiner erfindung; 
wäre mehr darauf zu geben, so hätten wir in diesem &-1£ 
denselben stamm wie in ze/-«wog (Curtius I, 115f.). Stände 
aber auch &4ı$ als schwarz durchaus fest, ein stehen- 
des beiwort der rinder könnte es unmöglich bilden, und 
Homer hatte keinen grund, es statt des metrisch gleichen 
uöleg zu setzen. Müssen wir demnach denn jeden versuch 
aufgeben, die wahre beziehung des @ızes Pov; zu entdek- 
ken? Vielleicht hilft uns hier eine vergleichung mit den 
scheinbar äufserst fern liegenden vnsg augukiıcoeı. 
Augıslisoe ist das femininum zu einem nicht gebil- 
deten augılıf, wie Kikıooa zu Kilı$, da das ı von ıc in 
o nach bekannter weise (reyus, raziov Odoson) überging. 
Die deutung umrudert, was augtioeruog oder augulosıe 
(vgl. @uyjonz) wäre, hat man mit recht aufgegeben. Das 
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wort heilst ringsum gerundet; das «@ugi bezieht sich 
keineswegs auf vorder- und hindertheil des schiffes, wie 
Hoffmann meint, auch nicht auf beide seiten, sondern heifst 
ringsum, wie in augiekog, @ugyiovrog, &ugyiPvorog*). Die 
bedeutung gerundet, rund, wie sie hier unzweifelhaft 
ist, finden wir auch in den yvauntai &uzeg I,401, offen- 
bar gebogene ringe, und so ist auch &Auzwy, &uzarıg 
zu erklären, nicht die augen rollend, sondern mit 
runden augen, zur bezeichnung der schönen rundung 
der augenhöhle, wenn man nicht lieber an die wölbung 
des auges denken will, was uns ferner zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische &Arxoßk&paoog auf 
die schöne rundung der augenlider. Sollte man hiernach 
nicht auch berechtigt sein die &ızeg fovg als runde rin- 
der zu fassen? Rund würde sich hier auf die grölsere 
rundung des körpers im gegensatz zu pferden und schafen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
falls, wie das winden der fülse ihre leichte bewegung, die 
den pferden eigen ist, die @eooinoöiz, tüczaptuoı, wxeeg, 
wzurodss, auch zodwzess, taztes heilsen. Ueber siAinovg 
habe ich in der zeitschrift für die alterthumswissenschaft 
1836, 1053 f. gehandelt; nur die dort gegebene deutung 
von ravevrovg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Zur 
wurzel 27 Curtius I, 325. Nur das metrum veranlalste den 
dichter, eilinoösg statt ZAinodes zu sagen, wie er &idan 
statt &ö@o brauchte. 

Auch ein anderes beiwort der rinder, »jvıg, hat schwie- 


*) Die allgemeine deutung, wonach Sgo1roz hier den leib (ygws) be- 
zeichnen soll, ist mir ebenso bedenklich, wie die längst verworfene von do- 
Aıyoazuog (d. i. dolıy-Öoyıog), aber eine sichere weils sich nicht zu geben; 
Boorög mülste hier eine sonst nicht erhaltene bedeutung haben. Der schild 
heilst sonst zuzuz)os, avıoo’ Eon, reguıösooa. Das letztere könnte sehr 
wohl gerandet heifsen; der zzowosız yırav erklärt sich auch leicht so 
(laticlavius). Sollte etwa rota mit ratha wagen nichts zu tun haben, 
sondern ursprünglich rundung bezeichnen, und ein digamma verloren ha- 
ben, wie häufig vor o geschehen? Anders Curtius (grundzüge I 308). Ge- 
hört etwa Aotras hierher? Auch augi steht nach der gewöhnlichen deutung 
auffallend, wogegen umrandet auch in dieser beziehung entspräche. 
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rigkeit gemacht. Die alten erklären es jährig von &vog 
(Curtius I, 275). Die ältesten stellen, worin das wort vor- 
kommt, finden sich im sechsten buche der Ilias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder „vg nztorag (94. 275. 
304). In der spätern Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene Podv vv eVovustonov aduntnv, v ovaw Vino Lv- 
yov Nyaysv avno, und diese stelle findet sich 7, 382 f. wie- 
derholt. Hiefse »jvis wirklich vorjährig, so wäre die 
hinzugefügte bezeichnung, dafs das rind noch nicht im Jo- 
che gewesen, ein unnöthiger, selbstverständlicher zusatz. 
Dafs das wort jedesmal in gelübden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur wiederholungen von Z, 94), deutet darauf, 
dafs in „vg eine besondere eigenschaft angedeutet werden 
soll, welche die rinder zum opfer empfiehlt. Göbel hat 
nvıg mit 7vory in verbindung gebracht und in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eigenschaft, welche mit solcher bedeutung vor 7zeorog her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu allgemein sein 
würde, wie @0/0g, und man sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein zures &oyoi, sondern auch Poes aoyoı (W, 30), 
nv coyn (0, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse voll- 
kommen entspricht. Eine hauptforderung an die opferthiere 
war die, dals sie vollkommen, frei von allen fehlern und 
gebrechen waren, was Homer durch z£isog, reinsız be- 
zeichnet, von denen er das letztere (das eo von r&log schwin- 
det vor neıg. vgl. ueorjeis, Augıyvnsı?) nur da braucht, wo 
tehsıog dem verse nicht genügt. Dasselbe bedeutet nun 
nvıg von der wurzel «@v vollenden, wovon «vs, dve- 
od«ı besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
"Hvis ist demnach perfectus; ıg ist ableitend wie in Too- 
fıs, aber der dichter hat das ı lang gebraucht, wonach 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kann. 
Die verstärkung des « (Homer hat in &vsıy das « meist 
lang) ist viel weniger auffallend als in »)zsoroe, wo das « 
privativum verlängert ist, in 7)Aaozeıv statt aAcazeır. Auch 
in nAog, nAsog, mAtduog zeigt sich diese art der verlänge- 
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rung; denn der stamm ist @}, wovon aAdodaı, akaivsm, 
wogegen @4@os wohl von wurzel A«, nicht schauend. 
Mit »Aos nagel hat „6, wohl gar nichts zu thun, da mit 
nk0g nicht die hartköpfigkeit, die dummheit, sondern die 
thorheit bezeichnet wird. 

Die usyaoe azıoevre bieten in hinsicht der ableitung 
keinen zweifel. Hugo Weber stimmt darin mit Goebel 
überein, dals ozıosevr« hier nur auf die dunkelheit des 
abends und der nacht zu beziehen, da das beiwort nur in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zu. 
Das beiwort findet sich bei «yeoa nur in der Odyssee. 
Dreimal in dem verse: Mvnormoss 0 Öuddnoav ava uk- 
yaoa ozı0evre (&, 369. 0, 768. 0,399). An der ersten die- 
ser stellen ist es noch nicht abend; denn v. 422 heilst es 
von den freiern, sie hätten sich am tanze und sange bis 
zum abend erfreut, dessen ankunft dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
gehen die freier ans meer, ziehen ein schiff an dasselbe, 
rüsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (756). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend (0, 306) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhellen sollen. Da wäre es nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, dafs der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479. ıv, 299 die uiyaue beim 
schlafengehen ozıoevr« genannt werden, so sind diese frei- 
lich jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern; denn ohne licht gingen weder die 
gefährten des Odysseus bei der Kirke, noch Telemach zur 
ruhe, sondern dienerinnen trugen immer eine fackel. 2,333, 
v,2, wo es von den Phäaken heilst: Aniydug® 0° Eayovro 
zarte usyaoa ozıdevre, ist es nacht, aber auch hier wäre 
die andeutung der dunkelheit unpassend, da es im palaste 
des Alkinoos nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrücklich 7, 100 ff. be- 
zeugt. Widerlegt sich nun hierdurch vollkommen die an 


sich der epischen weise widersprechende behauptung, 0210- 
2 #* 
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svr« deute auf die dunkelheit des abends und der nacht, 
so kann es nur ein stehendes beiwort des hauses sein und 
den gegensatz zur helle aufserhalb des hauses bezeichnen; 
das haus, und insbesondere der männersaal ist schattig, 
dunkel, weil er von aulsen abgeschlossen ist und das 
licht nur durch wenige, hochangebrachte fenster herein- 
fällt. Wenn Goebel bemerkt, Homer habe vipsx ozı0evra 
nur von nubila procellis condensata et conglome- 
rata gesagt, so hätte Weber dies nicht ohne weiteres glau- 
ben sollen. Homer sagt 9, 374 von einem ballschläger, er 
habe den ball nori vipsa« oxı0oevra geworfen, und in der 
freilich späten stelle A, 591 heifst es von dem gotte, der 
die zweige der bäume, wenn Tantalos früchte davon pflük- 
ken will, hoch emporschnellt: &veuog öintaoze nori v£- 
gsa oxı0evra. Hier ist von einem besondern zustande der 
wolken, von einem dunkeln, stürmischen himmel gar nicht 
die rede, sondern nori vipsa oxı0evrae wird allgemein ge- 
braucht, wie wir zu den wolken, zum himmel sagen; 
6zıosıg ist also hier stehendes beiwort und muls eine cha- 
racteristische eigenschaft bezeichnen. Die wolken sind 
schattig, dunkel im gegensatz zu den lichtern des him- 
mels, die allein helle verbreiten. Die wolken dachte Ho- 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo- 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des v&pos von 
unzähligen scharen. In der Ilias ist freilich an zwei stel- 
len von einem sturme die rede (Z, 525. M, 157), an der 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (4, 63), 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort ozıosız hier die 
schwärze der wolke bezeichnen soll. Von wirklich schwar- 
zen wolken braucht der dichter X, 309 2osßevvog, wo 
oxıo&vrov gleichfalls in den vers gegangen wäre, und W, 
183 steht so xvaveov vepog. Die boea oxı0evre würden 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der berge 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ihnen 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegen 
der dunkeln farbe der erde (vergl. yai« usAcıya), sondern 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichter 
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v, 351. r, 431 sagt, mit wald umhüllt. Nicht blofs in 
der ferne, sondern auch in der nähe sind ihm die berge 
düster, wie erde und meer und der wolkenhimmel. 

Krios« xregeiSsıv weist uns auf ein xr&oog hin, das, 
wie das erhaltene xr&oag, zr&ao, zt&avov, zrijuc, zrijvog, den 
besitz bezeichnet, und auf eine weiterbildung von wurzel zre, 
auf eine wurzel xreo hindeutet, da sich die suffixe eo und «r 
sonst nicht mit o verbunden zeigen. Kreosifcıv heifst nun 
besitzthum verbrennen und deutet darauf, dals dem 
todten zu ehren sachen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer fügt, um den begriff stärker auszudrücken, 
noch zr&os« hinzu, wie er sagt yonv yelodaı u.ä. Mög- 
lich ist es, dafs zr&oog einen bestimmten theil der habe, 
etwa die kleidung und rüstung oder die dem verstorbenen 
zugehörenden hunde und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt (, 
171 £.), mit dem Elpenor die revys« (u, 74). Bestimmen 
läfst sich darüber nichts, da zr&oog eben nur in dieser ver- 
bindung vorkommt. Wie zreoeifsıv von xripog, so muls 
zevaileıv von einem zoes stammen; ob aber dieses zioag 
das gangbare wort sei, so dals zso«fiSsıw eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
niederstölst, oder eine bildung von wurzel xe0 (zeiosıv) in 
der bedeutung verderben, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. 

Die stadt Lakedämon heifst B, 551. 0, 1 zoiln xnTo- 
200«. Hohl heilst die stadt, insofern sie in der tiefe liegt; 
Eotı ulv !v z01L0TE00 yuolw To tig mohewg Eöayog, sagt 
Strabo. Knrwsız will man schlundreich erklären und 
auf die schlünde beziehen, welche die dortige landschaft 
durchziehen. Aber zyrwus ist beiwort der stadt, nicht 
der landschaft; denn nur so kann auch die stelle der Ilias 
gefalst werden*), obgleich die dortige unterscheidung einer 


*) Mit dem oi Ö' eiyor vder #70» werden im schiflskalalog uur namen 
der städte, nicht der landschaft verbunden, und ve fügt immer eine neue stadt 
hinzu. Vgl. v. 559. 569 f. 646. 
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stadt Sparta von einer stadt Lakedämon sich sonst nicht 
findet, vielmehr Ircory und Aazedetuwv in der Odyssee 
dieselbe stadt bezeichnen, während in der Ilias, mit aus- 
nahme jener einzigen, dem spätern schiffskatalog angehö- 
renden stelle Irdorn von der stadt, Jaxsdaluwv von der 
landschaft steht. Die frage, ob der schiffskatalog früher 
als die ersten, gewils am spätesten gedichteten bücher der 
Odyssee, bedarf weiterer untersuchung. Ist aber zuyrwsoo« 
beiwort der stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landschaft gehn. Aazedaiuwov, die landschaft, heilst 
in der Ilias (7, 443), wo Helena sehnsüchtig ihrer gedenkt, 
&oatsıvn; Iraorn hat kein beiwort in der Ilias. Die Odys- 
see nennt die stadt svgeza (A, 459), evovzooog (v, AlA. 0,1), 
wie xa@AAiyooog von yopög Platz (4,260. u, 4.318), auch 
zeklıyvvare (v, 412) und öra (8,2) trefflich; denn özog 
heilst bei Homer nie göttlich, was überall #erog ist, das 
auch mit besonderer kraft wie unser himmlisch dingen 
beigelegt wird, wie Fezov orov, Üstog 40005, wohl nur in 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene und Athen 
finden wir edovayvıe. Sollte nun zyrweıs bei Lakedämon 
nicht gleichfalls auf die weite der stadt gehn? Das beiwort 
ueyazıjıng vom schiffe und meere beweist, dals «7rog auch 
die bedeutung weite gehabt haben muls, wonach zu ver- 
muthen, dafs die «yre« auch von ihrem massenhaften um- 
fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
men haben. Liegt hier ein stamm z«r zu grunde, wovon 
xaö in #@Öog (Curtius I, 108) eine modification sein könnte? 


5) Zraoım 4,52. Aarsdaluwr TI‘, 239. 443. Die dritte stelle 17337 
fällt in. eine interpolation (386—389). 

*) Aiov y&vog von der Artemis I, 533 steht in einer späten stelle, aber 
auch der späte dichter hat ohne zweifel diog so nicht gebraucht, sondem 
Gziov gesagt. Umgekehrt ist y,84 slov statt dlou Odvoenos zu schreiben ; 
denn Homer hat nie den genitiv d/ov, sondern dafür immer Yelov, und SR 
gleich er Odysseus im nominativ, dativ und aceusativ nie eios nennt, so 
sagt er im genitiv immer 9elov oder Psloıo "Oducenog Schien ihm Sfov 
des digammas wegen nicht wohllautend? Achnliche beobachtungen werden 
noch manche bei Homer zu machen sein. So sagt er raw &v aupıov Ui, 
aber I9axı, wupıao (Aly &v @upıgvrn 4,324 gehört zu einer interpola- 
tion), womit man vergleiche, was man über den gebrauch der adjectiva auf 
dgıg und mes bemerkt hat (Krüger dial. 22, 7. 4). 
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Knrwsıg würde ein zrwy oder zjrws voraussetzen, wie 
evgweıg von eVo@g kommt, das die deckende finsternils 
bezeichnet, die endung wäre dieselbe wie in WOWS, LÖOWS, 
yeiog, &ows. 

Wir haben bisher schon mehrfach auf die zeit der 
abfassung der einzelnen gesänge und stellen hinweisen müs- 
sen. In allen fällen, wo die etymologie von der bedeu- 
tung ausgehn muls, ist diese von der grölsten wichtigkeit; 
denn mag man auch nicht in abrede stellen können, dals 
zufällig in einem spätern gesange ein ausdruck in einer 
ursprünglichern bedeutung gebraucht sein könne als in ei- 
nem ältern, im allremeinen wird man doch annehmen müs- 
sen, dals die bedeutung eines wortes in den ältern gesän- 
gen als ursprünglicher gelten muls als die in jüngern sich 
findende, und man wird einen solchen fingerzeig nicht au- 
(ser acht lassen dürfen. Ueberhaupt wird die endliche 
ausscheidung der zahlreichen interpolationen und eine chro- 
nologische unterscheidung der einzelnen theile der homeri- 
schen gesänge, die freilich nur das ergebnils der allerein- 
dringendsten forschung sein kann, der richtigen beurtheilung 
der homerischen sprache eine neue sichere grundlage ge- 
ben. Bei den interpolationen ist sehr wohl zu beachten, 
dafs der rhapsode oft etwas ungehöriges eimschob, eine 
behauptung, die freilich auf den ersten blick auffallen muls, 
aber eine genauere untersuchung bietet uns die unzweifel- 
haftesten belege, dafs die rhapsoden oft ganz gedankenlos, 
ohne richtige auffassung des zusammenhanges, eingescho- 
ben haben. Das kann denn auch für die erklärung und 
für die bestimmung der bedeutung eines wortes von wich- 
tigkeit werden. Ein beispiel bietet die stelle „313 fl. Ne- 
stor räth dem Telemach: 

za cv ylhos an önda Öouwv ano rk ehahnov. 

zryucta te nookınav avöneg T' tv ovloı duuvtotı 

olrw Uureogıckovs, wu) ToL zero navre yayaoır 

zrijuate Öaoodusvoi, ou de rylolv 60ov Ehöng. 

Nestor kann die reise des Telemach, im falle als die 
freier während derselben alles aufzehren, nicht für eine 
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vergebliche, sondern er muls sie für eine verderb- 
liche erklären. Dies mülste demnach in rnücıog liegen, 
und man könnte somit das wort, wie es aueh in dieser 
zeitschrift geschehen, mit 77-77 mangel in verbindung 
bringen, so dals zuyVoıog beraubend, verderblich hielse. 
Indessen spricht hiergegen der sonstige sprachgebrauch, 
und die hindeutung auf die vertheilung der habe neben 
dem aufzehren scheint uns so ungeschickt, dals wir den 
letzten dieser verse (wiederholt o, 13) als einen ungeschick- 
ten zusatz ausscheiden zu müssen glauben, worin denn 
auch das schiefe im ausdruck rnyücvog nicht mehr auffällt. 
Es kann hier nichts anders heilsen als im homerischen 
bymnus in Apoll. 540 thöricht, wie auch ravcıog von 
Ibycus als udraıog gebraucht ward. Den zusammenhang 
mit raug grols (eigentlich gewachsen) hat man längst 
erkannt. Vgl. in dieser zeitschrift II, 296. Die bedeutung 
grol[s geht leicht in die von übergro/[s, vermessen, 
thöricht über. Die endung oıog ist eine weiterbildung, 
wie wir sie in ruvyoVoLog von vywv (uyoV-010g), Evıavoıog 
(doch wohl &vievr-o1og, nicht Zviavr-1og), gikorjoıog, &x00- 
cıog u.a. finden. In dem o1og blols eine euphonische um- 
wandlung von rıog zu sehn, geht wohl nicht an, da co als 
suffx nicht zu leugnen steht, wie in Ao&og, ro&ov, Öofe, 
zouypog, und ein avagoıog neben &oruog nicht aus blolsem 
wohllautsgefühl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dafs ryVcıog geradezu aus der 
wurzel sich gebildet, wie dıen(s)ovoros, Yarvoıe. 

Als mittel, die ursprüngliche bedeutung eines wortes 
zu erkennen, sind die verneinungen desselben zuweilen zu 
benutzen. Was „og eigentlich bedeute, ergibt sich aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation vnzuog stultus, so erkennen wir, 
dafs »jzuog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
müsse. Die wurzel des wortes hat man richtig in äp ge- 
funden, aber ich erkläre das wort abweichend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; vos ist der 
welcher nicht trifft, abirrt. Aus der bedeutung ver- 
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ständig ging die von gut, mild hervor. Von wie ganz 
verschiedenen anschauungen die bezeichnungen des guten 
in den sprachen ausgegangen, liegt deutlich vor, und ist 
es besonders bezeichnend, dafs diese gerade die verglei- 
chungsgrade von gut von verschiedenen wörtern herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich- 
nungen fahren lassen wollten. Das griechische hat auch 
für wahr mehrere bezeichnungen: neben dem das wirk- 
liche sein bezeichnenden !reos, Ervuog, Zrnruuog die nega- 
tiven @Andng nicht verbergend, vnusorng nicht ir- 
rend, aroszng nicht verletzend, unverbrüchlich, 
von wurzel trh occidere, die wohl ursprünglich das ge- 
waltsame wegnehmen bezeichnet, woher ich trahere dar- 
auf beziehe und reoyvog, Tosyvog zweig, wie xAadog von 
z.gv. Oder wäre es nicht verdrehend, und &-roaxrog 
(spindel), torquere zu vergleichen?*) Nach Benfey wäre 
@roszng unzweifelhaft, nach Kuhn (I, 180) untrüg- 
lich, nach Curtius (III, 410)"*) unumwunden. Auf die 
zahlreichen homerischen wörter, welche bei Homer den be- 
griff beständig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Höfers zeitschrift II, 111 hingewiesen. Dafs die dagegen 
von Leo Meyer vorgebrachte deutung von vwisung nicht 
begründet sei, bemerkt ÖOurtius I, 289. Wie voAsung ein 
ölzuog verderben voraussetzt (vgl. @veuos, ovAauog, x0«- 
)zuog), se können vwyelog und vwyeing nur von einem 
männlichen oder sächlichen öye205 kommen, in der bedeu- 
tung stärke, wie 2yvoog, öyvoog fest, stark heilsen. In 
coteugng möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende « 
sehn, wie in @oneoyns, da wurzel oreug (skr. stabh, wo- 
von stambha) eigentlich das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so verhält es sich mit arega- 
uvos, da tepeuvov (vgl. Peituvov) das feste bezeichnet. Ti- 
osuvov hat wohl ein o verloren, wie auch nach Curtius 


(grundzüge I, 182) das von Kuhn (IV, 41) beigebrachte 


*) Diese auch von andern schon aufgestellte erklärung von «@roezng 
scheint mir jetzt bei weitem der von mir früher aufgestellten vorzuziehen. A.K. 
**) Jetzt II, 56 mit Döderlein unverdreht. 
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skr. taras stärke. Steht ja oreo&uvıog neben oTeoeog. 
Das lautlich nahe liegende r&oyv hat mit r&osuvov, artoa- 
uvog nichts zu thun. Auorog weils ich nicht ganz sicher 
zu deuten. Wäre es vielleicht unmälsig? Es könnte ein 
uo-tog oder uo-rov, gleich u&-roov, zu grunde liegen (vgl. 
o-Tog, no-rov, Poov-ty von Bosu u.a. bei Pott etym. for- 
schungen II', 550). Morog oder uorov charpie gehört 
vielleicht mit u/rog zusammen, wie wir ja den wechsel von 
& oder o mit ı mehrfach in wurzeln, wie ro stı, us uı, finden. 

Auch die glossen der lexikographen sind bei der er- 
klärung homerischer wörter von grolser wichtigkeit; nur 
hält es oft schwer das rein erfundene oder auf falscher 
lesart beruhende von dem wahren zu scheiden. Und auch 
in der benutzung solcher glossen ist besondere sorgfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein milsgriff, wenn man des 
Hesychios dıevöng, noAvyooviog, Kontss zum nachweise 
benutzen wollte, dafs in öyv ursprünglich ein ı nach ö ge- 
standen; denn dtavöng ist ohne zweifel mit dı« zusammen- 
gesetzt, wie dıavdıya, dazu höchst wahrscheinlich verdor- 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wurzel wie in &vönoe zu 
grunde liegt. Lobeck vermuthete «iavyjs, Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische aidavrg. Die vermuthung dıevng 
würde auch der buchstabenfolge entsprechen; man könnte 
«vns als ableitung fassen, wie in aiavıjg, eidayng oder die 
wurzel @v vollenden darin sehn. Jedenfalls hat dıuevöng 
mit önv nichts zu thun, wenn man nicht etwa den letzten 
theil aus ava önv erklären will, was höchst unwahrschein- 
lich sein dürfte. 


Cöln, den 4. september 1862. H. Düntzer. 
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Die erklärung von y«}« als einem compositum ist, so 
viel ich sehen kann, zuerst von dem ehrwürdigen gründer 
der sprachwissenschaft aufgestellt, oder wenigstens von ihm 
öfters in schutz genommen. In der zweiten ausgabe der 
vergl. gramm. ($. 123) erklärt prof. Bopp die erste silbe von 
yake als überrest des skr. go, kuh, und A«, Auxrog, als 
buchstäblich dasselbe als das lat. lac, lactis. „In den 
compositen“, fährt er fort, „wie yAazropayog ist die kulı 
so bescheiden, sich blofs durch ein y vertreten zu las- 
sen.“ Nachdem prof. Bopp auch das irländische b-leachd 
(für bo-leachd), als analoge keltische benennung der milch 
beigebracht, ist wohl an der richtigkeit dieser etymologie 
nicht mehr zu zweifeln. In ovrvoov ist Pov ebenfalls be- 
zeichnung der kuh, was ohne ein starkes etymologisches 
mikroscop schwerlich noch in dem franz. beurre entdeckt 
werden könnte. Das einzige, was bedenken erregt, ist die 
erklärung des zweiten theils des compositums, Aa, Aazrog, 
lac, lactis. Prof. Bopp schlägt vor, lac, lactis auf das skr. 
duh, melken, zurückzuführen. Er nimmt ein participium 
dukta, statt dugdha, für möglich an, erlaubt dann die 
gunirung des u zu äu, und betrachtet a im lat. und griech. 
als verstümmelung des gunavokals. In bezug auf die mög- 
lichkeit der gunirung im participium beruft er sich auf das 
ind. aukta für ukta. 

Ohne auf eine widerlegung dieser gewils nur als noth- 
behelf gegebenen erklärung von lac, lactis, einzugehn, ver- 
suche ich eine leichtere zurückführung des wortes auf die 
skr. wurzel raj. Von dieser wurzel haben wir unter ande- 
rem das skr. räjas, was namentlich im veda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprüngliche bedeutung scheint mir 
glanz zu sein; es wird aber im veda fast ausschliefslich in 
bezug auf den luftkreis oder das wolkenmeer, zwischen der 
erde und dem himmel, gebraucht. Von belegstellen, die 
sehr zahlreich sind, führe ich nur einige der bedeuten- 
deren an, 1,62, 5: 
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Grinänäh ängirobhih dasma vi var ushäsä süryena 
göbhih ändhah 

Vi bhümyäh aprathayah Indra sänu, divah räjah üpa- 

ram astabhäyah. 

Gepriesen von den Angiras, o starker, hast du mit dem 

morgenroth, der sonne und den glanzwolken das dunkel 

geöffnet; du hast, o Indra, die höhe der erde ausgebreitet, 
du hast den luftkreis unter dem himmel gefestigt. 

Die sterne sind an dem höchsten himmel geschlagen 
(I, 81,5: badbadh& rochanä divi), aber die sonne füllt mit 
ihren strahlen den mittleren luftkreis (I, 84, 1: räjas süryah 
na räcmibhih). Der wind weht hier und die wasser strö- 
men hindurch (VII, 87, 2; V, 53, 7). Auf seiner vorderen, 
i.e. östlichen hälfte schmückt sich die morgenröthe (I, 92, 
1; 124,5), an seinem fulse liegt Vritra, der die wasser 
gefangen hält (I, 52, 6); aber an derselben stelle wird auch 
der besieger des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11). 

Der hervortretende character des rajas im veda liegt 
jedoch nicht darin, dafs der luftkreis licht ertheilt, sondern 
dafs von dort regen und fruchtbarkeit kommen. Ich bin daher 
geneigt anzunehmen, dafs räjas zuerst glanz, dann wasser, 
als das glänzende, und dann erst wolken (the welkin) be- 
deutete. So wird I, 124, 5 räjas aptyäm, der wälsrige him- 
mel, erwähnt. Das auge der sonne ist bedeckt vom räjas 
(I, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(dyäm) mit schwarzer wolke, krishnena räjasä (1, 35, 2; 9). 
Der ausdruck räjasah visärjane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatäsya visarjane (VIII, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wolke“, i. e. beim regen. Wo räjas im plu- 
ral gebraucht wird, läfst es sich oft am besten durch wol- 
ken übersetzen. 

I, 35,4: Krishnä räjänsi tävishim dadhänah, 
Savitar, der die schwarzen wolken kräftigt. 

1, 166,3: Ukshänti asmai purü räjänsi päyasä (cf. III, 62,16), 
Die Maruts füllen für ihn viele wolken mit milch. 
1,187, 4: täva ty& Pito räsäh räjänsi Anu visthitäh, 

Diese deine säfte, o Pitu, sind über die wolken verbreitet. 
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V,63, 5: räjänsi citrä vi caranti tanyavah 

Die blitze gehn durch die bunten wolken. 
In andern stellen jedoch muls rajänsi als wolkenhimmel ge- 
falst werden, namentlich wo von den drei wolkenhimmeln 
trini rajänsi, in analogie mit den drei erden und den drei 
höchsten himmeln die rede ist. C£. IV, 53,5. Der dritte 
wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi yäh tastämbha 
shät imä rajänsi, er der diese sechs himmel gründete. Im 
dual ist räjasi dasselbe als dyäväprithivi, himmel und erde. 

Die frage ist nun, kommt räjas noch in der als seiner 
ursprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
veda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutung, und 
zwar in derselben reihenfolge die oben angenommen. „Rajo 
rajateh; jyoti raja ucyate; udakam raja ucyate; lokä 
rajänsy ucyante“; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die welten 
werden die rajas genannt“. Dies hat aber wenig zu be- 
deuten, und auch Säyana, der rajas oft durch wasser er- 
klärt, würde für unsere zwecke nichts helfen. Nun findet 
sich aber in dem hymnus an die Sindhu folgende stelle, 
KARHWF 

pärı jräyänsi bharate räjänsi ädabdhä sindhuh, 
Die unbezwingliche Sindhu führt die wasser über die wei- 
ten felder. 

Hier kann räjänsi nur wasser bedeuten, ursprünglich 
das helle nafs. Leiten wir nun lac, lactis von derselben 
wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weilse 
nals bedeuten, oder noch deutlicher in ya), yakazros, das 
weilse nals der kuh. Was die bildung von lac, lactis be- 
trifft, so ist es kein participium, sondern ein substantiv, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masculinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominativ ist 
die form lacte statt lac die volksthümlichere, und also wohl 
die ältere. Selbst lact wird als nominativ von grammati- 
kern erwähnt. Lac, lactis verhält sich also zu rajas, wie 
mens, mentis zu manas, und würde im skr. rak-ti sein. 
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Das griechische yaic, yalazros ist schwieriger. Hier 
erscheint das r hinzugefügt, ähnlich wie in @vaf, avax- 
ros (alter plural @vazes), und wie in vv$, vuzrog. Setzen 
wir nun ein yaka, yahayos voraus, so wäre hier A@y, ohne 
suffix, emem skr. räj zu vergleichen. Dafs aber das grie- 
chische einst die form räjas fast unverändert besals, zeigt 
sich schlagend in dem homerischen yA@yog, milch und in 
dem spätern edyAayng, reich an milch. Dieses yAayog ist 
genau go-räjas, während evykayıg ein skr. sugorajäs sein 
würde. 

Die andere etymologie von lac und ya4c, unterstützt 
von Pott, Benfey, Curtius und theilweis von Grimm, ist 
hypothetisch und ermangelt beweisender analogien. Der 
stamm soll yAe@y sein, welches durch A2ay, ulay auf uely 
in a@udkysır, wulcere, zurückgeführt wird. Erstens also ein 
übergang von / zu 7 auf griechischem boden, während 
gegen Bopp urgirt wird, da/s der stamm für kuh (skr. go) 
im griechischen und lateinischen nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweiterung von yAay zu yakay, die, 
obgleich selbst von Lobeck gutgeheilsen, doch im griechi- 
schen durch nichts hervorgerufen scheint. Das goth. mi- 
luks, milch, läfst sich auf «@ueiyeor, mulcere, skr. marj, 
zurückführen; vielleicht auch lac; aber das griech. y@« 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines der äl- 
testen composita im griechischen aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gutturalen anlauts, der vor- 
hellenischen periode seinen ursprung verdankt. 
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Martens, die verba perfeeta in der nibelungendichtung. Bu 


Die verba perfecta*) in der nibelungen- 
dichtung. 


(3. ausgabe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 


Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfeeta zeigt sich im gotischen und im althochdeutschen 
noch weit durchgreifender als im mittelhochdeutschen. Den 
nachstehenden verzeichnissen soll eine kurze besprechung 
der in fast allen gliedern der indogermanischen sprachsippe 
bemerkbaren scheidung dieser verba folgen (vergl. zeitschr. 
IV, 191 £.; beitr. I, 500 £. II, 127). Dabei wird das 
gotische und althochdeutsche thunlichst berücksichtigung 
finden. 


I 


Verzeichni(s der verba, deren praesensform 
futurfunction hat. 


1: 
Antwurten; l.sg. ind. 1846,4. arnen; 3. pl. ind. 2012,4. 
B. 

Bedurfen; 1.sg.ind.1717,2. 2.sg. ind. 1019,2. — begän; 
3. sg. ind. 922, 4. — beginnen; 3. sg. opt. 976, 2. 
1563, 2. — behaben; 3. sg. opt. 402, 3. — beliben; 
1. sg. ind. 1922, 3. 3. sg. ind. 2069, 3.— bestän; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1.pl. ind. 1824,2. 2119,4. 2. pl. ind. 2005, 
4. 2126, 1. 3.sg. opt. 1532, 3. — beswaeren; 3.sg. 
ind. 2268, 3. — betrüeben; 3. sg. ind. 2177,3. — be- 


warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2.sg. ind. 2186,4. 3. pl. ind. 
314,2. — bieten; 3. sg. opt. 1796, 2.— bringen; 1.sg. 
ind. 364,3. 449,3. 601,1. 618,4. 942,1. 1342,2. 1800, 3. 
2306, 1. 3. sg. ind. 88, 1. 235,4. 238,1. 239, 3. 1070, 3. 
3. plur. ind. 1655, 2. 1781, 3. — büezen; 3. sing. opt. 
1191,98. 
D. 
Dienen; 1.sg. ind. 159,4. 3.pl.ind. 114,4. — dunken; 


*) August Schleicher, die deutsche sprache. Stuttgart 1860, s. 226. 297. 
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3. sg. ind. 1800, 1. — durfen; 3. sg. ind. 2209, 4. Ein 
besonderer später folgender artikel über das verbum „mu- 
gen“ wird sich auch auf dieses wort beziehen. 
E. 
Enbieten; 1.sg. ind. 1099, 3. 1345, 3. 1354, 3. — engel- 
ten; 2. sg. ind. 1860, 4. — entrihten; 1.sg. ind. 2206, 2. 


— entsliezen; 1.pl. ind. 1930, 3. — entwichen; 1.sg. 
ind. 1716, 4. — erbeiten; 1. pl. ind. 446,4. — erbiten; 
1. sg. ind. 56,2. — erfaren; 1.sg.ind. 818,4. — erfin- 


den; 1. sg. ind. 178,3. 586, 4.— ergän; 3.sg.ind. 1475, 
4. 3. sg. opt. 328,2. 1272,4. 1275,1. 1532,4. 2055,4. — 
erkennen; 1.pl..ind. 1791, 4.3: sg, opt: 875,3 ——_ier- 
läzen; 1.sg. ind. 400,4. — erlouben; 3. sg. ind. 812,3. 
— ermanen; 3.sg. ind. 2299, 4. — erreichen; 3. sg. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. ind. 483, 3. 
2.sg. ind. 112,4.— erwinden; 1.sg.ind. 801,2. 828,4. 
— erziugen; 1.sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzurnen; 
1. sg. ind. 457, 2. 


RSYV: 
Vehten; 3. sg. opt. 2043,3. — verdienen; 2. sg. ind. 
1202,3. — verenden; 3. sg. opt. 193, 3. — verirren; 


2. sg. ind. 2207, 2.— verliesen; 1. sg. ind. 406,4. 603,4. 
3. sg. ind. 818, 3. 1. pl.ind. 177,3. 417,3. 420, 3. 1468,4. 
1912, 4.2. pl. ind. 1599, 2. 1.39. opt. 843,32 9203432 
versagen; d.sg.ind. 498,3. — versehen; 3. sg. ind. 
2177,1. — versinnen; 1.sg. ind. 146,2. — versmä- 
hen; 3. sg. ind. 704, 3. — verswenden; 2. sg. ind. 1215, 
4. — finden; 1. sg. ind. 78,2. 2: se.ind..642,2. 1.pl. 
ind, 934,3, 1569,.9...1577, 9. 1738, 2,3. pl.ınd. 59052, 
fliehen; 3. sg. opt. 888,4. — frägen; 3. sg. opt. 2240, 
3. — frumen; 3. sg. ind. 1993, 4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt. 974, 2. — füeren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1.pl. ind. 1421,4. 2. pl. ind. 1624, 4. 3. pl. ind. 
1204, 3. 
G. 

Gän; 3. sg. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922, 4. 

1. pl. ind. 374,3. 689,1. 773,3. 3. pl. ind. 1591, 3. 3. se. 
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opt. 772,1. 810,4. — geben; 1. sg. ind. 224, 3. 1112, 2. 
1354, 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 
2095, 2. 2.sg. ind. 332,2. 567,4. 1475,3. 3. sg. ind. 832, 
3. 1030, 2. 1175,3. 1177,1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1825, 4. 2012,4. 2203,1. 2315, 4. 1. pl. ind. 249,3. 3, pl. 
ind. 313,3. 3. sg. opt. 2136,3. — gebieten; 2. sg. ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206,3. 1346,1. 1757,3. 3, sg. 
ind. 997, 3. 3. pl. ind. 1800,4. — gevähen; 3. sg. ind. 
1852,1. — gefallen; 3. sg. opt. 490,4. 1347, 1. — ge- 
füegen; 1.sg. ind. 1336, 3. 3.sg. ind. 16,4. 3.sg. opt. 
1152, 3. — geleben; 3. sg. ind. 1150,2. — gelegen; 
3. sg. opt. 1135, 4. — geleiten; 1. sg. ind. 2277,3. — 
geligen; 1.sg. ind. 2277, 3. 3.sg. opt. 114,3. — gelö- 
nen; 1. sg. ind. 2045,4. — gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 
— gemüejen; 3. sg. ind. 193,4. — genieten; 1.sg. 
ind. 997,2. — geniuzen; 3. sg. ind. 804,1. 2312,1. — 
gerasten; 3. pl. ind. 1562, 4. — geräten; 3. sg. ind. 
1146,4. — gereden; 2.sg. ind. 1153,4. — geriten; 
1. sg. ind. 2207, 4. 3. pl. ind. 1480, 4. — gerümen; 2.pl. 
ind. 1396, 1.— geruochen; 2. sg. ind. 1175, 1. 1177, 2. 
1389, 3. 2. pl.ind. 126,2. 1387,4. — gerüeren; 3.sg. 
ind. 2138,3. — gesagen; 3.pl. ind. 822,3. — gescha- 
men; 1.sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3. sg. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1085, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 
3.sg. opt. 511, 1. 1048, 4. — geschouwen; 1.pl. ind. 
1118,2.— gesehen; 1.sg. ind. 2142, 4. 3. sg. ind. 2073, 
4. 1. pl. ind. 672,3. 3. pl. ind. 470,3. 1215, 3. — gesen- 
den; 3. sg. opt. 2127,2. — gesigen; 3.pl.ind. 1948, 2. 
— gespringen; 3. pl. ind. 1966, 3. — gesümen; 3.sg. 


ind. 601,3. — getragen; 3. sg. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. sg. ind. 853, 4. 2126, 3. — geturren; 1.5g. 


ind. 670,3. 2264,4. 3.sg.ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 

934,3. — getuon; 1.sg.ind. 1720, 3. 1880, 2. 2.sg. ind. 

1143,4. 1160,4. 2114, 4. 2300, 4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 

4. 849, 2. 942, 4. 1150, 3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 

2031, 4. 2122,4. 2149, 4. — gewahsen; 3. sg. ind. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 1. 3 
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1027,3. 1854,3. — gewerren; 3.sg. opt. 1232, 3. = 
gewinnen; 1. sg. ind. 402,4. 2. sg. ind. 1844,3. 1. pl. ind. 
1048,3. — gezemen; 3.sg.ind. 1112, 2. 

2: 

Haben; 1. sg. ind. 1204, 3. 1720, 3. 1920,4. 2288, 2. 2.58. 
ind. 448,2. 1. pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pl. ind. 
1033, 4. 1480, 4. 3. sg. opt. 769,3. — heben; 1. sg. ind. 
1846, 2. 1. pl. ind. 1099, 2.— heizen; 1. sg. ind. 1030,2. 
1288,3. 2. sg. ind. 1702,4. — helfen; 1.sg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3. sg. ind. 143,4. 1841, 4. 1854, 3. 1967, 
4. 2004, 2. 3. pl. ind. 930, 2. 1028,3. — hoeren; 2.pl. 


ind. 711, 3. 3. sg. opt. 341,4. — houwen; 1. pl. ind. 
1948, 3. 
J. 
Jagen; 3. sg. opt. 874,3. — jehen; 3. sg. opt. 1096, 2. 
K. 


Klenken; 1.sg. ind. 1901,4. — komen; 1.sg. ind. 449,3. 
450, 3. 602,1. 791,3. 866,1. 2.g.ind. 1479, 4. 1485, 3. 
2186,4. 3. sg. ind. 237,3. 333,2. 323,3. 714,2.4. 120754. 
1345,4. 1482,4. 1488, 1.4. 1592,1. 1663,4. 1766, 3. 
2060, 4. 2209, 2. 2279,83. 1.pl. ind. 338,2. 488,4. 832,2. 
875,4. 1075,4. 1151, 3. 1527,4. 1757, 3. 1942,4. 3.pl. 
ind. 256,85 AA, 1, Du. 1853, 39 a. 
1586, 4. 1588,2. 1653,4. — kunnen; 1.sg. ind. 10, 4. 
198, 2.1367,,14. Bla 2089, 1. 1961,17, 15631. 16661, 
1895, 2...1921,4.. 1923, 12 2153,47 2205, 3. 22694. 
2274,2. 2288, 3. 2.sg.ind. 1424,1. 1988,2. 3.sg. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. 1823,3. 2188,3. 1.pl.ind. 
1352, 3. 3. sg. opt. 2034, 1. — Auch bei diesem worte 
verweise ich auf den später folgenden besonderen arti- 
kel über das verbum „mugen“. — künden; 1. sg. ind. 
1390, 2. 

Br 

Läzen; 1.sg. ind. 448, 2. 490,1. 1346, 1. 2. sg. ind. 469, 4. 
601, 1. 3. sg. ind. 1426,3. 1487,1. 1553,3. 3. sg. opt. 
862, 2. 1757,1. 2059, 3. — leben; 1.sg. ind. 156, 1. 
1852, 3. 2053,4. — legen; 1.sg. ind. 828, 3. 1. pl. ind. 
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1563, 3. — leisten; 1. sg. ind. 1844, 4. 2. sg. ind. 523, 4. 


—leschen; 1.sg. ind, 603, 1, — N 3. se. ind. 601, 2: 
— lönen; 3. sg. opt. 2299, 4. — lougen; 3. sg. ind. 
1709, 3. — loben; 3. sg. ind. 818,3. 1085, 3. 1090, 4. 
M. 
Machen; 1.sg. ind. 1354, 1.— manen; 2. sg. ind. 1206,4. 
— meren; 1.sg. ind. 704, 4 — mugen; über dieses 


verbum soll später ein eigener artikel handeln. — müe- 
zen; 1.sg.ind. 1028, 2. 2.sg. ind. 14,4. 771,1. 1496, 4. 
2186, 3. 3.sg. ind. 144, 1. 1846, 3. 2207,3. 1. pl ind. 
374,4. 1442,4. 1451,3. 1765,4. 2043,1. 2204,4. 2. pl. 
ind. 1480, 3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. Da 145, 2 444, 2. 
475,3. 1520,4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4, 
1448, 4. 2129, 1. 
N. 

Nemen; 1.sg. ind. 2123, 3. 2.sg. ind. 1183, 3. 3. sg. ind. 

997,3. 1112, 1. 


RB; 
Phlegen; 1. sg. ind. 1895, 3. 
R. 
Räten; 3.pl.ind. 1186, 2. 3. sg. opt. 1183, 4. — rechen; 
2. sg. opt. 2095, 3. — reden; 1.sg. ind. 2041,4. — ri- 


ten; 1.sg.ind. 704,1. 1232,4. 1453,3. 2277,2. 2.89. 

ind. 2206, 3. 1. pl. ind. 310,2. 1522, 3. 2. pl. ind. 1624, 2. 

1853, 2. 3. pl. ind. 145,2. 642,2. — riuwen; 2. sg.ind. 

2123, 4. — rümen; 1.sg. ind. 705, 3. 1. pl. ind. 1095,1. 
S. 

Sagen; l. ag. i ind. 320914 351, 12 496, 22-7112. 
1350, 1. 2142,3. 3 En & 1307, 2. — schaffen; 1.seg. 
ind. 601,2. — scheiden; 2. sg. ind. 1112,3. 3.sg. ind. 
2043, 2. 2. pl. ind. 309, 1. — schenden; 3. sg. ind. 
2091,3. — sehen; 2. sg. ind. 1459, 3. 3. sg. ind. 1392, 3. 
187% 3 pl Sr BE pe ind, 194, 3. 3. pl. ind. 
162,2. 2058, 4. 3. sg. opt. 1048, 3. 1096,11. — senden; 
1. sg. ind. 1966, 1. — sin; s. wesen. — slahen; 1.sg. 
ind. 1759,1. 2209,4. 2.sg. ind. 2123,2. — soln; 1.2g. 
ind. 303,1.3. 448,3. 589,4. 591,4. 853,3: daz sol ich 

2 
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immer dienen. 1091,2. 1131,4. 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404, 4. 1800, 1. 1921, 1. 2027,2. 2053,4. 2. sg. ind. 
771,4. 2288, 2. 3.2g. ind. 488,3. 490,2. 827,4, Ein 
punctum darf offenbar nach diesem verse nicht stehen. 
829, 4. 872,3. 1352,2. 1855,4. 1933,2. 2027,4. 2081,4, 
2124,4. 2196,4. 2291,4. 1. pl. ind. 174, 3. 490,4. 639,1. 
874,1. 910,3. 1024,3. 1562,3. 1595,1. 1847,2.4. 1942, 4. 
2018, 2. 2. pl. ind. 931. 4. — stän; 3. sg. ind. 329, 3. 
1486, 2.— sterben; 3. pl. ind. 149, 2. — striten; 3.pl. 
ind. 1717,2. — stimen; 1. pl. ind. 496, 3. 3. sg. opt. 
229,4. 
L. 


Teilen; 3. sg. opt. 1069, 4. — toufen; 3. sg. opt. 1202, 3. 


— tragen; 1.pl. ind. 1879,2. — troesten; 3.sg.ind. 
1027,3.— trouwen; 1.sg. ind. 483, 2. 816, 2. — tuon; 
l. sg. ind. 85,14 379, 4. 469,42 377,21, 605, 1,0640, & 
6Ta,1, 726,4..809,32 812, 22029, 2821 nr 
1200, 2. 1206, 3. 1913, 1. 2. sg. ind. 224,4. 3. sg. ind. 
497,4. 867,4. 1086, 1. 1266, 2.:1459,4. 1948, 3. 2073, 3. 
1. pl.ind. 1353,1. 1475,2. 2. pl. ind. 2203, 4. 3.sg. opt. 
1421, 2.— turren; 1.sg. ind. 1842, 2. 1. pl. ind. 1058,3. 
3. pl. ind. 1820, 2. 1. sg. opt. 770,4. — twingen; 1.sg. 
ind. 603, 3. 
U 


Ueberwinden; 1. sg. ind. 2252, 4. 1. pl. ind. 2159, 3. 


W. 


Wellen; 1.sg.ind. 224,4. 303,2. 470,4. 505,4. 520,4. 


567,2. 801,3. 810,4. 974,2. 1181,3. 1215,4. 1655, 4. 
1766, 2. 1844, 1. 1929, 4. 1971, 4. 2045, 3. 2274, 2, 
2284, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 
1867, 2. 3. pl. ind. 1351, 1. 3. sg. opt. 523,4. — wellen, 
weln; 1. sg. ind. 1412,3. — wenden; 1.pl. ind. 194, 4. 
2. pl. ind. 1645, 2. 3. sg. opt. 1183,3. — werben; 1.sg. 
ind. 303, 3. 3.sg. ind. 329,3.— werden; 1.sg. ind. 395,4. 
402, 3. 1052, 3. 2. sg. ind. 16,3. 406,4. 3. sg. ind. 164, 4. 
194,4. 331,3. 566,3. 942,2. 1022,4. 1150, 4. 1179, 2. 
1202, 2. 1212, 1. 1420, 2. 1488, 4. 1698, 2. 1852, 1. 
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2136, 1. 3. pl. ind. 1207, 2. 1 

328,4. 1562,1. 1846,2. 1854,11. — wern; l.sg. ind. 
160,3. 626,3. — wesen; N ind. 1841, 4. 1843, 1. 
2. sg. ind. 1197, 3. 1479, 4. 3. sg. ind. 409, 4. 1718,4. 
1839, 4. 2031, 4. 2040, 3. 2203, 4. 1. pl. ind. 908, 4. 
1074,1. 1224, 3. 3. pl. ind. 83, 2. 1. sg. opt. 603, 2. 3. sg. 
opt. 603, 2. 638, 2 2. 1424, 2. 1971,4. 2115, 3. 2284, 3. — 
wisen; 3. sg. ind. 2197,2. — wizen; 3, pl.ind. 1824, 2. 
— wurken; 1.pl. ind. 349, 3. — wünnen; 3. sg. ind. 
1197, 3. 


17, 2. 3.sg. opt. 107, 4. 


2. 

Zeigen; 1.sg.ind. 1578,1. 2305,3. — zerbresten; 3. sg. 
opt. 2284, 3. zergän; 3.sg. opt. 2050, 4. — zerrinnen; 
3. sg. opt. 164,4. — zürnen; 3. se. ind. 447,3. 1823, 4. 
2. pl. ind. 910, 3. 


2 


Verzeichni/s der verba, deren perfectform func- 
tion des plusquamperfects hat. 


B. 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 239,4. 684,4. 823,4. 1072, 4. 
1439, 4. 2158,4. — begän; 3. sg. ind. 1524, 4. 1692, 3. 
3. pl. ind. 1418, 3. — begraben; 3. sg. ind. 1043, 1. 3.sg. 
opt. 1005, 3. — bekennen; 3. sg. ind. 429,4. — be- 
liuhten; 3. sg. ind. 1640, 2. — benemen; 3. pl. ind. 
1081,3.— bescheiden; 3. sg. ind. 19,2. — besitzen; 
3. sg. ind. 1840, 3. 3. sg. opt. 1330, 2. — betwingen; 
3. sg. ind. 2287,3. — bieten; 2. pl. opt. 2271,4. 3. pl, 
opt. 315,3. — biten; 3. sg. ind. Ben 1. — bringen; 
3. sg. ind. 198,3. 1324, 4. 1514, 1. 3. pl. ind. 635, 3. 3.88. 
opt. 821,4. 1335, 2. 


D. 

Dagen; 3.sg. ind. 118,3. — doen; 3. sg. ind. 1985, 2. 
E. 

Enbieten; 3. sg. ind. 1437, 3. — entladen; 3. pl. ind. 


1521,1. — erbieten; 3. sg. ind. 638,4. 1021,1. — er- 
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finden; 3. sg. ind. 46,3. 151,4. 257, 2. 657,4. 1051, 2 
1266, 4. 1344, 4. 1438, 1. 1774, 1. 3. pl. ind. 199, 3. 274, 
2. 3.8g.opt. 819,3. 949, 3. 1871,1. — ergän; 3. sg. 
ind. 849, 3. 3. sg. opt. 548, 1. — ergeben; 3. pl. opt. 
2278, 3. — erholen; 3. sg. ind. 209, 3. — erhören; 
3. sg. ind. 500,4. 1627,4. 1932,1. 3. pl. ind. 2194,1. — 
erkennen; 3.sg. ind. 52,3. 80.4. 1697,3. 1722,1. — 
errechen; 3. sg. ind. 2023, 2. — ersehen; 3.3g. ind. 
3034, 2. 1150.12 1700) 251410, 12 1720.12 Deal. 
1918, 1. 2321, 1. — erslagen; 2. sg. ind. 2267, 2. 
ersprengen; 3. sg. ind. 877,1. 879,1. 3. pl. ind. 837, 
— ersterben; 3.sg. ind. 1083, 1. 2092, 3. — erstri- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. ind. 750, 1. — 
erziugen; 3. sg. ind. 779, 4. 
Day, 


3. 


Verbieten; 1.sg. ind. 2247, 4. — verjehen; 3.sg.ind. 


G 


561,3. — verliesen; 3. sg. ind. 978,3. — vernemen; 
3.sg. ind. 61,1. 110,2. 343,2. 407,1. 650,3. 1101,1. 
1697,1. 1845, 1. 3. pl. ind. 138,4. 1031,1. 1366,3. — 
versinnen; 3.8g. u 923,4. — versniden; 3. sg. ind. 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.sg. ind. 636,1. — 
— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148,1. 206,1. 499,1. 3. pl. 
ind. 1278, 4. 3. sg. opt. 715,4. — volkomen; 3.pl.ind. 
547,1. 3.8g. opt. 2155,1. — volsprechen; 3. sg. ind. 
11212922111... 
B: 

eben; 3. sg. ind. 716, 2. 3. pl. ind. 752,3. — gebieten; 
3. 8g. a 385,4. 424,1. 634, 1. 1230, a 1325,3. 1589, 2. 
1605, 1. 1927, 1. 2066, 3. 2090, 3. 2213,2. — gebin- 
den; 3.sg.ind. 454,2. 461,3. 462,4. 1466,4. 1504, 4. 
1535, 1. 1675,4, 1995, 2. 2002, 2. 2052,2. — gebiten; 
3. pl. ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431,1. — 
gedienen; 3.sg. ind. 1806,1. — gefähen; 3. sg. ind. 
2208, 2.— gefreischen; 3.sg.ind.52,1. 485,4. 1656,2. 
3. pl. ind. 1567, 2. — gefrumen; 3.sg. ind. 540,3. — 
gehoeren; 3.sg.ind. 51,1. 546,2. 640,2. 808,4. 915,4. 
333, 1,1154 21.071214, 1. 1802, 21..31925, 1.200332. 
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2180, 3. 2188, 4. 2285, 1. 3. pl. ind. 756,1. 1707,1. 
2054,11. — gelaufen; 3.sg.ind. 923,3. — gelegen; 
3.sg.ind. 633,2. 3. pl. ind. 1478,3. — geligen; 3. sg. 
ind. 436, 3. 756, 3. — geloben; 3. sg. ind. 570,1. 2143,1. 
3. pl.ind. 2144,2.— genemen; 3.sg. ind. 561,1. 661,4. 
1126, 4. 1771,3. 3. pl. ind. 165,4. 1571,1. — geräten, 
nhd. raten; 3. sg. ind. 526,4. 554,1. 1334, 1. — gerä- 
ten, nbd. wohin gelangen; 3. sg. ind. 900,1. — g£- 
ren; 3. sg.ind. 1534, 4. — gerihten; 3. sg. ind. 1503, 3. 
— geriten; 3. sg. ind. 1547, 1. — gerueken; 3. 2g. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3.sg. ind. 1935,1. — ge- 
schehen; 8.32% and. 571,1. 777, 1:011955 32 1832, & 
1600, & 1857, 4. 1940, 3. 202351. 2169,11. 2235, 4. 
2297, 1. — gesc cheiden; 3. r ind. 1815, l. — ge- 
schouwen; 3.sg. ind. 850, 4. che 3. sg. ind. 
47,1. 73,4. 131, 3. 137, 3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851,1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3. TER. 
3. pl. ind. 730,4. 1263, 2. 3. sg. opt. 780, 2. 1960, 3. 2 pl. 
opt. 1355, 3. — gesellen; 3. sg. ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3.sg.ind. 300,1. 1004, 1. — gesitzen; 3. sg.ind. 
666, 3. 1297,1. 1549,2. 1807,1. 3.pl. ind. 758,1. 1298,3. 
1607,2. 1699, 1. 1946,1. 3. pl. opt. 1836,1. — gesla- 
gen; 3.sg. ind. 201, 3.— gesprechen; 3.sg.ind. 362,2. 
457,4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353, 3, 1802,1. 


— gestän; 3.sg.ind. 899,1. — ie agen; 3. sg. ind. 
8,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779,1. 1521, En opt. ee L 
— getreten; 3.sg.ind.1888,1. — HEN . SL. 
opt. 919, 4. — getruckenen; 3. pl. ind. 1159, 9. 

getuon; 3. sg. ind. 1822, 2. — geturren; 3.8. nd, 
459,1. 526,2. — geweinen; 3.sg. ind. 1040, 2.— ge- 


winnen; 3. sg. ind. 168,4. 186,4. 294,3. 339,2. 368,1. 
476,2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2256, 1. 3.pl. ie 424,1. 
821,1. 2011, 3. 3. sg. opt. 106,4. — gewurken; 3.88. 
ind. 66, 3. 

n. 
Haben; 3.pl. ind. 222, 2. 1.sg. opt. 1544,4. 2. sg. opt. 
1725, 4. 3.88. opt« 927, 3. 3. pl. opt. 905, 3: — he 
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ben; 3.sg. opt. 1731, 1. — hoeren; 3. pl. ind. 168,1. 
549, 1% 
J. 
Jehen; 3. sg. ind. 624,1. 
K. 

Komen; 3.pl. ind. 40, 4. 166, 3. 176,1. 264,3. 296,1. 
385,4. 473, 2.4495, 4. 539, 1.7634,4 712,27 720,4. 
748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 
1423,.1:4 1558, 14#1961, 1. #156353- 105651: 180%, 1: 
2013,.22204453 177218071. 3982..09%21006, 1912389, 
8. pl» opt, 81, 1.86.1186, 4351115,:4=1367, 111970, 4. 
1435, 3. 1632,2. 1652, 3. — kunnen; 3. sg. ind. 98,1. 
281, 3.:506,4. 780, 1.7859, 4.905, 2. 1010, 2. 1253,4. 
1569, 2. 1630, 2. 1820, 4. 1884, 2. 1895, 4. 1981, 4. 
2098,2. 2215,4. 2220, 4. 2223, 4. 3.pl. ind. 237,4. 648,4. 
1211,3. Cf£. „mugen“. 

ibr 
Laden; 3. sg. ind. 632,4. — ligen; 3. sg. ind. 1329, 1. 
M 


Mugen; s. den besonderen artikel über dieses verbum 
(no. IV). 
N. 
Nemen; 3.pl.ind. 99, 3. 3. sg. opt. 258, 1. 
P 


Phlegen; 3. pl.md.39,1. 3.s2.'0pt.2211,1. 
Q- 

Queman, ahd.; 3. pl. ind. 1571, 2. 
R 


Räten; 3.sg.ind. 38,1. — ringen; 3.sg. ind. 503,4. — 
riten; 3. sg. ind. 228,3. 970,3. — rüeren; 3.sg.ind. 
749, 3. 

S. 

Sagen; 3.sg.ind. 81,4. 863,2. 3. pl.ind. 1514,3. — se- 
hen; 3.sg.ind. 19,1. 561,4. 3. sg. opt. 133,1. 3. pl. opt. 
133,3. — sin; s. wesen. — sitzen; 3. sg. ind. 347,1. 
3. sg. opt. 1311,1. — slagen; 3. sg. ind. 187,1. 1506, 3. 
3. pl. opt. 941,4. — sniden; 3. sg. ind. 353,4. — soln; 
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2. sg. opt. 1725, 4. 3.sg. opt. 281,3. 780, 1. — sprechen; 
3. sg. ind. 131,4. — striten; 3. pl. ind. 1561, 1. 
A: 


Tragen; 3. pl. opt. 1264, 4. — troesten; 3.sg. ind. 
1039, 3. — tuon; 3. sg. ind. 1877,3. 3. pl. ind. 2213, 2. 
3.5g. opt. 208, 3. 1039,4. 1273,1. 1462,4. 1517,3. 
1928, 4. 3. pl. opt. 970, 2. 


Underwinden; 3.sg. ind. 484, 1. 
W. 

Werden; 1.sg. ind. 673,3. 3.sg. ind. 21,1.3. 35,2. 47,4. 
51, 2. 147,1..198, 4. 283, 4. 424, 2. 578,5. 632,1. 
751,2. 945,3. 966,2. 977,3. 1041,1. 1555,1. 1772, 2. 
2187, 2.— wesen; 3.sg.ind. 1332, 2. 1. sg. opt. 1565,2. 
3. sg. opt. 214,3. 632,2. 927,3. 983,1. 1161, 4. 1307,3. 
1813, 4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157, 2. 2215, 4. 
2232,3. 2257,4. 3. pl. opt.1910,3. — wizzen; 3.8g. 
opt. 133,1. 3. pl. opt. 970, 1. 1986, 2. 

Z 


Zemen; 3. sg. opt. 1054, 2. — zerfüeren; 3. sg. ind. 
619,4. — ziehen; 3. sg. opt. 13, 2. 
Waldenburg, Kanton Baselland im juli 1862. 


Heinrich Martens. 
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Weichbild. 


Alle bisherigen versuche, das in mittelalterlichen ur- 
kunden, besonders Lübecks und der norddeutschen städte, 
eine so grolse rolle spielende wort wigbelde abzuleiten 
oder zu erklären, sind, wie man anerkennen muls, verun- 
glückt. — Hoffentlich wird nachfolgender versuch näher 
zum ziele treffen. 

Die schreibweise des wortes varlirt in den dieser un- 
tersuchung zu grunde liegenden quellen und urkunden viel- 
fach. Es kommen vor: wigbelde, wichbelde, wic- 
belde, wigbilde, wigbel, wigbelede. Die zuerst 
angeführte schreibweise bildet die regel. Wigbilde kommt 
selten vor. 

Nach unserer meinung heifst Wigbelde wörtlich: 
kriegsbauwerk, befestigung. 

Dafs Wig, Wic, Wich krieg und kampf bedeutet, 
bedarf keines beweises *). 

Das wort belde, bilde in der bedeutung bauwerk 
mufs sich schon sehr früh aus der deutschen sprache ver- 
loren haben. Unseres wissens hat es sich nur in dem eng- 
lischen build und in the bield (obdach, hütte) des schot- 
tischen idioms *) noch erhalten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung von ortschaften, die von städ- 
ten und dörfern unterschieden werden. Man hat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklärt, z. b. bei 
„rolle der wismarschen leinweber von 1415*. Tho deme 
Ersten dath niemandt schal In dem vorbenomeden Ampte 

*) Nebenbei wollen wir folgende interessante wörter eitiren. Bewi- 
ghen; Grautofl thl.I p. 165 heifst zum krieg ausrüsten. Wichspel; 
Grautoff thl. I p. 206 = kleiner krieg, scharmützel. Wichhus; Grautoff 
an manchen stellen = ein halb rundes oder ein eckiges, in die stadtmauer 
älterer städte eingefügtes thurmartiges gebäude, diente mit geschützen verse- 
hen zur vertheidigung der mauern und stadtthore; mitunter nach Reimar 
Kock zur einstweiligen unterbringung von gefangenen. In Rostock ist dies 
wort noch im gebrauch. — Wichhushauptmann ist noch heute in Neubran 


denburg eine bürgerliche charge. 
**) W. Scott. Antiquary. Chapt. IV. 
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synes sulues werden, he en hale efte bringe tuge, brieue 
van der stadt, dar he lest gewanet efte gedienet heft, dath 
syne handlung vnde achte gud synn, Were ouer dath he 
were edder qweme van wighbelden edder dorpenn, dar 
men nine Ingesegele hedde vnd brukede, so mach he datt 
mith twen guden Luden bethugen, dath syne handelinge 
vnde achte gudt synn. Dafs diese erklärung aber nicht 
den begriff des wortes erschöpft, wird eine vergleichung 
derjenigen stellen in Grautofis chroniken, wo wigbelde als 
bezeichnung eines ortes gebraucht ist, beweisen: Theil I 
p- 44. 81. 254. Thl. U p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 503. 
907. 516. Bei der grolsen mehrzahl dieser stellen er- 
giebt nämlich der inhalt oder der zusammenhang unver- 
kennbar, dals wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch zu bemerken ist, dals vielfach dieselben 
orte, die hier wigbelde heilsen, an andern stellen dessel- 
ben buches oder in andern nahezu gleichzeitigen urkunden 
durch (lot, hus und castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten ortschaften allerdings wohl 
flecken oder unbedeutende städtchen, und dafs die chroni- 
sten sie als wigbelde auszeichnen, geschah sicher darum, 
weil die befestigung eben die hauptsache an ihnen war. 
Dals städte befestigt waren, verstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweisstück diene folgende stelle: Dosulves toch 
hertich olrik van stargarde in de marke van bran- 
denborch unde bestallede en wigbelde vredeborg. 
He steg over de muren to en in, und wan id, unde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, unde brande 
id mestich uth. Grautoff thl. II p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber zum abdruck zu lang ist die stelle: thl. I, 
p- 509. 

Die zweite bedeutung des wortes ist die noch heute 
gebräuchliche: die begränzung des stadtgebietes. 
Item si aliquis infra civitatem vel intra civitatem infra 
marchiam civitatis vel wichbilde se intro miserit, vel 
acceperit quidgquid de rebus civitatis etc. Lübecker ur- 
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kundenbuch thl. I, CLXV (um 1250) Nemo potest alium 
propter homicidium infra Civitatis marchiam sive wikbelde 
perpetratum citare etc. Justitia Lubicensis Westphal. mo- 
nument. inedit. Tom III, p. 627. Item si forsan Burgen- 
sium aliquis extra terminos Marchiae sive Wichbelde Ci- 
vitatis fuerit occisus etc. ibid. 

Van wicbel deme Rechte. So gedan Recht alse 
wi hebbet in unser stat, also gedan hebbe we also verre 
alse unse wicbelde reket unde waret. Westphal. monument. 
inedit. Tom III, p. 652. Spätere variante dieser bestim- 
mung: so och buten der stad also verne als er veltmarket 
unde vriheit unde ere lantwere keret. Hach älter. lüb. 
recht. Cod. II. art. CXCII anmerk. 

Vergleicht man hierzu noch folgende parallelstellen: 
Umme scult unde uppe Erve ne mach ne Man tughen he 
ne hebbe Erve alse Goet alse tein March binnen Wic- 
belde. umbesetene Lude moghen tughen slaghe unde vech- 
tinge, unde that se thar af wethen. Statuta Stadensia de 
anno 1279. Senckenberg select. jur. Thl. II, p. 295. Qui 
veritatem aligquam probare vel testificari debuerint; septa 
sui domicilii infra munitionem civitatis continebunt. si 
non habuerint testari non possunt. Hach Ood. I, art. LXVH. 
(anno 1188—1226), so wird wohl kein zweifel übrig blei- 
ben, dafs auch dieser bedeutung der ursprüngliche sinn des 
wortes „befestigung“ zu grunde liegt. 

Die dritte bedeutung von wigbelde ist rente oder 
zıns. Auch diese bedeutung des wortes ist noch heute 
nicht ganz und gar erstorben, denn nach Pauli lüb. zu- 
stände leiht ein richtiger Lübecker sein geld noch diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kriegerische 
wicbelde zu einer so friedseligen bedeutung gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter handel, und ohne erläuterung des 
wigbelderechtes gar nicht zu begreifen. Das wigbel- 
derecht im weiteren sinne heilst nichts anderes als das 
stadtrecht, das bis zur stadtscheide geltung hatte. So 
gedan Recht alse wi hebbet in unser stadt, also gedan 
hebbe we also verre alse unse wicbelde reket unde waret. 
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Was aber wigbelderecht im engeren sinne bedeutet: 
quod tamen quale sit, ne a pravis et perversis hominibus 
aliquid malignitatis in posternum emergat, hic nominatim 
exprimimus. Scilicet ut eas (areas) hereditario iure 
possideant et civitati omnem justiciam faciant, et si cui 
venditionis aut exposicionis voluntas fuerit, primo abbatıi 
aream suam cum edificiis, que in ea contraxit, eodem pre- 
cio, quo altero emenda sit, offerat. Quam si voluerit, ac- 
ceptet; sin autem, libere ıllam vendat, salvo censu mona- 
steril. Si abbas domi non fuerit, VIII illum diebus ex- 
pectet; postea, quod ejus vicario, cui ipse hanc potestatem 
permisit, visum fuerit, fiat. Si quis autem venditionem 
vel expositionem fecerit, et abbati vel ejus provisori aream 
suam non obtulerit, II°' solidos abbatı aut ejus vicario per- 
solvat. Similiter qui censum suum ultra statutum termi- 
num II’ dies neglexerit, I solidum persolvat. Lübeckisches 
urkundenbuch 1. abtlı. no. VI (bald nach 1182) mit folgender 
registratur: Arnold abt des St. Johannisklosters zu Lübeck 
beurkundet die bedingungen, unter welchen einige von dem 
stifter des klosters, bischof Heinrich I von Lübeck aus 
seinen mitteln für das kloster erkaufte grundstücke „areae 
in prefata civitate civili vel forensiiure quod wigbeledhe 
dieitur* ausgethan sind. 

Eine andere authentische interpretation des Wigbelde- 
rechtes lautet: Quicunque habet aream to wichbelde rechte 
unde datur sensus annuatim et si possessor aree censum 
non dederit XIIII diebus post pascha vel XIIII diebus post 
festum beati michaelis, sı dominus aree vult exequi coram 
advocato is qui censum non dedit tempore statuto advo- 
cato IIII® sol. componet et censum dabit duplo et si in 
area quiequam edificavit nemini vendere poterit edificia, 
vel edissipare nisi domino cujus est area primum exhibeat. 
et si velit secundum estimationem bonorum vivorum emat. 
Hach. Cod. II art. LXXXVII (a. 1294). 

Wir haben also unter dem namen wigbelderecht ei- 
nen erbzinscontract vor uns tiber eine area mit jährlichem 
festbestimmten zins, dem vorkaufsrechte des erbpachtstückes 
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und der darauf befindlichen baulichkeiten auf seiten des 
verpächters, strengen strafen bei säumiger zinszahlung, und 
dem verbote gebäude abzubrechen oder zu verkaufen, ohne 
sie vorher dem verpächter zu kaufe anzustellen. 

Dies rechtsinstitut spielte für die entwickelung der 
bürgerlichen verhältnisse der norddeutschen städte, in spe- 
cie Lübecks, eine sebr wichtige rolle. Nach Pauli kam 
bei der gründung der stadt der grund und boden dersel- 
ben in den besitz der verhältnilsmälsig wenig zahlreichen 
familien der vornehmen und reichen altbürger, so dals diese, 
zugleich mit den geistlichen stiftungen, fast als die allei- 
nigen besitzer der städtischen bodenfläche, die in areis oder 
wurten abgetheilt lag, anzusehen sind. 

Von diesem besitze des „fri torfachtig Egen“ hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab. Für die rasch zuströmende menge der neuen bürger 
der stadt mufste grund und boden zum häuserbau abge- 
treten werden. Der verkauf hatte schwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienrechte, das veräulserung von 
grundbesitz nur unter zustimmung aller familienglieder er- 
laubte; in der natürlichen abneigung der altbürger, neue 
familien in den besitz des „fri torfachtig Egen“* kommen 
zu lassen, und diesen damit ansprüche an den mitbesitz 
des rathsstuhls einzuräumen; in der schwierigkeit, die es 
ohne zweifel für den gröfsten theil der neuen bürger hatte, 
das geld für den reinen ankauf von grundbesitz aufzu- 
bringen. 

Aus diesen gründen wurden die wurten ganz oder 
theilweise zu erbpacht veräulsert, sehr warscheinlich ver- 
kauft... Das recht, den zu ostern und michaelis fälligen 
pachtschilling successive oder auf einem brette durch erle- 
gung einer angemessenen geldsumme abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz zu kommen, wurde im anfang wohl 
nur ausnahmsweise den erbpächtern gestattet, doch scheint 
man mit der zeit mit der einräumung dieser befugnils li- 
beraler geworden zu sein. Gleich nach dem grofsen brande 
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zu Lübeck (1276) wurde es ausnahmsloses gesetz, dafs alle 
solche renten ablösbar sein sollten. 

OXXV. dor ene ghemene nut to handen na deme gro- 
ten brande wart dat rech ghemaket, dat al dat wicbelde 
ghelt dadt vordmer to queme men weder kopen muchte 
io umme also vele alse it gekoft wart. 

CXXVI. We so aver sit uppe wortinse dat vor dem 
brande was unde dat dho dat recht hadde dat men it nicht 
weder copen muchte dat schal ok nu vordmer to kopende 
lieghen des scholen aver se under tuschen over en dreghen 
ofte se moghen kunnen se des nicht over en dreghen men 
schalet bringhe vor den rat so wo it den de rat set un- 
der en also schalet stede wesen ane weder rede. Hach. 
Cod. I. 

Ohne zweifel wird dies rechtsinstitut seine benennung 
von dem objecte desselben erhalten haben. Die areae wur- 
ten, um welche es sich handelt, werden wie noch heute die 
wurten in mecklenburgischen bauerndörfern mit einem erd- 
aufwurf und zaun befriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde dafür werden wohl die ersten gründer derselben 
aus Westphalen mitgebracht haben, und dieser name wird 
schon in den ersten generationen unverständlich geworden 
und seine eigentliche bedeutung in vergessenheit gerathen 
sein. Ein zeugnils für diese ansicht hat uns eine inscrip- 
tion des wismarschen stadtbuches, geschrieben zwischen 
1250— 1260, erhalten. Dieselbe lautet: 

Radolfus friso assignavit et locavit aream suam nico- 
lao custodi porte de qua ipse et heredes ipsius percipiet 
quolibet anno octo solidos et hoc iure civili (na stades 
rechte) quod vulgo haggerseymrechte wigbelde- 
seym rechte diecitur. 

Das wort „haggerseymrechte“ ist im stadtbuche durch- 
strichen, und es versteht sich von selbst, dals beide worte 
niedergeschrieben worden sind, um sich gegenseitig zu er- 
klären. Weils man, dafs das alte sächsische wort „seim“ 
gränze heilst, so sieht man aus dem worte hagger, zaun, 
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einhägung, welches der stadtschreiber hier mit Wigbelde 
synonym anwendet, die ursprüngliche bedeutung des Wig- 
beldes wieder an das licht treten. — Dafs dies wort aus 
Westphalen eingewandert sei, läfst sich daraus vermuthen, 
dafs eine grofse anzahl der ältesten lübischen patricierfa- 
milien die namen von westphälischen ortschaften als fami- 
liennamen führten, und dafs in Levin Schücking’s romane 
Paul Bronckhorst noch in neuerer zeit ein westphälischer 
bauer mit der ehrenbenennung „wehrfester“ angeredet wird, 
die sich mit wigbelder *) vollkommen deckt. 

Das eben geschilderte wigbelderecht ward in Lübeck 
und den städten des lübischen rechtes von grolser wich- 
tigkeit bei der entwickelung des geldverkehrs, der durch 
das kanonische recht, welches geld auf zinsen zu verleihen 
verbot, sehr gehemmt und eingeengt wurde. In städten, 
deren lebhafter handels- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
wegung des capitals zur nothwendigkeit machte, konnte ein 
solches verbot nicht aufrecht erhalten werden; man umging 
es durch den rentenkauf. Wer geld brauchte und es an- 
geliehen erhalten konnte, verkaufte die bedungenen zinsen 
als jährliche rente, und zwar, da die alten als praktische 
leute vom persönlichen kredit nicht viel hielten, aus lie- 
genden oder stehenden erben. Hierbei kamen ganz von 
selbst die statutarischen und gewohnheitsrechtlichen be- 
stimmungen des wigbelderechtes in anwendung; man ver- 
lieh sein geld nach wigbelderecht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeutung niemand mehr kannte, glitt 
in die bedeutung „rente“ hinüber. Der schuldner 
verkaufte wigbeldegeld oder schlechtweg wigbelde aus 
seinem ‘grundstück, unter denselben bedingungen, unter 
welchen wurten ganz oder theilweise zu erbpacht ausge- 
than wurden. Wer sein wigbeld nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder verabredeten terminen entrichtete, unter- 
warf sich eo ipso den strafen des wigbelderechtes, und es 


*) Wigbelder heilsen in einer stelle in Grautoffs chroniken die bewoh- 
ner eines wigbeldes. 
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verstand sich von selbst, dals der insolvente schuldner, 
wenn er sich nicht anders helfen konnte, das grundstück, 
aus dem er das wigbelde verkauft hatte, dem gläubiger 
auflassen mulste, so gut wie der vererbpächter sein grund- 
stück zurücknahm, wenn der erbpächter ihm nicht gerecht 
ward. Persönlich waren weder der wigbeldeschuldner noch 
der wurtenpächter weiter verhaftet. — Durch die statuta- 
rische verfügung gleich nach dem grofsen brande, dafs al- 
les wigbeldegeld von nun an rückkäuflich sein sollte, er- 
hielt dies institut seinen abschluls. Die noch bleibende 
schwierigkeit, dals der rentenkäufer sein capital nicht wie- 
der kündigen konnte, wurde wohl nicht sehr empfunden, 
da bei der grolsen realsicherheit, mit welcher dasselbe 
fundirt wurde, die wigbelde wie heut zu tage gute hypo- 
theken von hand zu hand verkauft werden konnten. Auch 
hielt man sich später durch verabredung zu stadtbuche 
die gegenseitige kündigung frei. 

Von der zeit, an welcher wigbeld als bezeichnung die- 
ser art renten in gebrauch kam, erlosch der name wig- 
beldsgeld oder wigbeldszins für den erbpachtzins der ver- 
erbpachteten wurten, und wurttinze trat an dessen stelle. 

Aber auch der name wigbelde in seiner neuesten be- 
deutung erlosch allmählig, seitdem geistliche genossenschaf- 
ten und gotteshäuser sich lebhaft bei den rentenkäufen be- 
theiligten, und man kein interesse mehr daran hatte aus 
furcht vor den geistlichen rügen und strafen, den zinsen- 
verkehr durch einen geheimnifsvollen namen zu verschleiern. 
In der letzten hälfte des 14. jahrhunderts kommt das wort 
in diesem sinne schwerlich mehr vor. Es hiefs einfach 
redditus und rente. 


Wismar. Techen. 
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Das praeteritum reduplicatum der indogerma- 
nischen sprachen und der deutsche ablaut”). 


Nicht über function und wesen des praeteritum redu- 
plicatum wollen wir sprechen, sondern rein lautlich über 
die form desselben, und deshalb sei auch die art und weise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenstand gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens eitiren wir nicht ängstlich jede stelle, wo vielleicht 
derselbe oder ein ähnlicher gedanke zu finden, wenngleich 
wir bemerken, dafs Holtzmanns untersuchungen uns grolsen 
einflufs für das verständnils des ablauts gehabt haben; hier 
wollen wir blofs die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir beginnen mit der endung. Dieselbe lautet für das 
activ im: 


sanskrit: griechischen: gothischen: 
a 2 = 
ıtha oder tha ac t 

a € — 

iva fehlt u 
äthus arov uts 
Atus aTrov fehlt 
im auer um 

a ATE u) 

üs ao un. 


Das praeteritum reduplicatum ist ein ursprüngliches (sogc- 
nanntes praesentisches tempus) und hat demnach auch die 
ursprünglichen endungen zu fordern, d. h. die des praesens. 
Dieselben sind im: 


*) Obwohl die im folgenden aufsatz entwickelte theorie nur eine weitere 
ausführung von Holtzmann’s ansicht ist, glaubten wir ihr doch bei der im- 
mer noch zu erwartenden entscheidung der frage, einen platz in der zeit- 
schrift nicht versagen zu dürfen, weil sie die consequenzen möglichst nach 
allen seiten zu ziehen bemüht ist und dadurch einen wohl beachtenswerthen 
beitrag zur beurtheilung jener ansicht giebt. Wir bemerken übrigens, dafs 
der aufsatz uns bereits vor längerer zeit zugegangen ist, als die abhandlung 
von Grein „ablaut, reduplikation u. s. w.“ noch nicht erschienen war. 


Die redaktion 
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sanskrit: griechischen: gothischen: 
ämi, äAmı @ @ 
as, ası EG IS 
ati, Atı & ıp 
Avas, Avas fehlt 08 
athas, äthas ETov ats 
atas, ätas Erov fehlt 
ämas, ämas ouev am 
atha, ätha ETE ib 
anti, Anti oval and. 


Daraus ersehen wir: 1) die ursprünglichen endungen des 
praesens waren: ämi, asi, ati, ävas, atas (denn indisch th 
ist nur eine spätere entwicklung aus altem t), atas, ämas, 
ata, anti (die noch älteren kümmern uns hier nicht); 2) die 
endungen des praeteritum sind gegen die des praesens sehr 
abgeschwächt, am meisten im sanskrit, am wenigsten im 
griechischen; 3) das sanskrit zeigt im praeteritum einen 
wechsel des tones in betreff der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld an dieser verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit, sowohl unter sich, als von denen des 
praesens, 

Die erste verbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 
guna der wurzelsilbe, die sechste nicht, also, schliefst Holtz- 
mann mit recht, das guna ist a-umlaut des betonten wur- 
zelvocals, der unbetonte lautet nicht um. Verba der er- 
sten klasse, wie vähämi, väcämı, pätämi, deren wurzelvo- 
cal a ist, also von der wurzelform CaCO (© bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), verlängern a nicht, d.h. a auf a 
kann keinen umlaut wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
s. 21) ausdruck, a hat kein guna, & ist vriddhi zu a. Die 
gothischen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wurzel- 
vocal haben wir drei klassen zu scheiden: wurzeln mit a, 
mit u, mit i, z. b. vah, ruc, mih, deren praesens ist vü- 
hämi, röcämi, mehämi. Dem entsprechen griechische for- 
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men wie &4w, yeiyw, Asinw. Es ist also hier das guna 
des griech. v ein ev, das des ı ein eu. Wurzeln der sechs- 
ten klasse sind im sanskrit tud, die, mit dem praesens tu- 
dämi, dieämi. Die anzahl dieser wurzeln zu denen der 
ersten klasse verhält sich wie 150 : 1000 (Bopp vgl. gramm. 
1, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
a. o. führt majjäti an, die wurzel sad bildet sidämi. Da- 
her fällt es nicht auf, dafs diese conjugation im griechi- 
schen mit wenigen ausnahmen, wie yAiyoucı, geschwunden 
ist, und auch in den erhaltenen wörtern ist der accent der 
ersten klasse wieder gleich geworden, doch erst zu einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft schon erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dafs die betonung der stammsilbe 
alte regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silbe der suffixe betonten. Diese 
abweichung fand schon so früh statt, dafs dadurch der 
umlaut der wurzel aufgehoben wurde, weil man seine ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint sidämi für sadämi von sad, allein denselben vor- 
gang haben wir in der bildungssilbe der neunten klasse, 
wo die formen des sing. praes. act. 
prinämi, prinäsi, prinäti 
neben dem dual. und plur. 
priniväs, prinithäs, prinitäs, 
prinimäs, prinitä,  prinänti, 

so wie die formen des med. 

prine (für prinime), prinishe, prinite, 

prinivähe, prinimähe, prinidhve 
neben 

prinäthe, prinäte, prinäte. 
In prinänti und prinäte ist der das suffix schliefsende vo- 
cal ausgefallen, das ä gehört der endung, da das sanskrit 
in allen klassen anti, ate als endung für das ursprünglichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern formen aber 
steht überall nä, wenn die silbe betont, ni wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische suflix ist v7, wie in daunu, 
dauvng, Öcuvnoı, im plur. zu Öauvauev verkürzt, wie in 
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allen pluralformen von Bopps zweiter hauptklasse der vo- 
cal des singular kurz erscheint. Es hat also auch hier 
das griechische ältere formen und es vertritt indisches i 
ein a, gerade wie in sidämi, und wir haben die richtige 
proportion *): 
sidämi zu vähämi, wie prinimäs zu prinämi. 

Es ist also die schwächung eines unbetonten a zu i schon 
für das sanskrit erwiesen und zwar vor der tonsilbe. Die 
sechste sanskritklasse sahen wir den ursprünglichen accent 
der wurzelsilbe auf die erste suffixsilbe rücken und zwar 
so früh schon, dals dann der umlaut aufgehoben wurde. 
Diesem zuge folgte die sprache in der zwischen sanskrit 
und gothisch liegenden übergangsperiode, wie Holtzmann 
richtig muthmalst, und alle verba fast rückten den accent 
auf die erste suflixsilbe; allein das sprachgefühl war erlo- 
schen, der umlaut wurde nicht mehr aufgehoben, es trat 
nur die schwächung ein, die wir in sidämi und prinimäs 
sahen, d.h. a wurde zu i oder auf deutschen gebiet zu i. 
So wurden aus väahämı, röcämi, mehämi für raucämi, mai- 
hämi die stufen vihä, riucä, miihä oder mit lautverschie- 
bung, wiederbetonung der wurzel und kürzung der endung 
viga, *liüha, “miga (goth. *meiga). Nachdem so ein einwir- 
ken des accents auf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritum über. 

Oben wurde der accent des sanskrit als muthmalsliche 
ursache der verschiedenheit der endungen des praet. redupl. 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese muthmalsung fast zur gewils- 
heit. Die forınen des praet. redupl. nun für die wurzei- 
formen CuC und Ci siud im: 


sanskrit: griechischeu : gothischen: 
bibheda, höhoıre, bait, 
bibheditha, hertwinag, buist, 
bibheda, henviste, bait, 

#) Die proportion ist ınsuleru nicht ganz richug, als sic lie uuaustita 


des i nicht berücksichtigt hat. Anm, d. red 
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sanskrit: griechischen: gothischen: 
bibhidivä, _ bitu, 
bibhidäthus, Ashoinarov, bituts, 
bibhidätus, Ashoinatov, _ 
bibhidimä, kekoinauev, bitum, 
bibhida, Ashoinarte, bitup, 
bibhidus, Ashoindot, bitun. 


Wenn wir das sanskrit und griechische vergleichen, so 
sind in bezug auf letzteres zwei fälle möglich, es ist ent- 
weder das guna des griech. plural ein ursprüngliches und 
dann fordert es auch die betonung der wurzelsilbe, wie im 
griechischen, als die ursprüngliche, oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später für oide, lduev ge- 
sagt wurde ode, oidausv. Wir nehmen ersteren fall an, 
weil 1) der accent des praesens der ersten klasse durch- 
weg auf der wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redupl. ein 
praesentisches tempus ist und sicher der analogie des prae- 
sens folgte, 3) weil es naturgemälser ist, dals der accent 
im singul. und plur. eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing. ist der accent des sanskrit der richtige, wie der 
umlaut beweist, das griechische zog ihn später nach seinen 
gesetzen zurück *). Demnach setzen wir das ursprüngliche 
praet. redupl. an, wie folgt: 

bubaudhämi wie baudhänı. 
bubaudhata wie baüdhası. 
bubaudhati wie batıdhatı, 
bubaudhävas wie baudhävas. 
bubaudhatas wie baudhatas, 
bubaudhatas wie baudhatas, 
bubaudhämas wie baudhämas, 
bubaüdhata wie bavıdhata, 
bubaudhanti wie barıdhanti, 


*) Ohne uns auf eine ausführlichere widerlegung (dieser gründe einzu- 
lassen, wollen wir nur bemerken, dals sowohl die geschichtliche entwicke- 
lung des griechischen im besonderen als anch die ihr vorangesangene (der 
urzeit, wie sie sich durch vergleichung mit veda und vidma, vait und vitum 
ergiebt, diese aunahme doch zu einer sehr bedenklichen macht. Anm. d.ved 
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so Jals nur die reduplication den unterschied bildete, denn 
die sufixe ta*) und si in der 2. pers. sing. sind gleiches 
ursprunges. Dieser form entspricht das griechische noch 
ziemlich genau, so wie das vereinzelte got. aig, aigum. 
Wie aber das sanskrit schon im praesens aus der ersten 
klasse die sechste durch verrückung des accents auf die 
suflixe und demzufolge nichtumlaut entstehen liels, so folgt 
sie auch hier ihrem zuge zur betonung der suffixe; wie 
dort das deutsche einstimmte, so auch hier; und wie dort 
das griechische nur vereinzelte formen entstehen liels, so 
auch hier nur olde, lduev, hier wie oben in yAlyouaı mit 
späterer zurückziehung des accents auf die alte stelle. Die 
tolgen dieser accentveränderung, die sich nur auf dual und 
plural erstreckt, sind folgende: 1) der accent geht auf den 
bildungsvocal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
Jas a der endung verflüchtigt sich zu u, der umlaut der 
stammsilbe wird aufsehoben, es wird also aus 

bubaudhatas ein bubudhätus; 
2) der accent rückt auf die letzte silbe, so behält diese a, 
der bildungsvocal wird i, der umlaut der stammsilbe hört 
auf, es wird also aus 

bubaudhämas ein bubhudima. 
Bleibt der accent auf der stammsilbe, so bleibt entweder 
der bildungsvocal a und die endung fällt ab, oder die en- 
dung bleibt und der bildungsvocal wird i, so also 

bibheda neben bibheditla. 
Abgefallen ist die endung in 
bubödha und bubudhä, 

verstümmelt in 

bubudhivä und bubudhima, 
alles sicher deshalb, weil das praeteritum durch reduplica- 
tion umfangreichere, von nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ausgesetzte formen zeigt 
als das praesens. Ueber bubudhüs nachher. 


*) Der verf. hätte wohl daran getan, sich über ansetzung dieser lorm 
auszusprechen; man erwartet wohl richtiger tva oder tha. Aum. dl. veıl, 
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Das gothische ist, wie im praesens, so auch hier der 
indischen schwester in betonung der suffixe gefolgt, und 
zwar im praeteritum schon in früherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem praesens) ist der alte umlaut 
nicht mehr aufgehoben, nur geschwächt, im praeteritum 
aber wird er ganz aufgehoben, weil man seine ursache 
noch fühlte. Der sing. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlaut, und die endungen sind im 
laufe der zeit verstümmelt. Der dual und plural 
bitu, bituts, bitum, bitup, bitun 

neben deın praesens 

beitos, beitats, beitam, beitip, beitand 
zeigt aufser dem nichtumlaut des wurzelvocals das schwä- 
chere u neben a im sufix. Dasselbe u haben wir in der 
sanskritform bibhidus und zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein unding, dafs betontes a zu u werde; es muls 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man noch die 
wurzelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhaidus, bibhidüs. 

Die form bibhaidunt steht mit den formen bubudhivä, bu- 
budhimä und auch bubödha und bubudhä auf einer stufe 
in bezug auf die verderbnils der endung, es muls diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie bibhidus nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bituts, bitum, bitub, bitun. Hier 
gieng der accent nicht so unregelmälsige wege, wie im 
sanskrit in bibhidimä neben bibhidätus. Die alten formen 

bibhaidävas, bibhaidatas, 

bibhaidämas, bibhaidata, bibhaidanti 
wurden geschwächt zu 

bibhaiduv, bibhaiduts, 

bibhaidum, bibhaidut, bibhaidunt, 


) Liegt doch bei nachfolgendem nasal nicht ganz aulser dem bereich 
der möglichkeit, man denke nur an die entwicklung des meist betonten un 
aus ursprünglichem an, an die des und aus anti, enti und anderes. 


Anm. der red. 
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dann rückte der accent auf die endung, und der umlaut 
hörte auf, also 


bibhidü, bibhiduüts, 

bibhidüm, bibhiduüt, bibhidun, 
oder deutsch mit abfall der reduplication, lautverschiebung 
und deutschem accent 

bitu, bituts, bitum, bitup, bitun. 

Im gothischen praesens blieb der bildungsvocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singul. und die 
zweite plur. schwächten ihn zu i. Die schwächung in i 
ist regelrecht, und wäre wohl auch durch alle personen 
hindurch vollzogen, wenn sie früh genug eingetreten wäre. 
Allein weil im praesens der accent nicht einen so grolsen 
raum zu beherrschen hatte, wie im praeteritum, so wurden 
die alten vollen vocale länger unversehrt erhalten, und die 
schwächung trat nur in den formen ein, wo die verwandt- 
schaft der zischlaute s und p mit i dieselbe begünstigte. 
Die regelmälsige schwächung des tonlosen a ist in i, des- 
halb muls uns die schwächung des bildungsvocals im prae- 
teritum zu u auffallen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhidin, bitun 
an, allein die zweite form mülste nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Spranz nun der accent auf die sulfix- 
silbe, so verlor die wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch empfindlich gegen tonschwäschung. Sollte die suflix- 
silbe unempfindlich geblieben sein gegen tonsteigerung? zc- 
wils nicht. Es ward aus dem aus tonlosen a entstandenen 
i durch wiederbetonung u, so dafs beim wechsel des accents 
die wurzelsilbe schwächer, die sufüixsilbe stärker wurde, 
und dadurch das gleichgewicht des worts blieb. Wir ha- 
ben demnach für die zweite stufe der oben genaunten for- 
men anzusetzen 
bibhaidiv, bibhaidits, 
bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
und die schwächungsreihe ist 
bibhaidauti, bibhaidint, bibhidin, bitun. 
Dals in bitun die vocale der form bibhidin trotz verän- 
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dertem ton blieben, hat seinen grund in der bereits erlo- 
schenen sinnlichkeit der sprache, für deren erlöschen auch 
lie wiederbetonung der wurzelsilbe selbst als der bedeut- 
samsten ein zeugnils ablest. 

So viel über die regelmäfsigen wurzeln von der form 
Cu© und CiC, gehen wir jetzt über zu der form OaC. 
Umlaut von a durch a haben wir oben als nicht möglich 
gesehen, und deshalb werden wir als urformen des praeterit. 
redupl. einer wurzelform CaC, z. b. tan, folgende ansetzen: 

tatänämı wie väsämı, 
tatänata wie väsası, 
tatänatı wie väsati, 
tatänävas wie väsävas, 
tatänatas wie väsatas, 
tatänatas wie väsatas, 
tatanämas wie vasämas, 
tatänata wie väsata, 
tatänantı wie väsantı. 
Dem entspricht das griech. 
YEyove, yEyovag, yeyovs, 
— ysyovarov, y eyovaror, 
yEeyoVvauıev, YEeyoOVYAaTE, r eyovaoı. 
wieder sehr genau. Im sanskrit dieselbe entstelluug und 
schwächung der endungen, wie bei den wurzeln CuC und 
CiC? Wie nun aber die wurzelsilbe? In bibhidimä neben 
bibheda, bubudhimäa neben bubodha ist das a des umlauts 
geschwunden, oder, rein äufserlich betrachtet, die wurzel- 
silbe erleichtert sich durch ausstols eines a. Obwohl nun 
bei den wurzeln CaC gar kein umlaut stattfindet, so folgt 
auch hier die sprache der analogie, d.h. der rein äulser- 
lichen weise, sie wirft das a, obgleich wurzelhaft, heraus, 
sobald der accent von der stammsilbe weicht. Es entstehen 
also die formen 
tatniva, tatnäthus, tatnätus, 
tatnıma, tatnd, tatnüs 
und auch tatnithä, da neben der betonung tatinli)tha auch 
‚las sufiix betont wird. Dies sind die formen, welche in 
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den veden noch sich finden, im gewöhnlichen sanskrit fol- 
sen dieser weise noch die wurzeln 

han, jan, khan, gam, ghas, 
deren plural. lautet 

jaghnima, jajnimäa, cakhnimä, 
jagmimä, jakshimä, 

und die wurzeln mit r, denn in 

cakrvä, cakräthus, cakrätus, 

cakrmä, cakrä, cakrüs 
ist, wie cakr-äthus, cakr-ätus, cakr-ä, cakr-üs unwiderleg- 
lich beweisen, r nichts anders, als ein r zwischen zwei con- 
sonanten, vielleicht mit einem leisen vocalischen nachklang, 
da ja zwischen r und v oder m ein i ausgefallen ist, denn 
es sollte für cakrvä, cakrmä lauten cakr-ivä, cakr-imä und 
lautet auch z. b. von dr und pr dadrivä, paprimä neben 
den vollen formen dadariväa, paparimä. Und dies wird wohl 
überhaupt die entstehung der r-vocals sein, d.h. r entsteht, 
wenn in folge von tonlosigkeit die silbe ar das a verliert, 
es ist also ar nicht guna von r, sondern r schwächung von 
ar. Aber die sprache gieng noch weiter, die verbindung 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakrätus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber verbindungen wie tn oder welche sonst nach ausstols 
des wurzelvocals, wie er in tatnätus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart. Deshalb wird der anlaut der wurzel vo- 
calisirt und verschmilzt mit dem a der reduplicationssilbe 
zu e, also 

tenivä, tenäthus, tenätus, 

tenimä, tenä, tenüs, 

wie die meisten formen des klassischen sanskrit lauten. Ge- 
hen wir jetzt zum deutschen über, so haben wir hier die- 
selbe sache, wie bei den wurzeln CuÖ und CiC. Dort war 
aih, aigum, freilich nur eine wurzel iC, der alten form und 
betonung treu geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magum, wie griech. y&yove, yeyovausv neben ind. tatäna, 
tatnımä. Es ist fast, als hätte die sprache absichtlich im- 
mer eine dunkle spur zurückgelassen, damit man erkenne, 
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welchen weg sie gegangen. Im übrigen ist aber auch beı 
den wurzeln CaC das deutsche dem sanskrit gefolgt, je- 
doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wurzeln CuC und CiC kennen lernten. Die suf- 
fixe werden also alle das u zeigen neben dem a und i des 
praesens; der wurzelvocal muls geschwunden sein, wie im 
sanskrit. Es sind also formen anzusetzen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbüm, gagbü), gagbun, 
die aber nicht existiren, sondern wie im sanskrit zu 

gebu, gebuts, gebum, gebup, gebun 
geworden sind. Und diese vocalisirung des wurzelvocals 
hat im deutschen auch die verba mit r ergriffen, es ist nicht 
wie im sanskrit 
cakrätus, cakrına, 
so im gothischen 
babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 
beruts, berum 

geworden, wozu das sanskrit schon die änfänge zeigt in 
jeriva neben jajarivd von wurzel jr und terivä von wurzel 
tr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sauskrit die wurzel rein erhalten, also z. b. cakshäma, ca- 
kshamima, folgen im deutschen dieser zusammenziehung, 
so dals wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfänge m den bei Bopp kl. gr. 
$. 40i genannten formen trepe, tresimä u. s. w. von deu 
wurzeln trap, tras u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
forın CaCC, so hätten wir hier als urform zu erwarten: 

babandhämi, babändhata, babändhatı, 

babandhävas, babändhatas, babändhatas, 

babaändhämas, babändhata, babändhantı. 
Auch bier zeigt das griechische sich der alten forın treu 
in rinovde, nenovdtauerv. 
Aber auch das sanskrit muls hier seinem kampfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, forınen wie babhndimä 
sind unaussprechbar, bhendimä konnte nicht ohne (ie zwi- 
schenstufe babhndimä werden, und so blieb nur zweierlei 
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übrig, entweder das a der wurzel blieb, oder es wurde zu 
einem leichteren vocal geschwächt. Ersteren weg schlug 
das sanskrit ein, es zeigt 
babandhivä, babandhätus, babandhns. 

Das deutsche wählte den zweiten, a schwächte sich zu u 
und so entstand neben 

band, banst, band, 
ein bundu, bunduts, — 

bundum, bundup, bundun. 
Eben diesen laut zeigen auch die praeteritopraesentia mu- 
num, skulum, kunnum, obwohl ein einfacher eonsonant folgt. 
Bekanntlich wirft schon veda im sanskrit die reduplication 
ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kan geschehen, 
so dals bei änderung des accents die formen bereits 

mänämi, mänata, minatı, 

mänävas, mänatas, mänatas, 

mänämas, mänata, mänantı 
lauteten, woraus nur munuts, munum werden konnte, nicht 
menuts, menum, und ebenso skulum, kunnum. 

Nur eine nebenform dieser klasse sind die wurzeln von 
der form CarC, welche sich fast ebenso wie CaCO verhal- 
ten, also griechisch 

Ötdooze, ÖEÖ0oZauer, 
im sanskrit jedoch 
dadärga, dadreivä, nicht dadareivä, 

da r den ausfall des wurzelvocals erlaubt. Gothisch pars, 
paursum, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei berum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio- 
nelle stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln von der form Cu, Ci, Cü, Ci z.b. ni sollten ursprüng- 
lich lauten 

ninayämi, ninäyata, ninäyatı, 

ninäyävas, ninäyatas, ninayatas, 

ninäyämas, ninäyata, ninäyanti. 
Davon bildet das sanskrit natürlich den singul. 

ninäya, ninetha, (ninäya), 

und mit abfall des a des umlauts, wie in den andern wur- 
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zelformen, den dual. und plural. 
ninyivä, ninyathus, ninyätus, 
ninyimä, ninyä, ninyüs. 
Demnach mufs das gothische z. b. von feia bilden: 
tal, fait, ai, 
fju, fijuts, — 
fijum, fijup, fijun, 
wobei im dual. und plural. das i vor j als hülfsvocal ein- 
geschoben ist, da formen, wie fju fjuts u. s. f. zu hart 
sind. Die einschiebung dieses hülfsvocals findet sich schon 
im sanskrit in den wurzeln von der form Cu und COu, 
sowie Cü und CCü, z. b. 
cucruvüs für eucervüs von cru, 
dudhuvimä für dudhvima von dhu. 
Eine eigenthümlichkeit des ablauts zeigen die drei verba 
piva, sniva, diva, welche nach analogie von keia die wurzeln 
pu, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach mülste das 
praeteritum 
pau, puvum; snau, snuvum; dau, duvum 
lauten mit einschiebung des u vor v, wie des i in fijum, 
in der that aber haben wir die plurale 
bevum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Cau, Cevum, Civans die wurzel 
als Cav aufgefalst erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf, gebum zu folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den übergang zu einer ferneren unregelmälsigkeit des sans- 
krit, welche eine anzahl verba betrifft, in denen die wurzel 
einen halbvocal enthält. Denn wie die halbvocale in den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
> und >» des hebräischen eigenthümlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen von den 
wurzeln vac, vad, vap, vac, vah, yaj, welche also alle der 
form VaÜ angehören (V ist uns der typus für die halb- 
vocale). Die ursprünglichen formen sind also, z. b. von vac: 
vavacämi, vaväcata, vaväcatiı, 
vavacävas, vaväcatas, vaväcatas, 
vavacämas, vaväcata, vaväcanti, 
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woraus dann mit accentänderung werden sollte nach ana- 
logie von tan: 
vavcivä, vavcäthus, vavcätus, 
vavcimä, vavcä, vavcüs, 
oder mit verschmelzung 
vocivä, vocäthus, vocätus, 
vocimä, vocä, vocüs, 
so dals vaväca, vocimä dem tatäna, tenimä entspräche, nur 
mit o für e wegen des aufgelösten v, dagegen von yaj mit 
e yayäja, yejimä. Allein es wird in dieser wurzelform der 
halbvocal, nicht das a als eigentlicher wurzelvocal ange- 
sehen, und deshalb nicht die silben va und ya, sondern blofs 
u und i als reduplication gesetzt. Wir haben also 


für vaväca, vavcimä, vocimä 
ein uväca, uvceimä, ücimä, 
für yayäja, yayjima, yeyima 
ein iyaja, iyjimä, ijimä, 


also eine doppelte elision des a im plural., nämlich in der 
wurzel- und in der reduplicationssilbe. Ganz analog sind 
die wurzeln svap, vyac, vyadh von der form CVaC, so dafs 
für sasyäpa, sasvyapimä, 

vayyäca, vavyacımä 
in die reduplicationssilbe blofs u und i tritt, im dual. und 
plural. a ausfällt, also 

sushväpa, sushupimä, 

vivyäca, vivicimä. 
Wir haben also hier den umgekehrten fall, wie im gothi- 
schen piva, sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cu 
und CCu in die form Cav, CCav wandelten, während im 
sanskrit die form VaC und CVaC in UC und CUC über- 
gieng (U ist uns typus für die vocale u und i). 

Wir haben bis jetzt die singularformen der wurzeln 
CaC, (Car, VaC,) und CU als 
tatäna, cakära, uväca, ninaya 
angeführt, allein daneben findet sich für die erste person 
tatäna, cakära, uväca, ninäya, 

welche form für die dritte person die einzige ist. Das 
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griechische praeteritum wie Aöloına, y&yova, ninovöe zeigt 
gegenüber dem praes. Asinw, "yivo, "nivdo ebenfalls ein 
bestreben, den wurzelvocal, der — nicht zu vergessen — 
ursprünglich den ton hatte, hervorzuheben, denn das o der 
praeterita ist stärker als das & des praesens. Aus diesen 
beiden thatsachen schen wir, dals die sprache das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des wortes in die wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nun die betonung der wurzelsilbe ursprünglich als al- 
len personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der form des praeteritum mit einfachem 
umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaC trifft. Wir setzen also hiernach neben den weiter 
oben angegebenen ursprünglichen formen auch diese vor- 


aus: tatänämı, ninäyämı, 
tatänata, ninäyata, 
tatänatıi, ninäyati, 
tatänävas, ninäyävas, 
tatänatas, ninäyatas, 
tatänatas, ninäyatas, 
tatänämas, ninäyämas, 
tatänata, ninäyata, 
tatänantı, ninäyanti, 


von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singul. geblieben sind. Allein dafs 
solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechische in formen, wie reöyne, t&tnka, 
rrepnve, deren langer vocal in allen personen bleibt. Die 
praesentia lauten YaAlw, gaivo, beide der vierten sanskrit- 
klasse entsprechend, von r&d'nna fehlt es. Betontes ä& des 
sanskrit zeigt sich im gothischen als o, wir hätten also 
diese formen mit o zu suchen, und werden somit auf Grimm’s 
vierte ablautsreihe geführt, a, o, 0, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind diese: 

agan, alan, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 

fadan, fra)jan, standan, graban, hafjan, hlahjan, hlapan, 
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malan, rapjan, sakan, sapan, skaban, skapjan, skapjan, 

slahan, svaran, pvahan, vahsjan, vakan. 
Von diesen entsprechen 

hafjan, blahjan, rabjan, skapjan, frapjan, skapjan, vahsjan 
der vierten sanskritklasse, wie schon Bopp vgl. gramm. 1. 
pag. 205 will, und deshalb ist anzunehmen, dafs auch die 
übrigen verba früher der vierten klasse folgten und das j 
erst später auswarfen, zumal auch obige griechische formen 
mit langem vocal der vierten conjugation angehörten. Eine 
bestätigung erhält diese muthmalsung noch durch die drei 
gothischen verba 

laia, lailo; vaia, vaivo; saia, saiso; 
deren praesens für laja, vaja, saja steht und ebenfalls der 
vierten klasse angehört. Die verba der vierten klasse im 
sanskrit zeigen ohne ausnahme den accent auf der stamm- 
silbe, es bat sich keine nebenklasse entwickelt, wie neben 
der ersten die sechste. Die vierte klasse des sanskrit zeigt 
ferner ein streben nach verlängerung des wurzelvocals, wie 
die wurzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets: ver- 
längern (Bopp, kl. gr. $. 303). Aus diesen thatsachen folgt 
also, dafs der acceut und die beschwerung der wurzelsilbe 
schon dem sanskrit für die vierte klasse genehm war, ob- 
gleich wegen des y dasa der endungen keinen umlaut wir- 
ken konnte. Dieses bestreben nach betonung und länge der 
wurzelsilbe dehnen das griechische und deutsche auch auf 
das praeteritum reduplicatum aus, das griechische 
tidr)a, Tetıjkauer, 
gothische 
hof, hofum; lailo, lailoum 
beweisen deutlich, dafs hier von einer änderung des accents 
nie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht zu 
i schwächte, wie in der ersten klasse. Nur ein gotlisches 
verbum der vierten klasse hat sich der betonung der ersten 
klasse angeschlossen, wir meinen 
bidja, bab, bedum, bidans. 
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und zeigt demzufolge die vocale «derselben. Hiermit wären 
denn die starken verba (des gothischer erklärt mit aus- 
nahme der verba, wie 
salta, saisalt; stauta, staistaut; 
skaida, skaiskaid; slepa, saizlep; 

und teka, taitok, welche uns alle zu einer klasse zu ge- 
hören scheinen, nämlich zur ersten, und zwar haben wir 
in diesen verben die überbleibsel dieser klasse, welche der 
alten betonung, die sonst nur im griechischen und den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darum der ungeschwächte vocal des praesens a, au, al. 
nicht 1, in, ei, darum die übereinstimmung des plur. prae- 
teriti mit dem sing., darum der gleiche vocal des praete- 
ritum mit dem praesens, denn teka, taitok verhält sich 
wie im griech. "ira zu zöyove, da sowohl e als 0 einem 
indischen ä entsprechen. Auch slepa, saizlep gehört mit 
teka, taitok in eine klasse, nur dals es auch im praeteri- 
tum das e bewährte, doch emzig in dieser klasse, denn 

teka, reda, oreta, leta, svera, blesa 
bilden 

taitok, rairod, gaigrot, lailot, saisvor, baiblos. 

Die länge des a im praesens dieser verba hat ihren grund, 
gleich dem langen vocal des practeritum, in der betonung 
der wurzelsilbe, denn die verwandten sprachen zeigen kur- 
zen vocal der wurzel, wie 

slepa neben ind. sväpänıı, 

teka neben lat. tango oder tago, 

reda mit lat ratus, u.a: 

Und nun noch ein wort über die in allen zuletzt be- 
handelten verben sich findende reduplication. Wir halten 
dieselbe für alt und echt, nicht wie Holtzmann (über den 
ablaut p. 64) für erst später sich ausbildend auf deutschem 
boden, denn obwohl wir sic in den oben genannten 26 ver 
ben der vierten klasse nicht finden, so hat sie doch in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben klasse und in den 
verben der ersten klasse, welche den alten accent wahr- 
ten, statt, nur halten wir dies ai nieht für den diphthon- 
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gen, sondern für den kurzen laut e, der sich in diesem 
falle ans dem reduplicationsvocal abschwächte, wie in 
kihone, ueuove, TEINTE, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 

Dieses ergebnils ist nicht so auffallend, wie es zuerst schei- 
nen mag, finden wir doch auch aipistaule und gaiainna 
für das griechische &toroin, yisıya, so dals wohl ai und 
au überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgl. 
Rumpelt, deutsche grammatik I, p. 181; Stamm, Ulflas 
p- 293). Doch dies nur nebenbei! Auf die untersuchung 
des partieipium praeteriti wollen wir hier nicht eingehn. 

Ueberschauen wir nun unsere untersuchung noch ein- 
mal, so dürfen wir folgendes als die ergebnisse hinstellen: 

I) das alte praeteritum reduplicatum hatte die endun- 
zen und den ton des praesens der ersten klasse der indi- 
schen verba; 2) das anlautende a dieser endungen wirkte 
umlaut auf den vorhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dals a blieb, u und ı zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
dals aus a, u, i ein ä, äu, äi ward; 5) dem alten ton und 
damit den alten endungen blieb das griechische am treu- 
sten, aulserdem aber haben eine anzahl deutscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen personen geschützt; 
4) die verba des sanskrit, so wie der grölste theil der 
deutschen verba erster klasse haben die alte betonung der 
wurzelsilbe nur im sing. praeteriti geschützt, im dual nd 
plural aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d.h. keinen umlaut annahm; 5) von falscher ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den formen CaC, 
VaC, CVaC das a der wurzelsilbe in den formen des dual 
und plural aus, woraus dann ein zusammenschmelzen der 
reduplications- und wurzelsilbe stattfand. 

Nach diesen gegebenen gesichtspunkten dürfen wir nun 
die starken gothischen verba folgendermalsen orduen: 

Ar 
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I., verba der 1. sanskritklasse entsprechend, 


A, mit wahrung des alten tons, 
1) wurzelvocal a, 
a) ohne verlängerung: 
salta, saisalt, saisaltum; 
mag, magum; 
b) mit verlängerung: 
«) slepa, saizlep, saizlepum; 
P) teka, taitok, taitokum; 
2) wurzelvocal u: 
stauta, staistaut, staistautum; 
3) wurzelvocal ı: 
skaida, skaiskaid, skaiskaidum ; 
alg, aigum; 


B, mit änderung des alten tons, 
1) wurzelvocal a, 
a) mit zusammengezogner reduplication: 
giba, gaf, gebum; 
piva, pau, pevum; 
b) mit abgeworfner reduplication: 
binda, band, bundum: 
kann, kunnum; 
skal, skulum; 
2) wurzelvocal u: 
giuta, gaut, gutum; 
daug, dugum; 
3) wurzelvocal i: 
beita, bait, bitum; 
vait, vitum; 
keia, kai, kijum; 


Il., verba der 4. sanskritklasse entsprechend, mit wahrung 
des alten tons, ® 
wurzelvocal a: 
a) mit erhaltener reduplication: 
vaia, vaivo, valvoum; 
b) mit abgeworfner reduplication; 
«) rabja, rop, ropum; 
P) fara, for, forum; 
og, ogum. 


Greifswald. Paulı. 


Grohmann, "Exasoyos, 69 


"Enaegyog. 


Von prof. Ludwig ist in d. zeitschr. X, 450 eine neue 
etymologie von 'Zx«soyog versucht worden, wonach das- 
selbe den „fernabwehrenden, ausweichenden, seine geschosse 
fernhaltenden“ gott bezeichnen soll. So gern ich nun an- 
erkenne, dafs die bisherige etymologie von ‘Ex«eoyog un- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der deutung des 
hrn. Ludwig ebenso wenig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
seine erklärung angeblich auf eine vedische analogie. In 
den veden soll nämlich „merkwürdiger weise von dem 
schutze, den Rudra gewährt, die wurzel varg gebraucht 
sein“. Schon das ist nicht richtig. Ich füge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Veda für seine an- 
sicht anführt, noch folgende: päri no rudräsya hetir vrnaktu 
päri tveshäsya durmatir aghäyöh: es verschone uns Rudra’s 
geschols und des ungestümen hafs gegen den boshaften. 
V.S. XVL50 und ganz ähnlich: R. V.S.II, 33, 2 und 
V.S. XVI,12. Wie man sieht, kommt an allen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
mülste, gar nicht vor und dann ist zweitens von einem 
schutze Rudras hier nirgends die rede. Im gegentheile, 
gerade an diesen stellen wird Rudra recht lebhaft als fern- 
treffender, tödtender gott gedacht, der seine verderblichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schleudert. 
Der geängstigte mensch, der den blitz neben sich einschla- 
gen und die seuche seine brüder hinwegraffen sieht, fleht 
den furchtbaren gott an, wenigstens ihn und seine heerden 
zu verschonen. Und diese bitte um schonung äufsert sich 
nicht blols durch päri no vrnaktu; der Inder wird nicht 
müde, immer neue phrasen für denselben gedanken zu er- 
finden: mä no rudra takminä mä vishena mä nah sim srä 
divyenägninä-anyäträsmäd vidytütam pätayaitäm: Quäle uns 
nicht, Rudra, durch hitzige krankheit, nicht durch gift, 
nicht durch himmlisches feuer; anders wohin als auf uns 
lafs niederfallen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 26. prämunca 
dhänvanas tväm ubhäyor ärtnyor jyäm-yäg ca te hästa isha- 
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vah parä tä bhagavo vapa: Löse von den beiden enden 
deines bogens die sehne, und schleudre abseits die pfeile 
in deiner hand. V.8.XVI, 9: mä no göshu pürusheshu 
mä grdho no ajävishu-anyätrogra vi vartaya: nicht nach 
unseren kühen, männern, nicht verlange nach unseren zie- 
gen und schafen; anderswohin wende dich, schrecklicher! 
AV XL 2,2. vergl AV RI VE ZYL92 
und insbesondere R. V.S.I, 114,7 und 8. Es ist daher 
endlich drittens: päri no vrnaktu, nicht einmal eine cha- 
rakteristische phrase bei dieser bitte um schonung und so- 
nach die vedische analogie, auf welche hr. Ludwig sich 
stützt, gar nicht vorhanden. 

Dagegen erscheint Rudra in den veden vorzugsweise 
als tödtender, schiefsender gott, ja diese vorstellung wur- 
zelte so tief in der phantasie der Inder, dafs Rudra selbst 
da, wo wirklich von seiner abwehr und seinem schutze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, vel. R. V. S.1, 33, 2 und V. 8. XV], 5. "Mannig- 
fach sind daher auch die epitheta, die sich auf diese seine 
eigenschaft beziehen. Er heilst vyädhin, nivyädhin, ver- 
wundend, angreifend V.S. XVI, 15 und 20. ghätin, hantar 
tödtend A. V.S. XL,2,7. V.S.XVI,40. äsyant, schielsend 
A.V.S. XI,2, 17. avabhedin, zerspaltend V. S. XVI, 34 
und dürevadhä, ferntrefiend V.S. XVI, 40. 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht zulässig, ohne zwingende gründe wit der traditionel- 
len bedeutung von '&zasoyog zu brechen. Das ganze al- 
terthum ist aber darin einstimmig, dals unter Wxasoyog 
der ferntreffende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
z. b. Il. V,439—444 ist es sichtlich ein synonym zu &xe- 
77Po40g. Auch ist Artemis sicherlich nur in diesem sinne 
&z@8oyn genannt worden. Das zähe festhalten an dieser 
bedeutung ist um so beachtenswerther, als dieselbe mit der 
bedeutung der einzelnen bestandtheile in widerspruch zu 
stehen schien, was zu anderweitiger erklärung reizen mulste, 
Wenn man nichts desto weniger auf der bedeutung „fern- 
treffend“ beharrte, so muls diese bedeutung uralte und un- 
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zweitelhafte traditiou gewesen sein, die auch dam uoch 
haftete, als man das verständnils für den zweiten theil des 
vompositums längst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie von f£z«soyos nicht nur diese bedeutung 
zu wahren, sondern auch für den zweiten theil des com- 
positums eine wurzel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen sprache entweder ganz oder wenigstens in der 
bedeutung von „schielsen, treffen“ verloren ist. Ich cer- 
kenne als diese wurzel skr. sarj, loslassen, schielsen, griech. 
*toy, das natürlich in der composition sein s völlig einbü- 
isen mulste, wie ärzr« ın Öszaente. Vielleicht liefse sich 
jedoch die traditionelle bedeutung von 'L%asoyog auch aus 
wurz. varj rechtfertigen, wenn man erwägt, dals var) eine 
der von sarj vielfach ähnliche bedeutungsreihe entwickelt 
hat. In R.V.VII,6,5,5 cit. von Benfey S. V. Gloss. 
heist es: trini girshä parä vark, er schlug drei köpfe ab, 
d.h. er schleuderte sie seitab. R. V.S.1,54,5: ni yad 
vrnäkshi gvasanäsya mürddhäni eushnasya cit vrandino rö- 
ruvad vänä, was Benfey übersetzt: wenn brüllend du nie- 
ler aufs haupt des schnaubenden, des schwachen Gushna 
gar stürzest den wogenschwall. Orient u. Oce. I, 415. 
indro yäah Qusbnam acüsham nyävrnak, der den gefräfsigen 
Cushna niederwarf (extirpated, Wilson) R. V. S. I, 101, 2. 
Aus solchen stellen wenigstens scheint hervorzugehen, dals 
einfaches varj auch die bedeutung „werfen, schleudern * 
entwickelt habe, ähnlich wie auch das sinnverwandte tya). 
verlassen, zur bedeutung „abschielsen* gelangte. 

In beiden fällen ist die traditionelle bedeutuug von 
Erasoyog gerettet. 

Prag, im november 1861. 
Dr. J. Virgil Grohbmauu 
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H. Wedewer, zur sprachwissenschaft. Freiburg im Breisgau 1861 


giebt in vier abhandlungen über die wichtigkeit und bedeutung 
der sprache für das tiefere verständnifs des volkscharak- 
ters, mit besonderer berücksichtigung der deutschen sprache 
(nach laut, wortbedeutung, wortbildung, grammatischen formen 
und satzbau); über Buffon’s ausspruch „le style est ’homme 
möme“, mit besonderer berücksichtigung des deutschen styles; 
über die bedeutung der raumanschauung und über die be- 
deutung der zeitanschauung auf dem gebiete der sprache — 
in recht ansprechender darstellung beachtenswerthe winke über 
die bedeutung und den gewinn der neueren sprachforschung. 


G. J. Ascoli, prolusione ai corsi di grammatica comparata e lingue 
orientali letta nell’ academia scientifico-letteraria di Milano. Milano 
1862 


legt jedenfalls ein erfreuliches zeugnils dafür ab, dafs auch jen- 
seits der alpen diese studien immer mehr grund und boden ge- 
winnen. 


Einen interessanten punet aus der geschichte der deutschen 
sprache behandelt 


G. Stier, über die abgrenzung der mundarten im kurkreise. Wittenberg 
1862 (osterprogr.). 


Diese durch ein paar sprachproben und eine karte illustrierte 
abhandlung zeigt das allmähliche vordringen der hochdeutschen 
laute. Während alle mundarten des behandelten bezirks im nie- 
derdeutschen &, 6 für mhd. ei, ou übereinstimmen, hat sich 1, ü 
nur in den nördlichen (etwa bis zur Elster) gehalten, ist in den 
südlichen mit dem nhd. ei, au vertauscht; die consonanten sind 


(aufser dem allgemein erhaltenen p für hochd. pf) mannichfalti- 
ger gemischt. 


C. A. F. Mahn, etymologische untersuchungen über geographische na- 
men, dritte lieferung, Berlin 1861 


versucht nicht eben glückliche deutungen aus neuceltischen 
elementen, ohne dem historischen lautwandel gebührende rech- 
nung zu tragen. So werden unter V. (Braunschweig, die Oker 
und der Klint) der flufsname (Ovokare, Ovekara) aus ir. obha 
und orag als „felsenfluls“, der klint aus ir. claonta, gäl. 
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elacinte (geneigt) als „hügel“ gedeutet, unter VI. der Brocken 
und das MnAidoxov 000g des Ptolemaeus aus wäl. moel (berg) 
und brock (dunkelgrau), ja sogar VIII. die Weichsel, wo sich 
schwerlich celtische reminiscenzen finden möchten, als wsg- 
tuileach (überfluthendes wasser), woraus griech. oViozovAag ent- 
standen sein soll. Selbst unter VII. (Paris und Lutetia Parisio- 
rum) sehen wir weder einen rechten grund, das griechische Aov- 
xorexi@ oder Aovxoroxi« — aus arm. wall. louch, Uwch (stagnum) 
und wall. tech (versteck) erklärt — dem lateinischen Lutetia 
vorzuziehen, für welches das altir. loth (palus) ein befriedigen- 
des etymon bietet, noch dürfen wir die deutung der Parisii aus 
wall. par (speer) und vAwys (vigorous) gelten lassen. Somit er- 
scheint uns nur die deutung von IX. Hamburg (Hammabure) 
aus altd. hamma (kniebeuge) unverwerflich. 


Desselben verfassers etymologische untersuchungen auf dem gebiete der 
romanischen sprachen, specimen XII— XIV und XV—XVI, Berlin 
1861 


behandeln unter interessanten historischen nachweisen, die für 
minder gelungenes entschädigen, die wörter: pistole, als feuer- 
gewehr von der stadt Pistoja (die nebenform in pistolese er- 
halten), als münze von piastra (aus Italien nach Spanien ein- 
geführt) mittelst des deminutivs piastraola, piastola, pi- 
stola; pedante aus *ped(agog)ante unter berufung auf fid(e- 
libus fratr)ibus ebenso arna span. catal. (bienenkorb) aus iberi- 
schem er(lacofoi)na (?); buffet, ursprünglich „prunktisch“, 
vom altfr. buffer „blasen, aufblasen“; alcohol arabisch; blase&, 
ursprünglich „ausgetrocknet, verbrannt“, vom nhd. bläsan; ana- 
nas südamerikanisch; ramarro it. (graue eidechse) von rame 
(aeramen); camus fr. vom celt. cam (ältere form camb!); 
abri von apricus, ohne die verkehrung der bedeutung ganz 
aufzuklären; blague vom ir. gäl. blagh, bladh (ruhm, prahlerei); 
span. nino, port. menino (kind) aus *miniminus; bretesche 
vom deutschen brett mit romanischer endung; fanello it., auch 
faganello von faginus; cahier vom ml. quaternium = 
quaternio); Zanni aus Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; cohue, ursprünglich „markthalle*, aus niederbret. kochi, 
kochu als celtisch vermuthet; ademan sp. port. aus 4 de man; 
amapola sp. (klatschrose, feldmohn) aus dem veralteten pa- 
pola (papaver); quintal sp. (centner) aus arab. quin'tär (vom 
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lat. centenarius); camphre, altsp. canfor vom arab. käfür 
(selbst wieder aus dem ind. karpüra, hindost. käpüra); ar- 
dilla sp. (eichhorn), arda prov. (motte) vom bask. ardia 
(schaf, floh); angaro sp. (signalfeuer) vom (pers.) ayyagov Rp; 
ascua sp. port. (glühende kohle) vom bask. auscua (stoff zu 
asche), ascua (kohlengluth). 


Dr. Anton Goebel, Homerica oder etymologische untersuchungen über 
wurzel ’AIV und damit zusammenhangendes. Münster 1861 


falst unter wurzel AN (der er folgende begriffe beilegt: 1) hau- 
chen, wehen; 2) brennen, warm sein; 3) glänzen, 
leuchten; 4) sehen) etwas weit ausgreifend zusammen: 1) «70 
(ebenso Pos von pa), @v-Fos (das emporgeblasene) nebst «v- 
nwode und Ev-vode, &v-zoov (luftloch); 2) @v-g-aE, av-09-&yan, 
üv-Ög-ayvos; 3) &u-7vOs (schönglänzend), ve-mıs, Arıs, EU-Nr-105, 
Övs-jriog (oxvdow@noS), 10VO-Nvıos, 7E9-Nvıog (altersstrahlend ), 
«lvos (st. @vıog ruhm, rede); 4) ar-alvouaı (zurückblicken), «z- 
-wlvouaı (wegblicken), az-yvijs (wegblickend), zeos-mwijs, 0@p- 
PS, enPiS (st. moo-nPis), Un-Mvn, 0v-00, auch -wv0g und -nV0s, 
endlich @»zi, «yra, @vrıyv (angesichts) und skr. anta (ende). 
Wir vermögen dem verf. nur in wenigem beizustimmen, da uns 
schon die entwicklung der bedeutungen nicht überzeugt hat. Ab- 
gewiesen werden dagegen «rdg-wrzogs (wurzel Yeo in idee, 
dIEoN, dFcoroı, Hegilw), wivog (— dFvos), yvow (wurzel van), 
ernig (wurzel &f, „anhauchend*). 


Dr. A. F. Zey(s, de vocubulorum Umbricorum fictione. Particula 1. 
(michaelisprogr.) Marienwerder 1861 

handelt in drei paragraphen von wurzeln überhaupt, (wobei wir 
jedöch dem verf. in der annahme eigener wurzeln für die in- 
terjectionen neben den verbal- und pronominalwurzeln nicht fol- 
gen mögen) de radieibus verbalibus et verbis primitivis und de 
verbis derivatis und giebt eine dankenswerthe zusammenstellung 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen mangel- 
haftigkeit unsrer kenntnils des umbrischen manches zweifelhafte 
enthalten muls, aber auch in den anmerkungen manche neue 
deutungen und beachtenswerthe winke giebt. Dem verf. ist es 
zunächst erfreulich gewesen, eine beitr. II, 437 ausgesprochene 
hoffnung bestätigt zu sehen, indem hier aus celtischen mitteln 
gedeutet werden: punti (collegium), u. 8. w. pwn (aggregare); 
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spatu, aspatu (vittatus, non vittatus), ef. altir. späthe (filum), 
corn. spod (vitta), noden (filum), w. 3. yspoden (vitta), wozu 
wir indessen wohl lat. nodus, nicht aber ahd. knoto ziehen 
mögen; krapuviu grabovio (venerandus?) vgl. altir. crabud, 
gen. crabaith (religio), w. crefyd m., sehr ansprechend, doch 
macht der anlaut bedenken. Von andern erklärungen heben wir 
hervor: puni poni (lac) von wrz. po; kutef (oceulte) von wrz. 
kul (occulere). 


Dr. August Franke, das futurum im griechischen. Sprachgeschichtlicher 
versuch. Göttingen 1861 


wendet sich zunächst gegen die ableitungen des fut. aus einem 
conj. oder opt., indem er zeigt, dals in einer classe von futuren 
(Edoucı, 870) vollständige präsensform, mehrfach auch schwan- 
ken der bedeutung zwischen praes. und fut. erscheint, und das 
*/o — skr. yämi, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältnils zu e/uı steht wie Edouaı zu £öue- 
va@ı; weniger glücklich erscheint die trennung des fut. pass, dem 
der verf. wie dem Zoou«ı das j hinter dem o abspricht, von der 
analogie der activformen, und manche einzelnheiten wie die di- 
recte herleitung des fut. act. vom aorist, sowie sich verf. auch 
nicht dazu verstehen kann, uevo aus uev(o)jw zu erklären (statt 
aus ueve(0j)@). 
August 1862. H. Ebel. 


Dictionnaire d’etymologie frangaise d’apres les r@sultats de la science mo- 
derne par A. Scheler, docteur en philosophie et lettres, bibliothe- 
caire du roi des Belges ete. Bruxelles etc. A. Schnee, eiliteur. 1862. 
8maj. 


Wir haben in den letzten jahren aus Belgien mehrere sehr 
werthvolle arbeiten über die französische sprache (in ihren ver- 
schiedenen zeiträumen und mundarten) erhalten, namentlich von 
Chr. Grandgagnage und von Gachet. Ihnen schlielst sich dieses 
geschichtliche und vergleichende wörterbuch an, dessen umsich- 
tiger und ungemein fleilsiger verfasser vor allem unsers Fr. Diez 
unübertroffenes verdienst anerkennt und dessen errungenschaften 
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für seinen zweck zusammengestellt hat, zugleich aber auch an- 
dere, ältere und neuere forscher kennt und benutzt, und zwar 
ohne jurare in verba magistri. Wir glauben es verantworten zu 
können, wenn wir sein etymologisches wörterbuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorhandenen nennen. Der kleine, 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
umfang und preis, und dadurch denn auch die wohlverdiente wei- 
tere verbreitung des buches. 

Gerne bewiese ich nun dem verfasser, wie lebhaft er mich 
zu eigener thätigkeit angeregt hat, indem ich zu vielen seiner 
einzelnen artikel fragen und glossen durch die freundliche ver- 
mittelung dieser zeitschrift ihm und seinen lesern mittheilte. Stoff 
dazu ergab sich leicht durch den reichthum des grolsen gebietes, 
auf welchem auch der beste baumeister noch gehülfen brauchen 
kann. Aber indem ich zu diesem behufe meine romanistischen 
brouillons zu sichten begann, schreckten mich die schranken 
meiner kraft und mulse, und nächst diesen auch die des raumes 
in unsrer zeitschrift. So begnügte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sätzen und zusätzen, die zugleich auch den cor- 
relativen artikeln in dem romanischen wörterbuche unsers ge- 
meinsamen meisters Diez gelten mögen. 

1) Bronze leitet der verf. mit Diez h.v. aus bruno. Das 
wort ist aber eher — ob mit der sache? — aus dem arischen 
osten gekommen. Es lautet dort persisch baring’ neuarmen. 
bghintz altarmen. prin{ nach der schreibung Fr. Müllers, der 
diese beiden wörter schon im altbaktrischen ber&g’ya aes be- 
gründet findet. Freilich stimmt der vocal nicht, und weitere 
zwischenstufen kennen wir noch nicht. Das von Diez ceitierte 
mgr. adjeetiv zoovz£ıvog ist das ngr. zoovrz&wos; das hauptwort 
lautet ngr. mooVrzbog, mooVvLos, uroovvz&og. 

2) Ciseau führt der verf. mit Diez v. Cincel lieber auf 
(seilcellus aus) sicilicula bei Plautus, als auf caesus, zu- 
rück; Diez erinnert auch an secula. Jedoch zeigt die merk- 
würdige lateinische oder ältest-romanische im britonischen erhal- 
tene form kizel (meilsel; mit mehreren ableitungen) als ur- 
sprünglichen anlaut ce, nicht s oder se, wogegen briton. sizall 
f, scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl. scissar, scilsors. 
Afrz. engl. chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen analo- 
gien, aus sisel entstanden sein. Der churwelschen sprache fehlt 
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unsers wissens das wort; ihr zinslar, zinzlar schnitzeln ge- 
hört nicht hierher. 

3) Comble, Diez v. Colmo. Die herleitung schwankt zwi- 
schen lat. culmen und cumulus. Worauf jedoch deutet span. 
eogolmo — colmo? Worüber weiteres, aber nicht entscheiden- 
des, in meinen Origines europaeae s, 243—44. churw. alemann. 
(schweiz.) bair. culm ist ein altes, aus culmen entstandenes, 
raetoromanisches wort. Die ostromanische (dakor.) sprache hat, 
aulser dem lat. culme f. eulmen, auch hulmu (chölm) m. pl. 
-uri f. cumulus, collis aus slav. chlumuü, in neuslav. sprachen 
chlum, cholm u.s.w., woraus auch das gleichbedeutende ma- 
gyar. halom. Die frage nach der urverwandtschaft des slavi- 
schen wortes mit dem lateinischen, sowie mit dem deutschen 
holm, bleibt uns hier eine offene. 

4) Cousin, Diez v. Cugino, aus consobrinus, wofür in 
angelsächsischen glossen auch mlt. consubrinus, cossofrenus 
vorkommt. Gleiche verstärkende zusammensetzung zeigen die 
verwandtschaftsnamen sard. cunchiu oheim aus coavunculus, 
vergl. ostroman. unchiu frz. oncle; und bedeutsamer ostrom. 
cuscru spätlat. consocer ngr. ovurzevdegog mitschwäher. 

5) Fouine, Diez v. Faina. Die (mlt.) catalon. grundform 
fagina deutet auf fagus, wie nhd. buchmarder auf die bu- 
che; daher das spätere lat. adj. faginus afrz. faine nfrz. faine 
champagn. favine, wie der thiername wallon. faweine, deren 
av, aw näher an ou steht. Willkürliche anlehnungen sind die 
u. a. bei Nemnich vorkommenden benennungen mustela (foyna,) 
foenaria, fuscina. Scheler gibt noch die merkwürdigen rouchi- 
-formen flo&ne, flor&ne, die vielleicht an fleurer (frz. flai- 
rer) wb. act. pass. angelehnt sind. 

6) Grabuge micmac, desordre, querelle afrz. grabeüge 
neben greüse, im ‚Jura greuse, prov. grahusa. Diez trennt 
davon afrz. grabouil, garbouil ital. garbuglio gleichwie 
span. garbullo lärmender haufe, verwirrung. In beiden ver- 
muthet er zusammensetzung, im letzteren von lat. garrire mit 
dem span. (feminin) bulla u. s. w. verworrenes geschrei aus lat. 
bullire. Inden wir mit Scheler beiden &inen stamm grab 
oder garb zu grunde legen, stellen wir noch folgende formen 
zusammen, deren bedeutung mehr und minder die gleiche ist: 
grabuge = nprov. grabugi, garbugi m. neben graboulh 
und garboul (languedoc. garbil) m. und garboulba f. Hon- 
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norat zieht dazu auch niederlimosin. garguilh; Roquefort gra- 
beller (bei Scheler grabeler), grabuger, brouiller, disputer, 
grundbedeutung discuter, choisir grabeau choix, examen, nfrz. 
gebröckel, gruus; Scheler denkt dabei an hd. graben (zu- 
gleich auch mit unrecht an nl. krabbelen), vergl. frz. fouiller, 
fouillis. Nun aber ist obiges nprov. garboulha = portug. ga- 
rabulha verworrenheit (woher garabulhento ungleich und 
rauh anzufühlen), das aus grabulha entstanden sein kann, vgl. 
garalhada neben gralhada geschrei nach weise der gralha 
oder des gralho lat. graculus; und ebenso stellt sich ital. ga- 
rabullare (i.q. frz. barbouiller bei Veneroni, s. nachher) 
blaterare, otiose vagari, fallere, inquinare in der zusammensetzung 
ingarabullare untereinander wirren neben ingarbugliare id. 
Anderseits knüpft sich nun gar noch an dieses das gleichbedeu- 
tende piemont. scaraboje, scarabot£, dessen reflexiv scara- 
bojesse sich zusammenkrümmen bedeutet und dem wiederum, 
wiewohl entfernter, anklingenden ital. aggrovigliarsi (gro- 
vigluola fadengewinde) entspricht; piemont. scaraboui wird 
durch luffo, batuffolo glossiert. Wallon. grabouy = frz. gra- 
bouiller bedeutet griffonner, ecrire mal, und grenzt, vielleicht 
nur scheinbar, an folgende wörter mit ähnlicher lautkreuzung 
wie die obige: piemont. scarabocin neben scribaecin iq. 
ital. scribaccino kleckser, imbrattafogli, vielleicht an lat. seri- 
bax nur angelehnt, vgl. ital. scarabocchio papierverklecksung. 
Zur vermehrung der rührung und des „grabuge* erscheint sogar 
die obige gleichung von garabullare und barbouiller als 
eine nicht zufällige durch die churwelschen und ladinischen va- 
riationen und synonymen: garbugliar, an-, in-garbugliar, 
ingurbiglier, inbarbügliar verwirren, verwickeln, subst. 
garbuigl, barbügl, ingurbigladüra, adj. gierbuglius. 

7) Leurre, Diez v.Logaro. Schon Kilian stellt zusammen 
ital. logoro, logro (adj. Veneroni), ludro (subst. Ven.) franz. 
leure, loire nl. luder, loeyer, leure, lore. Stalder stellt 
dazu schweiz. lörlen illicere lörre f. meretrix, und (mit recht 
das altfranz.) engl. lure. Veneroni hat auch die ital. formen 
logar-o, -a leurre. 

8) Mule, Diez v. Mula. Scheler führt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitung von lat. mulleus. Wir 
setzen hinzu: mit. (coneil. Tarrac. a. 1591 ap. Dufresn.) mula, 
bei Kil. auch span., jetzt nur gewöhnlich die ableitung mulilla; 
das wort kommt in den meisten nl. niederrhein. nd. neufries. 
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mundarten vor, theils weiblich wie ostfries. müle brem. mule, 
theils männlich wie nl. muyl aachen. müll (abll. demin. ostfries. 
oldenburg. mültje sing. helgol. mültjers pl.); auch niederschott. 
mullis, mools pl. (wie nd. schuhe oder lederpantoffeln ohne 
hackenleder bed.); sogar poln. muly (virgul. 1) pl. 

9) Plonger, Diez v. Piombare Briton. plouma bedeutet 
sowohl frz. plomber, wie plonger, letzteres neben plunia: 
galisch plum to plunge like lead, neben plub to plump into 
water u.s.m. Auf das fallen ins wasser (mergi) bezieht Kilian 
vorzugsweise die nl. (auch wetterauer) synonymen plompen 
und plotsen. Die durch sämmtliche germanische sprachen ge- 
henden wörter plump (gls. plumbeus) adj. plumpen vb. wer- 
den wir nicht von den romanischen trennen dürfen. 

10) Railler, Diez v. Rallar. Engl. rail und rally a. d. 
franz., nicht aber nd. nl. rallen nl. rellen schweiz. rahelen 
scherz, muthwillen, neckerei üben; nl. rallen (s. fem., ralle 
plaudertasche) bedeutet bei Kilian und dem Theutonista blate- 
rare, onnutlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern, in welcher bedeutung aber auch das 
lautlich unferne nd. nl. ratelen engl. rattle (hd. raßeln) ge- 
bräuchlich ist. 

11) Saur, Diez v. Sauro. Vielleicht, wie der farbenname 
pers-us, -eus, -ieus etc. aus Persia, von dem landesnamen 
Syria ital. Soria goth. Saura, da ja auch in der that ital. so- 
riano und syricum pigmentum (Isidor. Orig. XIX, 17) farben 
bezeichnen. 

12) Tramail und Tremie, Diez vv. Tramaglio und Tra- 
moggia. Beide wortgruppen mögen wir nicht trennen, da sich 
ihre formen und bedeutungen kreuzen, gemeinsame bedeutung 
etwa netz, geflechte. Vergl. mul. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. hd. des 15.16. jahrh. trimel, trim- 
meg schweiz. (bei Maaler und Stalder) trimälle f. mühltrich- 
ter; mlt. tremellum id. (Dufr.). Die neuprov. ınundarten ha- 
ben aulser tramalh, tremalh etc. auch die merkwürdigen (mit 
in oder intra? zusammengesetzten) formen entramalh (in Bar- 
celonette) mit. (a. 1303 Dufr.) entremaillum rete; und neben 
tremiegea tremie entre-mieja, -mueya, -moulha etc. 

13) Baragouin. Die bekannte ableitung aus briton. bara 
und gwin ist denn doch nicht gauz sicher. Vergl. u. a. bara- 
portug. -funda span. -hunda sard. -unda ital. -buffa verwir- 
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rung, lärm. Ionnorat gibt nprov. bara-, barra-, marra- 
gouin. 

14) Etonner. Für die romanische abstammung zeugt wohl 
nicht unbedingt die endung des engl. astonish. Sie fehlt über- 
diefs in vielen alten und mundartlichen formen, wie astone, 
astonne, astound neben den zugleich präfixlosen stound, 
niederschott. stony, stonaye, stonay, stunay, deren letzte 
sich an engl. stun ags. stunian (nhd. staunen) anzuschliefsen 
scheint. Das wallonische unterscheidet estoner, estene von 
estorner assourdir, wogegen das vermuthlich einem andern 
stamme angehörige afrz. estormir neben estomir u.s.w. (&tour- 
dir, etonner) nicht von letzterem zu trennen sein wird. Aus ei- 
ner romanischen form entstellt scheint briton. estlamm subst. 
estlammi vb. (etonner), wiewohl die roman. zeitwörter kein 
suffixloses hauptwort hinter sich haben. Als sonderbarer zufall, 
wenn nicht als anlehnung, erscheint das aus lat. stomachari 
(nfrz. estomaquer refl. in altlat. bed.) entstandene zw. estou- 
makc, das im rouchi refl. den magen vollpropfen, im walloni- 
schen act. erstaunen, erschrecken bedeutet. 

15) Goitre (kropf am menschenhalse), auch gou&tre, nprov. 
gouitre, lautet churwelsch gutter, gotter, guotter, goasch; 
briton. jötörel, chötörel m. id. mit (erweichtem) franz. anlaut 
und mit weiterer ableitung. Die gleichbedeutenden, uns erst seit 
dem 15.—16.jh. bekannten, deutschen wörter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd. kader mögen lehnwörter sein. Auch an churw. 
gutter, guotter in der bedeutung flasche schlielst sich unser 
alter guttrolf u. dgl.m. 

16) Jante (felge), afrz. picard. norm. gante. MIt. camit 
(-es pl., camis sg.) ist das gleichbedeutende briton. wort cam- 
med f., mit andrem suffixe kymr. cammog (weiteres in meinen 
Origines eur. 5.278 ff. v. Canthus). 

15) Regimber. Sonderbar genug knüpfen sich folgende 
gleichbedeutende wörter an, welche zum theil formell auf den 
von Diez v. Ghignare besprochenen stamm zurückgehn: nprov. 
(neben dem entlehnten regimbar) reguignar u. dgl. (afrz. re- 
guignade ruade), sogar remingar; briton. gwinka, dis- 
winka (mit halbem n); wallon. s’regaind& se regimber, se re- 
beller. Dagegen bedeutet milan. righignä wiehern. 

Bornheim bei Frankfurt a.M. im mai 1862. 
Lorenz Diefenbach. 
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Ueber die aspiraten und ihr gleichzeitiges vor- 
handensein im an- und loc der on 


Die frage, ob es im indogermanischen ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundern, dafs, ehe das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende sprachforschung auf die klassi- 
sche philologie einen einfluls gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in ro&yw, #o&- 
Soucı) veranlalst, für das griechische wurzeln mit an- undı 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. pragja, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. ro&y-w 
es verbietet eine form #oey** als die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dafs die von der sprach- 
vergleichung ausgehenden forscher im ersten unwillen über 
jene verunstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dals es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansicht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griech. 
formenlehre $. 152, Schleicher compendium $. 143). Aber 
eine eigentliche untersuchung ist, so viel ich weils, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sache einzugehen, 
ohne die streitfrage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der untersuchung von der 
beantwortung dieser streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschauungsweise und die form der dar- 
stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 
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derselben hier aus dem wege zu gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandeln, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgabe übergehen. 


Erste abhandlung. 


Ueber das vorhandensein der harten und weichen as- 
piraten vor der sprachtrennung. 

Die frage nach der ursprünglichen beschaffenheit der 
aspiraten in dem indogermanischen sprachstamme würde 
eine sehr verschiedene beantwortung erfahren können, je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
geschichte der indogermanischen ursprache. Denn es ist 
ja der sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener ursprache fest- 
zustellen; sie hat nachgewiesen, dafs alle formbildung mit 
wenigen ausnahmen auf zusammenfügung bedeutungsvoller 
und ursprünglich selbständiger elemente beruht. Ehe diese 
elemente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
muls ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
fügte element gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
stamme angesetzt war, also der zustand der agglutiniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
elemente alst selbständige erzeugnisse dastanden, sich zu 
einem satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewächse eines urwaldes, jedes wurzelnd in der unmittel- 
baren anschauung des gegenstandes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
chen, ohne ableitung, ohne flexion (vgl. Schleicher comp. 
p- 2,3). Je weiter man hier zurückgeht, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten spaltung der indoger- 
manischen ursprache nur harte aspiraten, oder nur weiche, 
oder keine von beiden oder beide? Da nur im sanskrit 
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beide gattungen deutlich gesondert neben einander beste- 
hen, so werden wir von ihm auszugehen und zu untersu- 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
sanskrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er- 
setzt werden (vergl. Schleicher compend. $. 169, 178, 187, 
195). Der anschaulichkeit wegen stelle ich hier für den 
anlaut und für den inlaut zu jeder aspirate ein beispiel 
auf, wobei ich das sanskrit voranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 


1) ghar; — gor, Bi "gar, gor 
jighar-mi;— gor-am, „ , (gär-a-s)  gor-ja 
2) dhä; — da, da, da, da 
dadhämi; — denim, (ags.) dö, dedu, dezda 
3) bhrätar; — bräthir, bröthar, broter-eli-s, bratr-ü 
4) stish; — "stig, stig, *stig, *stig 
stighnömi;— (staigre), steiga, (staigli-s), (stiza) 
5) mädhja-s; — med-ön, midja, vid-u-s, mezd-u 


6) näbh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 
Ich bemerke zu 1, dals dem anlaute ursprünglich ein 
v folgte, welches im got. varm-s (für *gvarm-s) allein übrig 
blieb (zeitschr. IX, 29), dafs lit. gära-s „dampf“ bedeutet, 
die wurzeln selbst aber „brennen“, im sanskrit „leuchten“ 
(doch ghar-mä-s, hitze); zu 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun* bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen“, in den arischen sprachen beides; zu 4, dals das 
irische staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuerer vorgang ist, „die stufe“ bedeutet, lit. staigu-s „jäh, 
vorschnell“, ursprünglich wohl „steil“, und slav. stiza 
„steig“; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
„nebel, wolke*, die übrigen „himmel“ bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedeutungen vereinigt, und dals das 
m im irischen nem für b steht (Schleicher comp. 8.169, 5). 
Die annalıne, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 


erst nach ausscheidung jener A sprachstämme aus der me- 
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dia entwickelt haben könne, wird durch die ganz ungleiche 
vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
sanskrit im germanischen erfährt, widerlegt, und dadurch 
die ansicht sicher gestellt, dafs die medien und die wei- 
chen aspiraten des sanskrit schon vor der sprachtrennung 
zwei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
scheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
sprachkreise erweicht sei, aber im griechischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe. Doch hätten wir dann 
in fünf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen und arischen) eine er- 
weichung jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
für die germanischen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den übrigen gesonderten sprach- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer über 
drei sprachgebiete, die sich nımmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
stämme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfügen lassen, jene eigenthümliche 
erscheinung ausgedehnt; sie müfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefunden haben, und die übereinstimmung nur eine 
zufällige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annahme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
dals z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten z, 9, p 
durch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine entscheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägung des griechischen und 
lateinischen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, th, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten, 
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oder aber, was ich weiter unten zeigen werde, in tiberein- 
stimmung mit den erstgenannten sprachen durch die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnahme 
bildet die vertretung des in skr. nakhä-s, nakhä-m, nakhä- 
ra-s der nagel, die kralle hervortretenden kh, nämlich (Curt. 
no. 447, Schleicher $. 123, 1): 


skr. griech. lat. ir. ahd. lit. slav. 
nakhä-s, övvy-, ungui-s, ionga, näga-s, noga (?) 
nakhära-s, ungula, nagal, nog-üti, 


wobei für das slavische zu bemerken ist, dafs noga die 
bedeutung „fuls“ hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört. Es zeigen sich also in diesem isolirt stehenden 
beispiele überall die vertretungen der weichen aspiraten 
des sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
griechische, da y zugleich die harte aspirate des sanskrit 
vertritt, keine entscheidung gewährt. Bei einer so durch- 
greifenden übereinstimmung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
stehen haben, dals das kh in nakha unregelmäfsiger weise 
für sonstiges sh, und also nakha für *nagha stehe, und 
wir werden weiter unten fälle anführen, wo sich dieser 
übergang historisch verfolgen läfst. Wendet man nun die 
im obigen festgestellte vertretung der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so geräth man 
mit der annahme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der sprachtrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidung des griechischen erweicht seien, in noch grö- 
(sere bedrängnils. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit inımer hart gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
neigung, sich mit dem (harten) s zu verbinden, erweis’t, 
so würden, wenn jene schon vor der erweichung der jetzt 
weichen, als ursprünglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden wären, beide reihen der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang au 
nur eine lautreihe gebildet haben; aber dann mülste man 
annehmen, dafs durch ein seltsames spiel des zufalles ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, welche in den vier oben ge- 
nannten sprachzweigen zur media herabgesunken sind, auch 
im sanskrit mit einer einzigen ausnahme (nakhä) sich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt wären, auch im sans- 
krit genau in denselben fällen hart geblieben wären. Die 
sich für eine solche annahme ergebende unwahrscheinlich- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die sprachwissen- 
schaft geradezu der unmöglichkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten as- 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hauche des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansicht erst lange nach der ausscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annahme ist, wie sich zei- 
gen wird, nicht festzuhalten, und würde gerade diejenigen 
thatsachen umsto/sen, auf die sich die ansicht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so schen 
wir die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäfsig durch die lateinischen me- 
dien vertreten, selten durch f und h. Dagegen ist die ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint es unmöglich, lat. putare zu griech. zui%, skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten mülste, wie fundu-s zu zusjv, budhnä-s 
bid zum u. s. w. (s. u.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s zu erkennen giebt. 
Ebenso wenig kann cutis (haut) zu der wurzel zu gestellt 
werden; es ist cu-ti-s zu theilen und steht für *scu-ti-s 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl, gramm, 
p- 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergl. gramm. p. 393) und anderen das griech. « in 
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7@670 U. 8. w. zu skr. bädh, badh, also auch zu lit. bedi, 
slav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati nimmermehr 
dazu gehören; die entsprechende lateinische form mülste 
‘fad oder mit nasal (wie in zerıFos) fend heilsen (s. zweite 
abh. no. 5). Sollte pati wirklich zu der griechischen wur- 
zel z«) gehören, so mülste diese für path stehen, und 
würde also von den oben zusammengestellten wörtern aus- 
zusondern sein. Aber die begrifissphären beider wurzeln 
sind, wenn man von der späteren, durch gegenseitigen ein- 
tluls bedingten gebrauchsweise absicht, keinesweges so nahe 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; denn wäh- 
rend die wurzel z@J überall auf das empfundene leid zu- 
rückgeht (wie auch die ableitungen n«dog, radmur« und 
die verwandten nirdoy, nodos bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patiens, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergehen lassen ohne irgend ein 
rzaömue. Man könnte daher für das lat. pati in der that 
an die wurzel patlı (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel pad (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins unglück gerathen“ in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will. Ferner pütere gehört mit 
zu®w nicht unmittelbar zusammen, sondern erweis’t sich 
(zeitschr. XI, 91) als intransitives denominativ von einer 
participialbildung aus der wurzel skr. püj-e, lit. püv-t (fau- 
len, stinken), wovon skr. pü-ti-s gestank, püj-a-m = nv-o-v 
eiter, und in wleicher bedeutung, aber mit dem neutralen 
suffix skr. as, lat. us, welches im lateinischen mit schlie- 
(sendem u oder ü stets zu ü verschmilzt (vergl. jüs, thüs, 
rüs, crüs) lat. püs. Viel schwieriger sind latere und ruti- 
lus. Deun wenn sich auch latere ebenso wie pütere als 
denominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab- 
stammung von einem particip "latus in dem sinne „ver- 
borgen“ vermuthet werden kann, und wenn andererseits in 
rutilus sich das suflix tilus leicht absondern lielse (Schlei- 
cher comp. $. 153, 2; Curtius d. zeitschr. II, 335): so sind 
doch "la und ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
:Jadhı (skr. rab, griech. Aa) und "rudh (skr. rudh-ira, gr. 
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2-0v-00-) also auf lateinischem gebiete "lad und *rud. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder ss 
(russus aus rudhta-s) oder st (aestas aus skr. idh griech. 
«i$), oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (cäsus) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (futare von fundere, 
thema fud). Nun kommen zwar nicht selten fälle vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (stimulus, fämulus, ni- 
vis, l&vis, brevis, ömitto, Ööperio, äperio, camena, corpü- 
lentus, väs, pecüs u. s. w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen fäl- 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. ch durch e zu begründen. Man hat als beispiele da- 
für fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
wurzel *tru ags. preöv-an (thema pruv), preav-jan, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und ce als suffix be- 
trachten. Dies suffix c ist eine im lateinischen häufige 
umwandlung des suffixes co, wie im griechischen z von zo, 
skr. ka. So steht im griechischen yAavz- neben yAavzo-, 
gikaz- neben yvlazo-, Yukaz- neben Yvlazo-. So sind 
im latemischen die suffixe äc, öc, ic, ic umwandlungen 
von aka, äka, ıka, ıka, und auch in dem suffixe -tri-c — 
skr. tri (genitrix — jänitri) finden wir ce als sekundäres 
suffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das suffiix co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stupere = skr. 
stubh .an; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel "stüp, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
parallelen wurzel *sthu oder *sthü (in sthävira-s, sthünä 
u.s. w.), deren aspirate späteren ursprungs ist, darstellt. 
Ferner lassen sich scalpo und sceulpo neben griech. yhapo 
und Ave, welche in glaber, glübo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repräsentirt sind, hierherziehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dals 
jene wörter (scalpo, sculpo) ebenso wie die kunst der skulp- 
tur, auf die sie sich beziehen, von den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitschr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verhältnils in scribo verglichen 
mit yo@gpw, nur mit dem unterschiede, dafs, da hier lat. b 
dem griech. p entspricht, die kunst des schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Römern übergewandert sein muls, als die des 
meilselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
sanskrit regelmälsig durch lat. f ersetzt, gh jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen fällen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr fast häufiger durch gr als durch fr 
ersetzt, so in: 

1) grä-tu-s als particip eines *grä, welches zu skr. 
har (haryämi) lieben, griech. z@o (zaiow) sich verhält, wie 
mnä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). 

2) grä-men aus einem *"grä = nord. grö, grün sein, 
welches zu skr. ghar, *har in har-it, grün u. s. w. gehört, 
also mit griech. y4on, germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat. holus (folus) (vgl. d. zeitschr. VI1I, 214.265). 

3) grandin- — skr. hrädini, griech. yalase (Curtius 
no. 181, zeitschr. II, 335). 

4) gradior verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abhandl. no. 25). 

5) grandi-s verglichen mit germ. "graut-s, ags. great 
(zeitschr. XI, 179). Ebenso vor | in 

6) gli-sco, entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abhandl. no. 24). 

Aulserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvus neben helvus ags. gelu, ahd. gelo, nhd. gelb. 
Ferner bh durch b in 


9) balaena = yalawa. 
10) bull-a blase, bull-ire verglichen mit dem altn. bulla 


(ebullire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 
dem griech. gpAl-» gehören, wovon gpÄvzrig, gAvstawa 
blase, blatter (vgl. Curtius grundzüge no. 412d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetzung der 
weichen aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thüs, 
tus = Öüog von der wurzel FV-w (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, und durchaus regelmälsig daraus 
umgebildet. Für trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprüngliche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweis’t, ist eine lateinische mittelforin 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelung den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind con-do, ab-do, 
welche als composita nur auf italischem boden entstanden 
sein können, während credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch zusammensetzung mit 
der wurzel fu = skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erscheinungen zusanı- 
men, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist wahr- 
scheinlich, dals auch das f in den meisten fällen (nämlich 
one in den unten zu behandelnden seltenen fällen nicht, 
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wo es eine harte aspirate des sanskrit vertritt) ursprüng- 
lich einen weicheren laut gehabt habe; dafür zeugt der 
wechsel von b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 
ruber, in ama-bam, ama-bo neben fuo, und auch die dar- 
stellung dieses lautes durch das zeichen des griechischen 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich, dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale spirans, welche ebenso wie 
die harte zwischen lippen und zähnen ausgesprochen wird, 
übergegangen sei, und erst später sich in die harte modi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annahme abgesehen, von der ansicht ausgehen, 
dals die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine erweichung 
derselben im grolsartigsten malsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren ursprunges bekunden, durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in: 

1) ottuß-w, orouß-o-g neben or&up-vAo-v, OToLF-0-% 
und neben skr. stambh, befestigen, stützen; 

2) öußoo-g neben skr. ämbhas wasser, ämbhar frucht- 
barkeit, ambhrnä-s wolke, kufe, womit noch &400-5 = skr. 
abhrä-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) oPßogıuo-s, Öußoıuo-g neben skr. ambhrnä-s, gewaltig‘; 

4) zUußo-g neben skr. kumbhä-s, topf, krug; 

5) aAö-aivo, ahö-17,020 neben a/deivo, aLJn0zw und 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) zivöes neben zuFunv und neben skr. budhnü-s; 

7) &yyi-s neben skr. amhuü-s eng, bedrängnils, goth. 
aggvu-s und der wurzel @yz-w; 

8) Aauß-cvo, Jaß-eiv neben skr. lablı, wo also, wie in 
den folgenden fällen, auch obne vorhergehende liquida jene 
ersetzung stattfindet; 


9) orıßa«oo-s neben orıyoo-s, oreidw, oriPo-y neben 
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orip-og (zusammengedrängte schaar), welche mit dem in 
1) erwähnten or&ußo skr. stambh verwandt sind; 

10) A«ywg neben der zugehörigen wurzel skr. langh 
(laüghämi) springen; 

11) ys neben dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) uty-«g neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mäh, mähi, mäha-s, mahä-s, mahät und der wurzel mamlı 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: maghä-m - 
macht, reichtbum, maghävan schätzereich. Die ersetzung 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-män grölse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = ueyalo-g die 
media voraus. Da die wurzel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweis’t, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der sprachtrennung durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenforın mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausschliefslichen bedeutung „grols“. Einer weite- 
ren verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) öiSa (aus Foiö-je), oaöı$ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier muls sich vor der sprachtrennung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. rüte enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel“, da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitär neben Yvyarno. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nämlich, wo im griechischen im verhältnisse zum sanskrit 
eime umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die umsetzung stattfindet, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht. 

Für den anlaut zeigt sich das herabsinken zur media in: 
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15) Posuw neben skr. bhräm-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) Posz-uo-s, Poty-ue (Posyuo-s, Botyua) der hirn- 
schädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das hirn). Der be- 
deutungsübergang ist derselbe, wie ihn got. hvairnei (hirn- 
schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeutung hirn- 
schädel ist in beiden fällen als die ursprüngliche zu be- 
trachten. Die wurzel vermuthe ich in griech. gg«00@ (thema 
yoe@y) = got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begriff „umschliefsen, bedecken“ zurückgeht. 

17) Pov-w, PAv-w neben pAv-w, welches Curtius (grundz. 
no. 412d) mit recht zu lat. flos, ahd. bluojan, bloma stellt. 

18) yorgo-s, yoino-g neben der ihm zunächststehen- 
den germanischen wurzel grip (got. greipan), und der fer- 
ner liegenden skr. wurzel hr d.h. *ghr nehmen, aus wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weiterung entstanden zu sein scheinen. 

19) yo«p-w neben got. grab-an, wo das got. g auf ein 
skr. gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
bufse der hauchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der wurzel bedingt ist, was auch für no. 18 gilt. 
Ich vermuthe zusammenhang mit zo@w, yoiuntw streifen, 
ritzen. 

20) Aaozeivo neben lat. fascinare und 

21) Aa&o sprechen, beide aus der wurzel yn, skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser zusammenstellung habe ich 
für den inlaut die zahlreichen fälle übergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (vergl. auch die von Öurtius in d. zeitschrift II, 333 
angeführten macedonischen formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritform mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger sicherheit aufstellen liefs. Ferner habe ich 
darin übergangen skr. ahäm — 2yov — got. ik und hänu-s 
— ytvv-g —= got. kinnu-s, weil sich hier nicht entscheiden 
läfst, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im sans- 
krit, obwohl sparsamer, eintreten, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt, so dafs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
sanskrit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen sprach- 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) stamba-s haufe (z. b. grashaufe) neben stambha-s, 
säule, aus der wurzel stambh, zu welcher sich oben mit 
gleicher vertretung ot&ußo (no. 1) und oreifo u. s. w. (n0.9)- 
stellte, und wo orziy-og uns die entsprechende bedeutungs- 
entwickelung zeigte. 

2) ämbu — ämbhas, wasser, griech. oußoo-s (no. 2). 

3) kümba-s, weiblicher kopfputz, kopf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbhä-s, topf, krug, griech. zuu- 
Po-g (no. A). 

A) jambira-s neben jambhira-s, zitronenbaum. 

5) kamba-s neben kambha-s und 

6) gamba-s neben gambha-s, welche Pänini (V, 2,138) 
anführt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glück begabt“ haben müssen. In den angeführten beispie- 
len, wie auch in der wurzel der grammatiker *bund neben 
bundh, hören, welche auf budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-män grölse, majestät neben maghä-m; griech. 
utyas (no. 12). 

8) gmä, gen. gmäs und jmä, gen. jmäs, erde, wobei in 
bezug auf die erweichung des g zu j das obige majmän 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre vertreter in den übri- 
gen sprachen, so im griech. yaud-öts, zauat, yauako-g; im 
lat. humu-s, humili-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische 2, slavische und zendische z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
gruppe (beitr. I, 396 ff.) noch wegen der formen yaue- 
A0-5, zUwv skr. sam, xmä (gen. xmäs, loc. xämi u. s. w.), 
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xämä, ZUovıo-g = xämja-s zweifel hest, ob die griechi- 
schen formen yauai u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sich dies vollkommen, wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) über die einschaltung eines j zwischen einen stum- 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dals diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so mulste im griechischen 
die verbindung shy in 7 übergehen, wie in yüss —= hyäs 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäls die formen xäm u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dvära-m, dvär neben JvVo«, lat. for-as, for-es, got. 
dauro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mah, *magh, 
welche mit dem besonderen begriffe „grols“ frühe eine 
form **mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form **mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-s (ein 
langer stock), griech. u@200-2, un2-05, ua@zeövo-g hervor- 
tritt: so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
zusammenhang zwischen den formen mag- (grols) und mak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgehende verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langen wir zu der verschiebungsreihe gh, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhlung, auch öl- 
schlauch, lat. cüpa, tonne im verhältnifs zu kumbhä-s, 
kumba-s, und im griechischen die form zvz in zur (?), 
ava-xzunow im verhältnils zu zup in zunro (thema zu), 
xUpO-S, XÜp-og u. 8. w., und zu zvß, zuu? in zUßn, zUußo-g_ 
(s. 0.) zu haben, falls diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schlie/sen 
wir die fälle aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
verhältnilsmälsig späterer zeit eintritt, und den unten zu 
behandelnden fall, in welchem dieser wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermalsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des sanskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, aus 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein muls. 

Der häufige wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

.1) skr. sphur (stofsen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. ogvo«, oyvoo-v (vergl. hierfür und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d. zeitschr. III, 324 ff.) ; 

2) skr. sphar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajämi) griech. opazox, der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie naila aus naAlo (zeitschr. XI, 29), wäh- 
rend 7 in on«iow, doneiow hervortritt; 

3) skr. sphal* (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen, 
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ä-sphäla das hin- und herschlagen der ohren des elephan- 
ten) verwandt mit skhal, wanken, chalayämi täuschen 
(s. u.); hierzu griech. opa«AAw, lat. fallo; 

4) skr. sphurj (sphürjämi) rauschen, donnern, wozu 
Curtius (no. 156) mit recht griech. opaoayo-g, opapayiu 
stellt; 

9) ogei-eg, fulsbank neben skr. phal-aka-m, schild, 
bank, aus der wurzel phal für sphal, sich spalten (zeitschr. 
III, 437); 

6) oprjv der keil zurückweisend auf eine wurzel *sphan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden phata, zumal da auch die letzteren aus 
*sphana, *"sphata zu deuten sind, von denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr. III, 437); 

7) oy&ö-n, oysö-agıov, oysd-i« und vielleicht auch 
oz«Zw, welche auf den grundbegriff „zerschneiden, zerspal- 
ten“ zurückgehen, neben *"skhad „zerfleischen, verzehren“, 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren“, khäd „zerbei- 
(sen, zerkauen“, während x in ozeö-avvvuu, oxid-vaucı her- 
vortritt (Curt. no. 294); 

8) oyi£w, oylön neben skr. chid „abspalten, spalten“, 
vergleiche Curtius grundz. no. 295, wo jedoch oxiödvauaı 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier ı aus & nur durch 
den einflufs des folgenden öv entstanden ist; 

9) ya)tvo-g — khalina-s, gebils des zaumes; 

10) ognz- neben skr. cheka-, biene, mit demselben wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, sphal, oder wie in oy@4Ao neben chalayami. 

Im inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) udzn, -ueyo-s, vayoucı, uezeioueı aus "uazeajo- 
ucı (zeitschr. XI, 93), uayewae neben skr. makhä kampf, 
makhä-s opfer, opferthier, kämpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasye, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Kuhn’s darstellung in dieser zeitschrift 
(1V5 197 zu vergleichen ist; 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIT. 2. 
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12) #0yyo-s, #0yyn neben dem gleichbedeutenden skr. 
cankha-s; 

13) x@yy«So» neben skr. kakhämi (lachen); 

14) &ö1jo gen. &&oos hachel, schwertspitze, pfeilspitze 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil); 

15) woiFo-s, getünmel neben skr. math, manth (math- 
nämi) „reiben“, später „in bewegung, verwirrung setzen“, 
mantha-s und math-ana-m (agitatio); ob uavdavw dazu 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) -9« als endung der 2. sing. perf. entsprechend der 
endung tha des sanskrit z. b. olo-I« = vet-tha. 

Bei der vielfachen übereinstimmung, welche nach der 
obigen zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit grölser herausgestellt haben würde, wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber minder 
sichere fälle hätte in die wagschale legen wollen, ist es 
schwer zu glauben, dals hier nur zufall geherrscht habe; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs die harten aspiraten 
des sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen sprache als solche entwickelt wa- 
ren. Aber dann bleibt nur übrig, entweder anzunehmen, 
dals in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
reihe zusammenflossen, oder auf der andern seite, dafs beide 
reihen in jener zeit noch ungesondert waren und hernach 
nur zufällig in den übrigen sprachen (celtisch, germanisch, 
litanisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
ten und weichen aspiraten. Es ist oben schon nachgewie- 
sen, dals diese letztere annahme geradezu zu den unmög- 
lichkeiten gehört, so dafs also keine andere wahl übrig 
bleibt, als die erstere annahme. Aus ihr folgt aber, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprünglich hart 
angenommen werden müssen, nothwendig, dafs auch die 
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weichen ursprünglich d. h. in der zeit unmittelbar vor der 
sprachtrennung weich waren. Und hiermit stehen alle bis- 
her in erwägung gezogenen thatsachen in vollster harmo- 
nie. Auch ist für das griechische selbst die umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischen sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
während das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch spaltung der a-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem grölseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner trefflichen 
abhandlung (d. zeitschr. II, 321) hindeutet, die konsonan- 
tenreihen auf ein engeres mals ein; und ebenso wie es die 
vier organreihen (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die zungenlaute des sanskrit sind späteren ursprungs) auf 
drei beschränkte, so führte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
tenuis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspiraten 
in eine zusammen zu schmelzen suchte, blieb nur der 
weg übrig, sie entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach o mulsten sie wegen des harten charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, nothwendig hart bleiben, 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, dafs in 
analogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erharteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtung anheimfielen. Die 
einwürfe, welche Kuhn in d. zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annahme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansicht, als vielmehr 
die frühere, jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscheidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dals nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkeren zum schwä- 
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cheren laute hin zu entwickeln pflegen, eine allgemein gel- 
tende wäre, so würde dies allerdings auch einen schlagen- 
den einwand gegen die vorgetragene ansicht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
kraft erschlaffte, und einer allmählichen entartung und ver- 
weichlichung des volkslebens und damit auch der sprache 
platz machte, kurz für perioden, wie sie uns die indische 
geschichte zu jener zeit, wo die prakritsprachen sich aus- 
bildeten, vor augen stellt, nimmermehr aber für eine zeit 
energischer kraftentwickelung, nicht für die heldenzeit ei- 
nes volkes, nicht daher für die zeit, welche das helleni- 
sche volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht für die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede rauheit abgeschliffen, aber nicht 
um die sprache in charakterlose weichheit zerflie[sen zu 
lassen, sondern desto markiger und kräftiger die wesent- 
lichen charaktere hervorzuheben. Dals im gothischen die 
harte aspirate (P) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäls, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt für die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtischen. 

Es hat sich uns in der vorhergehenden untersuchung 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des sanskrit auch schon in der zeit vor der ersten 
sprachtrennung als weiche aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren sprachepochen untersuchen, wollen wir ihre spä- 
tere entwickelung in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins auge fassen. 

Im sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
chischen den bereich der harten aspiraten an umfang zu- 
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nehmen; indem auch in dieser zeit die harte aspirate sich 
vielfach aus der tenuis entwickelte. Wenn z. b. skr. sthä, 
tishthami neben gr. ore, formuı erscheint, so wäre es zwar 
an und für sich möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprüngliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau- 
chung eingebülst habe. Allein dies wird dadurch unwahr- 
scheinlich, dafs auch das griechische, wenigstens in ein- 
zelnen dialekten, namentlich im attischen, in gleichem um- 
fange wie das sanskrit die neigung zeigt, die tenuis in die 
harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gung, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 
res zusammenseins überkommen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung, da sie die harten 
aspiraten durchweg ihrer hauchung berauben, mit der ein- 
zigen ausnahme, dals das lateinische das alte ph in gewis- 
sen fällen (s.u.) in f übergehen läfst. Wir werden uns 
daher vorläuüg an das griechische halten müssen und an- 
nehmen können, dals, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiernach werden wir anzunehmen haben, 
dals th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = or«, 
tishthami = {ornuı, in *sthaläami —= or&iiw (sthala-m ge- 
gend), in sthünä (säule), sthülä-s (grols) neben orVAo-s, in 
sthävira-s und sthävira-s (fest, dick) neben or«@voo-g (pfahl), 
in sthäg-ämi — or£y-w, in asthän, ästhi (knochen) neben 
öcr£iov, in pätha-s pfad —= raro-s, in dem superlativsuffix 
-ishtha = -ı070, in dem suffixe -tha = -ro z.b. in ca- 
turthä-s (der vierte) = rir«pro-s, ebenso in dem suffixe 
tha der 2. pl. praes. gleich griech. -re z. b. in bhäratha = 
poste, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothische 
zeugnils ablegt für die spätere entstehung des th. Eben 
so erscheint kh, ch als später entstanden in khänjämi (hin- 
ken) neben ox£w, und das ch der inchoativbildung z. b 
in gäccha (gehe) — Paoze. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädh, näth, von der in der älteren 
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sprache (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom- 
men, nämlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle- 
hend), und erst in der nachvedischen litteratur dafür nä- 
thamäna, und ferner in den älteren theilen der veden nä- 
dhitä (hülfsbedürftig, in noth befindlich), dafür in den spä- 
teren theilen der veden und in der späteren sprache über- 
haupt näthita. Es zeigt sich hier also der übergang des 
älteren dh in neueres th. Der entsprechende übergang ist, - 
wie wir oben sahen, für nakhä& anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form *nagha im sanskrit nicht mehr vor- 
kommt. Ferner finden sich in den veden und namentlich 
im Rig und Sämaveda, nebeneinander in gleicher bedeu- 
tung äAdha und ätha (sodann), von denen in der späteren 
sprache nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in 
der that die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, ädha als die ältere betrachtet werden muls. Könnte 
man endlich lat. flos, ags. blövan, got. bloma zu der skr. 
wurzel *phull (efflorescere) stellen, was ich jedoch für 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprüngliche anzusetzen sein, und im sanskrit 
eine erhärtung stattgefunden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im griechischen un- 
ter ganz entsprechenden umständen wie dort die tenuis sich 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der wurzel skr. spand, spände (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen opevö-ovn (schleuder), att. 
opovd-vAo-g neben orovö-vAo-g (wirbel), ogpod-go-g, oped- 
-avo-g (heftig), opaö-afw (zucken), während das gleichfalls 
hierhergehörige lat. pend-eo (ursprünglich: sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurückgeht. Aufser- 
dem zeigen sich die anlaute oy, op, 0% in einigen wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes o stets hart ist, auch X, $, % als harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entschei- 
dung in andern fällen; doch darf man sich auch hier der 
aufgabe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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sprünglich geschiedenen reihen der aspiraten zu sondern, 
die erst später zusammenflossen, und von denen die eine 
auch im griechischen ursprünglich weich war und erst spä- 
ter erhartete, die andere aber im griechischen von anfang 
an als harte aspirate entstand. Das wichtigste kennzeichen 
der aspiraten letzterer art ist ihre entstehung aus ursprüng- 
licher tenuis. Hiernach ist die griechische aspirate als ur- 
sprünglich hart aufzufassen in den verbindungen gu, zv, pr, 
wenn sie aus xu, xv, sıv entstanden sind, z. b. in eiyun, 
axayusvog neben azun, axwxı) (wurzel x), in nmAoyuo-g 
neben zAoxauo-g (wurzel zAzx), in iwzuo-g neben iwxn, und 
wohl auch in Aayuo-g neben Aaztıouo-s, Ad&, und in oav- 
yuo-g neben oavx0-g; ferner in r&yvn neben rixtw (wurzel 
ex), in Auyvo-g neben Aesvzo-g, AeVcow (wurzel skr. ruc), in 
izvos von ixo, izv&oucı, in reklyvm neben nein, in zv- 
kiyvn neben zuJı$; ferner in &$aipvng neben &$arivng. 
In allen diesen beispielen wirken «u und v aspirirend auf 
die vorhergehende tenuis (x, z). Denselben aspirirenden 
einfluls zeigt o in r&po« (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem suffixe -#00-v neben -Too-v, in PAtpa- 
00-v (neben AA&rw), wo auch der zwischengeschobene kurze 
vokal diesen einfluls nicht hemmt. Der aspirirende einfluls 
eines ursprünglichen 7 auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welchen Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, scheint mir dagegen durch keine sicheren beispiele 
begründet. Ebenso wirkt ein vorhergehender nasal oft as- 
pirirend auf die tenuis, während wir oben sahen, dafs der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht z#040zuvd neben att. zoAoxvvrn, 
gakavito-g neben yakavro-g, die böot. endung -wvd4 ne- 
ben -ovoı, dor. -ovrı z. b. &yavdhı = &yovor = &yovtı; fer- 
ner Aoyyn neben lancea, öiyyw neben d£&yzw, wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tenuis 
häufig in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
ursprünglich harte aspirate aufzufassen ist So in reuyw, 
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fut. revEw, ruyyaro fut. rev£oueı, deren thema ruy ist, ne- 
ben rervzeiv (aor.), tırdoxoucı, thema rvz; und auch die 
ableitungen, z. b. tUy-0o-gs = rVx-0-g zeigen denselben wech- 
sel. Hierbei liefert das futur, in welchem die hauchung 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den anlaut über- 
springt, einen besonderen beweis für die späte entstehung 
der aspirate, so dals man als ursprüngliche wurzelform 
tu» (skr. tvax) wird anzusetzen haben; ferner in rayv-g 
neben skr. täku-s (dahinschielsend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparativ und 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x darauf hin- 
weist, dafs die aspiration schon frühe, und namentlich schon 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Ferner ist y als ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in dıdayn, dıdaozw aus diday-oxm neben lat. 
doc-eo, skr. *dae, die aus *dyag (zeitschr. XI, 16), in &vvv- 
xı0-s neben vv£, skr. nakta-m, näk oder näc (nacht). Ebenso 
ist y als harte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
sanskrit, welches zur erweiterung vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildung verwandt wird, 
entspricht. So das p in or&gm, welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpäyämi dem causale von sthä stellt, in 
rüyo fut. Yoıyw, welches aus der wurzel #0 skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhüp-ämi entsprechen würde. Letz- 


teres ist in dem skr. dhüpa-s (rauch, räucherwerk) = rü- 
$P-0-g vorauszusetzen, aus ihm stammt dhüpäyämi, dhüpä- 
yami (räuchern) = rupow. Der erweiterung durch skr. p 


entspricht die durch griech. y, so würde aus FÜ-w hervor- 
gehen *9öyw, und hierin mufste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende # wegen der zwei aspiraten durch r 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich ro&pw als eine durch 
9 — skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der wurzel skr. *dhrä, dhräyati (sich sättigen), deren cau- 
sale *dhräpayämi lauten und „sättigen* bedeuten würde; 
zu ihm würde ro&po genau ebenso sich verhalten, wie 
oTey@® zu sthäpäyami; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und darum jene deutung noch unsicher. 
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Aehnlich verhält sich das p in Yovnrw (thema revg), rov- 
$-08, TOvY-n verglichen mit roV-w, und den erweiterungen 
skr. trud (zerkratzen), trut (zerbrechen); ja die grammati- 
ker führen auch die formen trup, truph, von denen die 
letztere genau mit der angeführten wurzel rovy überein- 
stimmen würde, in der bedeutung „verletzen, beschädigen“ 
an. Hierzu kommen noch mehrere fälle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 
und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 
werden soll, nachweis’t, dafs der ursprüngliche laut die 
harte aspirata war; hierher gehören öfyouaı, oxarıw, di- 
nrw, yoipo-z (Ss. u.); und es ist wahrscheinlich, dafs in den 
meisten fällen, wo im griechischen ein einfaches schwan- 
ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur- 
sprüngliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
sanskrit auch in den früher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut sph, op, wel- 
chem dann lat. f entspricht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämlich 1) fallo verglichen mit skr. *sphal, skhal, gr. 
oga)ko, 2) fungu-s = o0yYo0-5, 3) fid-es (saite) = ogiö-n, 
4) funda verglichen mit dem griech. ogpev-öovn, wo die ge- 
nau entsprechende form *spovö-n lauten würde. Den bei- 
den andern harten aspiraten kh, th entsprechen im latei- 
nischen die tenues c, t; so c dem kh, ch griech. y in ca- 
n-ali-s verglichen mit skr. khan, graben, in calvus vergli- 
chen mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mac- 
-ta-re, mac-ellum (fleischmarkt), welche zu der wurzel skr. 
makh, griech. u«z (s. o. no. 11) gehören, in scindo = 0x1Lw 
— skr. chinädmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
glichen mit oy&ö-n u.s. w. skr. *skhad u. s. w. (s. 0. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. rätha-s 


(wagen), ita — itthä, item — itthäm, pontem — pänthäm 
— pänthänam, teg-o — sthäg-ämi, wurzel stä — sthä, 
sextu-s — shashtha-s, vähatha — vehitis u. s.w. In die- 


sen fällen ist jedoch, wie sich aus dem oben gesagten er- 
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giebt, das th des sanskrit erst nach der ausscheidung des 
griechischen aus t entstanden. 

In den celtischen, litauischen und slavischen sprachen 
ist die reihe der tenuis mit der der harten aspiraten zu- 
sammengeflossen, indem die harte aspirate des sanskrit 
hier durch die tenuis vertreten wird. Wir können daher 
aus ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer ausscheidung aus dem gemeinsamen sprach- _ 
stamme bestanden habe, oder erst später aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gewährt uns das gothische 
eine unerwartete entscheidung. Denn es zeigt sich, dals 
hier auch die harte aspirate ebenso behandelt wird, wie 
im celtischen, litauischen und slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nur ihrer hauchung beraubt wird; 
so dals sich also im gothischen die drei reihen des sans- 
krit: die harten aspiraten, die weichen aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z.b. skr. kh, gh, k nach der reihe in k, g, h übergehen. 
Ich lasse nun die beläge folgen: 

1) Zu der oben angeführten wurzel skr. makh, griech. 
uoy, lat. mac, deren grundbedeutung „schlachten“, sich 
oben ergab, und zu der auch griech. uayaıoa (messer, 
schwert) gehören, stellt sich got. meki (accus.), altn. mae- 
ki-r, altsächs. maki, ags. mece, alle in der bedeutung 
„schwert“. Hier an eine entlehnung aus der vorauszuset- 
zenden slavischen urform *meki, altsl. meci (schwert) zu 
denken, ist bei der grolsen verbreitung durch die ältesten 
deutschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. meth, meth-e (sich begegnen, gegenseitig 
aneinander stolsen), welches nach Benfey (Sam. gloss.) aus 
"mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met-a, engl. meet begegnen, wovon ags., altnord. möt, be- 
gegnung, zusammenkunft, woraus wieder got. ga-möt-jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) Der dualendung skr. -thas entspricht got. -ts, wäh- 
rend der participialendung -ta s im gothischen ps, nie aber 
t-s entspricht. Wenn dagegen der pluralendung des prae- 
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sens tha das got. p entspricht, so liefert das nur eine be- 
stätigung des schon früher aus der betrachtung des grie- 
chischen abgeleiteten ergebnisses, dafs nämlich jenes -tha 
(der 2.pl.pr.) erst später im arischen sprachkreise aus -ta 
entstanden sei. Dals auf der andern seite das th in der 
dualendung -thas ursprünglich sei, wird nicht durch die 
griechische dualform -rov widerlegt, da diese vielmehr nur 
dem skr. -tam entsprechen kann, und also hier ein über- 
tritt aus der nebenreihe in die hauptreihe der personen- 
dungen angenommen werden muls. 

4) Der endung -tha der 2. sing. perf. entspricht got., 
altn. -t, wo auch das griech. -#« die ursprünglichkeit des 
skr. th bestätigt. 

5) Das altn. flatr, ahd. flaz (flach) steht dem skr. prath 
(sich ausdehnen), prthü-s (breit) parallel, dazu griech. nA«- 
tV-s, alarm, aber daneben mit #: nAadavn, so dals hier 
der wechsel zwischen r und # im griechischen die ur- 
sprünglichkeit der harten aspirate bestätigt. 

6) Das griech. ö&youcı mit seiner nebenform Öexouaı, 
sowie doxn neben doyr (vgl. auch dox&w) führt gleichfalls 
auf eine ursprünglich harte aspirate zurück; dann aber ent- 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, aufnehmen), ags. 
tacan engl. take (nehmen) lautlich wie begrifflich genau 
jener wurzel. 

7) Das griech. uny-os, ion. unx-og hülfsmittel, unyevn 
werkzeug, maschine, unyevao künstlich verfertigen, deu- 
tet durch den wechsel zwischen * und y darauf hin, dafs 
x eine harte aspirate vertritt. Dann entspricht ihm aber 
genau das ags. macjan, ahd. machön, machen, und die 
grundbedeutung „zusammenfügen“, welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemecöa „genosse“*, mäc, macalic, ahd. gamah 
„angemessen“ hervortritt, liegt auch offenbar den griechi- 
schen worten zu grunde. Mit mah „wachsen“ haben sie 
nichts zu thun. 

8) Da oxan-tw als thematischen ausgang bald p bald 
n zeigt (oxendvn, ozanero-g neben oxagero-g, doxagymv 
u. 8. w.), so wird auch hier die ursprünglich harte aspirate 
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als auslaut der wurzel anzusetzen sein. Aus dieser wurzel 
entspringen ox@y-n, 0x«p-og, 0Xagp-io-v, 0#2@Y-is in den 
bedeutungen „schaff (hohles gefäfs), schiff, schiffchen“. Da 
nun ursprünglich harter aspirate gothische tenuis entspricht, 
so stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. u. s. w. skip (schiff) zu jenen worten begrifflich und 
lautlich genau, nur dafs das zweite ein sekundäres i ent- 
wickelt hat. Und so gewinnt die von Jurmann (zeitschr. 
XI, 388) ausgesprochene ansicht, dafs auch got. skapan, 
schaffen zu griech. oxanrw gehört und die grundbedeutung 
„aushöhlen“ sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
scab-o (schaben), welches Lottner (zeitschrift XI, 202) zu 
jenen wörtern stellt, wird aber dann von ihnen zu tren- 
nen sein. 

9) Ebenso werden wir für öinro, da das thema or, 
rotp denselben wechsel zeigt (very und oipn, 2ooiyım, 
&ötgpe) die ursprünglich harte aspirate als auslaut der wur- 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got. vairpan 
(thema varp) genau, nur dals, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erscheint. 

10) Auf denselben wurzelauslaut führt griech. yozgo-s 
neben yoin-os; dazu gehört got. greipan. Ueber den grie- 
chischen anlaut, sowie über die beziehung dieser wurzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweichung der 
aspirate im griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. khal-ati-s, khalv-äta-s, khall-ita-s, khall-ita-s (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-s), wozu ags. calo (gen. calves), ahd. chalo, 
chalaw (kahl) gehört. 

12) In bezug auf altn. hvat-r „scharf“, was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel *kvath gehört, die in ka- 
thora „scharf“, kuthära „axt“ hervortritt, vergleiche das 
am schlusse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun aufser den hier angeführten beispielen, de- 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
solche vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
krit im germanischen ebenso wie die tenuis behandelt ist, 
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so sind dies doch nur solche fälle, in denen die harte as- 
pirate des sanskrit aus der tenuis nachweislich erst in spä- 
terer zeit entstanden ist, so in ags. päd, ahd. pad, nhd. 
pfad = skr. pätha-s — griech. n«ro-sg, mhd. rad — skr. 
rätha-s — lat. rota, welches wahrscheinlich aus der wurzel 
ar, r (gehen) durch das suffix skr. tha, ursprünglich ta ab- 
geleitet ist, in der normalen endung der ordinalzahlen: got. 
pa, ahd. do —= skr. tha-s — griech. ro-g z. b. ags. feor-da, 
ahd. fior-do = skr. catur-thä-s = griech. rerag-ro-g, wo 
im germanischen (auf gothischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhergehendes s oder f der lautverschiebung 
entzogen ist; in der oben berührten endung der 2. pl. pr. 
got.p —= skr. tha —= griech. rs z. b. in bairip = skr. bhä- 
ratha = göoere u. s. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelung zurück, so 
hat sich ergeben, dals die beiden reihen der aspiraten schon 
vor der sprachtrennung, selbst schon vor der abscheidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, germanischen, litauischen und slavischen spra- 
chen ihre hauchung einbülsten, und meist auch im lateini- 
schen, wo fast nur im anlaute aspiraten erscheinen, und 
zwar nur h und f, von denen die letztere auch die harte 
aspirate ph vertritt; dafs diese einbulse auch theilweise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dafs in- 
zwischen der umfang der harten aspirate im griechisch- 
arischen sprachstamme sich durch aspiration der tenuis er- 
weiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
gesonderten sprachzweigen (dem griechischen und arischen) 
weiter fortschritt; dafs ferner im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhartete, und diese erhär- 
tung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
in gewissen dialekten in die tenuis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren hauch bewahrte. 

Noch bemerke ich, dafs durch die mitgetheilte that- 
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sache die von Curtius (zeitschr. II, 330) ausgesprochene 
und neuerdings von Lottner (zeitschr. XI, 204) aufgenom- 
mene ansicht, nach welcher die germanische lautverschie- 
bung mit der verschiebung der aspirate begann, eine neue 
stütze gewinnt. Denn es erscheint einestheils die verschie- 
bung beider aspiraten in die entsprechenden ungehauch- 
ten laute als ein vorgang, welchen das germanische mit 
den zunächst verwandten sprachzweigen gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen und sanskrit ein 
vielfaches herabsinken der weichen aspirate zur media und 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis, wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aspiration der tenuis, welche wir im griechischen und ari- 
schen vielfach wahrnehmen, der gotischen verschiebung 
der tenuis, d. h. derjenigen tenuis, welche beı der ausschei- 
dung des gotischen noch als tenuis vorhanden war. Nur 
der dritte vorgang bei der lautverschiebung, nämlich die 
verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
einzelnen wohl mehr zufälligen berührungen, nichts entspre- 
chendes auf dem nichtgermanischen sprachgebiete, und 
diente im germanischen offenbar dazu, um das durch die 
ersten beiden verschiebungen gestörte gleichgewicht der 
laute wieder herzustellen. 


Zweite abhandlung. 


Ueber das ursprüngliche vorhandensein von 
wurzeln, deren anlaut und auslaut eine aspirate 
enthielt. 


Bei der frage nach dem ursprünglichen vorhandensein 
von wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem nothwendig, auf die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechischen und des sanskrit zu achten, 
die ich der deutlichkeit wegen hersetze: 

„Wenn eine wurzel mit einer aspirate auslautet und 
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mit einem der aspiration fähigen konsonanten beginnt, und 
der auslaut derselben durch einwirkung irgend eines an- 
dern lautgesetzes seine hauchung verliert, so tritt diese 
auf den anlaut über. Doch gilt dies für das sanskrit nur, 
wenn der auslaut der wurzel eine weiche aspirate, und 
der anlaut eine nicht palatale media ist; und für das grie- 
chische nur, wenn der anlaut r ist.“ Eine ausnahme bil- 
den für das griechische nur revyw, ruyyavw mit ihrem ge- 
meinschaftlichen fut. revfoueı u. s. w., und rotyw, fut. ToVEw. 
Für das erste ergiebt sich, wie oben gezeigt, y als eine 
spätere umbildung des ursprünglichen, auch in den ablei- 
tungen und im aorist rervxeiv erhaltenen x, was sich für 
roV-y-w (aus ToV-w) nicht nachweisen läfst. Es gilt dies 
gesetz im griechischen, auch wenn der auslaut eine ur- 
sprünglich harte aspirate darstellt, wie in rayv-s comp. 
$coowv (s. d. erste abh.), und auch für den fall, dafs die 
wurzel niemals gleichzeitig eine aspirate sowohl im anlaute, 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in zg&yw (= got. 
pragja) fut. Yosfouaı. Das zweite gesetz können wir all- 
gemein so aussprechen: 

„Wenn in zwei konsonantengruppen eines wortes, wel- 
che durch einen vokal getrennt sind, aspiraten vorkommen, 
die derselben wurzel angehören, so wird eine derselben, in 
der regel die erste, ihrer hauchung beraubt. Nur verein- 
zelt geschieht dies in dem falle, wo die aspiraten verschie- 
denen wurzeln, oder verschiedenen suffixen, oder die eine 
einer wurzel, die andere einem suffixe angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantengruppen steht 
(wie in 2xe-zeiola, tnketoav).* 

Es unterliegt keinem zweifel, dafs die reduplikation 
ursprünglich aus einer wiederholung der ganzen wurzel- 
silbe hervorging, wie dies besonders die intensivbildung 
(z. b. där-dhar-shi, du hälst fest, von dhar, dhr naugaıvo 
vom thema yaev) vor augen stellt; es mu/s daher ursprüng- 
lich auch die aspirate als solche wiederholt worden sein, 
und erst später als die wiederholte wurzel zu einem worte 
verschmolz, und das obige wohllautsgesetz in wirksamkeit 
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trat, die eine der aspiraten ihre hauchung eingebüfst haben. 
Ja wir finden diese reduplikation in schallnachahmenden 
worten noch vielfach erhalten; ohne dafs das obige gesetz, 
welches hier die beabsichtigte nachahmung der naturlaute 
stören würde, angewandt wird (gharghara, ghurghurä, ghar- 
ghurghä, ghurghura, jharjhära, jbinjht u. s. w.). 

Nicht so einfach ist die entscheidung in bezug auf die 
gestalt der wurzel selbst. In bezug auf sie würde aus dem 
obigen gesetze folgen, dafs es im griechischen und im sans- 
krit keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustande der sprache gleichzeitig eine aspirate im an- und 
auslaute darböte. Dies ist nun, abgesehen von einzelnen 
von den ind. grammatikern angeführten dialektischen neben- 
formen, und von den griech. formen &-Fagy-Unv, re-Iap-Haı, 
te-Iag-Io, Te-Hay-araı (von Yarıw), und Te-Hoap-Haı, 
&-Ho&p-Inv (von re&pw) durchweg der fall. Dennoch wäre 
es ungerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
vorhandensein von aspiraten im an- und auslaute schlie/sen 
wollte. Aber noch weniger ist es gerechtfertigt, wenn man 
ohne weiteres, als eine art axiom, annimmt, dafs jenes wohl- 
lautsgesetz von den ersten anfängen der sprachentwicklung 
an schon bestanden habe. In diesen letzteren fehler ver- 
fält Bopp, wenn er in seiner vergleichenden grammatik 
($. 104) als grund gegen wurzeln mit an- und auslautender 
aspirate anführt, „dafs die sprache schon in der ursprüng- 
lichen einrichtung der wurzeln (von dem angeführten wohl- 
lautsgesetze geleitet) dem gleichzeitigen vorkommen der aspi- 
rate im an- und auslaute vorgebeugt haben werde“. Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was überdiefs principiell 
höchst unwahrscheinlich ist, jenes wohllautsgesetz von an- 
fang an bestanden habe. Die sichere entscheidung dieser 
frage kann nur auf historischem wege gewonnen werden. 
Nun zeigt sich dies gesetz nur in zwei sprachkreisen: im 
arischen und griechischen. In den italischen sprachen hin- 
gegen ist es nicht herrschend, wie das lat. fefelli, die oski- 
schen formen fufans, fefacust, fefacid, feiho, haflest bewei- 
sen. Zwar sind f und h keine ächten aspiraten, aber sie 
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vertreten deren stelle, und wenn in der that jenes wohl- 
lautsgesetz schon vor der ausscheidung des italischen sprach- 
zweiges aus dem gesammten stamme geltung hatte, so ist 
nicht abzusehen, warum sich späterhin wieder beide die 
aspiraten vertretenden Spiranten hergestellt haben sollten, 
obgleich die eine derselben ihren hauch schon eingebülst 
hätte. Noch centschiedener weist das gothische auf die 
spätere entstehung jenes wohlsautsgesetzes und auf wurzeln 
mit ursprünglich anlautender und auslautender aspirate hin. 
Denn wenn es schon vor der ausscheidung des germanischen 
sprachzweiges bestand, so mulste, da der alten aspirate go- 
thische media entspricht, einestheils die reduplication der 
media vermieden sein, andrerseits es im gothischen keine 
wurzeln mit an- und auslautender media geben. Keins von 
beiden ist der fall. In ersterer beziehung können wir got. 
gaigrot von gretan, was, wie unten gezeigt werden soll, 
nicht zu skr. krand gehört, anführen. In letzterer bezie- 
hung zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
von wurzeln mit an- und auslautender muta keine so stark 
vertreten ist, als die mit an- und auslautender media. Dies 
als ein blofses spiel des zufalls anzusehen erscheint unmög- 
lich; und es wird danach als sicher begründet angenom- 
men werden dürfen, dafs das fragliche wohllautsgesetz vor 
der aussonderung nicht nur des germanischen sondern auch 
des italischen sprachzweiges noch nicht bestanden habe, 
Eine spracherscheinung, die auf das gegentheil hinweise, 
ist, so viel mir bekannt geworden, noch von Niemand an- 
geführt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
gothischer wurzeln mit medien im an- und auslaute zu dem 
schlusse hin, dafs es in dem gemeinsamen sprachstamme 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe. 
Doch müssen zuvor die einzelnen wurzeln verglichen wer- 
den, ehe dieser schlufs mit sicherheit gezogen werden 
kann. 

Es kommen hier, wenn die harten aspiraten des sans- 
krit vorläufig ausgeschlossen bleiben, vorzugsweise diejeni- 
gen wurzeln in betracht, welche im sauskrit mit einer media 
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anlauten und mit einer weichen aspirate schliefsen. Ich 
betrachte zuerst die mit b anlautenden, und stelle unter 
ihnen ein beispiel voran, welches sich durch alle vier hier 
in betracht kommende sprachzweige mit gröfster sicherheit 
verfolgen läfst, und welches gewissermalsen als repräsentant 
der übrigen betrachtet werden kann, indem sich die an ihm 
hervortretenden lauterscheinungen in den übrigen fast über- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 
1. budh-nä-s, zuSF-unv, fund-u-s, alts. bod-m, 

wo die übrigen germanischen dialekte alle gleichfalls den 
anlaut b zeigen, während d und t auf eine unregelmäfsige 
weise unter ihnen wechseln. Die anlautende media des 
sanskrit wird ersetzt im griechischen durch die tenuis, im 
lateinischen durch die aspirate, im germanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi- 
rate mit der deutschen media in harmonie, alle übrigen 
fünf vertretungen sind anomal. Und dennoch wiederholt 
sich dieselbe reihe der erscheinungen fast in allen wurzeln 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
zu entgehen, von dem gedanken aus, dals das sanskrit die 
ursprünglichen lautstufen bewahrt habe, theorien ersonnen, 
durch welche man diese unregelmäfsigkeiten für jeden ein- 
zelnen der übrigen sprachzweige zu erklären sucht. Für 
das griechische hat zu dem ende zuerst Pott und ausführ- 
licher Benary in seiner lautlehre die gleichgewichtstheorie 
aufgestellt, welche von den meisten neueren sprachforschern 
(so auch von G. Ourtius, Schleicher comp. $. 143) 
adoptirt ist. Benary erklärt die erscheinung, dals z. b. 
skr. budh- gleich griech. zu9- ist, dadurch, dafs, da die 
aspirate im griechischen hart wurde, im anlaute statt der 
media, um das gleichgewicht herzustellen, die tenuis einge- 
treten sei (p. 195). Dies gleichgewicht findet er gestört, 
wenn aus budh, was zwei weiche laute enthält, *#v9- ge- 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
(9) enthalten würde; und dies gleichgewicht soll durch die 
erhärtung des 3 zu 7 wiederhergestellt werden. Diesem 
ausdrucke (des gestörten und wiederhergestellten gleichge- 
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wichts) vermag ich keinen andern sinn unterzulegen, als 
dals die harten laute unter sich als gleichwiegend gesetzt 
werden, und ebenso die weichen unter sich, hingegen die 
harten den weichen ungleichwiegend, und dafs die grie- 
chische sprache eine vorliebe für das gleichgewicht des an- 
und auslautes der wurzeln gehabt habe. Untersuchen wir 
diese vorliebe für das gleichgewicht genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind für das griechische denkbar. Er- 
stens beide laute können weich, also an- und auslaut me- 
dien sein, zweitens der anlaut kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenuis, oder endlich beide können tenues sein. In be- 
zuz auf die erste lautkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich weils, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im griechischen 
keine wurzel mit zwei medien und einem dazwi- 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den reduplicirten formen, wie in öldwuı, daudailm, 
devöillo, oder in ableitungen wie Aa-dnv, Ba-d-iiw zwei 
medien zu beiden seiten des vokales hervortreten können, 
ohne dafs dadurch das gesetz beeinträchtigt würde. Die 
einzige ausnahme würde das @za$ Asyousvov des Theocr. 
deyvg (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben öarvs) zweifelhaft, und der fremde 
ursprung nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleichgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zu ge- 
ben, welche ursprünglich mit einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder umgekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regelmälsige vertre- 
tung stattfände. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regelmälsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
aspirate und den nach der obigen darstellung hiermit zu- 
sammengehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
hen, wie das obige beispiel vor augen stellt. Als die ein- 
zigen fälle, welche hier eine anderweitige entsprechung in 
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der art darböten, dafs die tenuis im anlaute und die aspi- 
rate im auslaute der wurzel ursprünglich erscheint, habe 
ich gefunden rgizw = got. prag-ja (laufen), wo aber das 
lit. stroka-s (eile) ein ursprünglich anlautendes s wahrschein- 
lich macht, und vielleicht z.09® (thema zu), verglichen 
mit ags. hyd-an, hed-an, ahd, huot-jan; aber auch dieser 
zweite fall ist höchst unsicher, da das griech. zeVdw in 
viel näherer beziehung zu dem gleichbedeutenden skr. gudh, 
guh (verhüllen) steht, und sich im sanskrit von einer wur- 
zel *kuh, von der wir überdiefs nicht wissen, ob das h ein 
dh oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kuhaka, kuhana, kuhayami, kuhü, 
kuhara, kuhüla — kukula, kühanä, kühä = kujjhati-kä, 
welche die bedeutungen gaukler, gaukelei, durch gaukeleien 
betrügen, neumond, höhle, nebel u. s. w. haben, s. Pet. lex.). 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche ursprünglich als anlaut eine tenuis und als auslaut 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, nur sehr schwach, 
wenn überhaupt, vertreten. Nur die vierte gleichgewichts- 
form mit tenuis im an- und auslaute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich überwogen durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgewicht der 
bezeicheten art stattfindet; und zwar treten alle fünf arten 
des nichtgleichwiegens, und die meisten in grofser fülle 
hervor. Von einer vorliebe des griechischen für das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede sein. Man mülste also das Benary’sche ge- 
setz dahin abändern, es suche die griechische sprache bei 
allen umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
anlaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber auch davon finden wir aufserhalb des gebietes, zu 
dessen begründung die ganze theorie dienen soll, keine spur. 
Von der Benary’schen auflassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. 0.) nur durch den wortausdruck, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stumme, das gleich- 
gewicht als lautähnlichkeit, und die herstellung des gleich- 
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gewichtes als assimilation bezeichnet werden. Um die im 
lateinischen stattfindende unregelmälsigkeit (lat. fund-u-s 
= skr. budh-nä-s) zu erklären, hat Benary das umsprin- 
gen der hauchung von dem auslaute auf den anlaut gel- 
tend gemacht, und auch diese annahme ist von den mei- 
sten neueren sprachforschern adoptirt. Allein ein solches 
umspringen ist auf dem gebiete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie des sanskrit 
ist hier nicht malsgebend, da die entsprechende erscheinung 
im sanskrit an bestimmte, hier nicht eintretende bedingun- 
gen geknüpft ist, und über dies das lateinische im gegen- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspirate fast über- 
all wie eine media behandelt. Endlich für die anomalie 
des gothischen und germanischen überhaupt hat man bisher 
noch keine theorie geltend gemacht, sondern hier läfst man 
die anomalie als solche stehen, wie z. b. Curtius in no. 326, 
327, 328, 329, 145, 318, 138, Schleicher in 8.149. Alle 
diese anomalien verschwinden und jene zu ihrer erklärung 
ersonnenen und höchst bedenklichen theorien werden über- 
flüssig, wenn man in den betrachteten fällen urspüngliche 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute annimmt, welche 
sich in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, für diese 
sprachen geltenden gesetzen umgestalteten. Nehmen wir 
z. b. in dem obigen budh-nä-s, nuF-unv u. s. w. urspüng- 
lich zwei aspiraten (bh, dh) an, so mulste im sauskrit und 
griechischen bei der entwicklung des oben besprochenen 
wohllautsgesetzes eine, und zwar der regel nach die erste, 
ihre hauchung einbüfsen, wodurch, da die aspirate im sans- 
krit weich, im griechischen, wenigstens von einem gewissen 
zeitpunkte an, hart war, dort b, hier x hervorgehen mulste, 
letzteres wenigstens, wenn die zeit, wo das wohllautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies gesetz nicht herrschte, 
blieb die aspirate als f erhalten, und im germanischen ver- 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei anomalien, 
die auch unter einander in keiner beziehung stehen, hat 
man bei dieser annahme überall die organischen umwand- 
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lungen, und hat nicht nöthig, durch künstliche, jedes ander- 
weitigen haltpunktes entbehrende hypothesen die erschei- 
nungen zu erklären, oder, auf eine erklärung verzichtend, 
die umwandlungen als unorganisch zu betrachten. Für das 
griechische haben wir noch die erscheinungen genauer in’s 
auge zu fassen. Es ergiebt sich, dafs, wenn die erste aspi- 
rate der wurzel im anlaute vor vokalen ihre hauchung ver- 
liert, ohne ausnahme die tenuis hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzel schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in Hvy-arno, P0d0on (thema yoay), Yevy-w, 
GE)y-o, (Weiyiv neben TeAyiv), gıö-az-vn neben nuF-az-vn, 
ptß-oueı, Yorßo-s (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
bildung aus bhä leuchten) und wohl auch in Yıyyavw statt. 
Hieraus folgt, dafs zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lautsgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhartet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprüngliche natur (als 
weiche aspirate) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
tenden aspiraten vor o und A gleichfalls in jener zeit noch 
weich geblieben zu sein, dafür sprechen yo@«p-w — got. 
grab-a, Posyuo-s = ays. brägen (s. u.), so wie auch yAcgpw 
und yAvpw, (vergleiche auch unten Öo4ıyo-s). Wir müssen 
also nach der obigen entwickelung annehmen, daß sich das 
wohllautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wurzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau- 
chung beraubt wurde, in den beiden gesonderten zweigen 
des griechisch-arischen sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dafs namentlich zwischen der scheidung des 
griechischen vom arischen und der entwicklung dieses ge- 
setzes im griechischen der zeitraum verflossen sein mulste, 
in welchem die anlautende aspirate (aufser vor o und }) 
erhartete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in der natur der aspiraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben worte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arischen spra- 
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chen auch dem unmittelbaren zusammentreten zweier aspi- 
raten, die griechischen nicht (aufser bei aspiraten desselben 
organs), während jene mit viel grölserer konsequenz die an 
einer stelle verlorene hauchung auf einen andern laut des- 
selben wortes zu übertragen, und dadurch die spuren jener 
hauchung zu bewahren suchten (z. b. skr. lab-dhä-s aus 
labh-+ta-s, griech. „oar-To-g aus yoap--To-g, skr. gho- 
xyämi aus guh+-syämi, griech. zevow aus xv®—-0w, beide 
init gunirung des wurzelvokals). Dennoch ist die überein- 
stimmung beider sprachzweige in der behandlung der aspi- 
raten überwiegend, und namentlich im vergleich mit den 
übrigen zweigen des indogermanischen sprachstammes. Wäh- 
rend jene die aspiraten theilweise oder ganz aufgaben, ohne 
einen ersatz dafür zu gewähren, beugten diese nur ihrer 
häufung vor, und suchten dabei dennoch, so weit es das 
sich immer vollkommener entwickelnde streben nach wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren. 
Wie denn überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten, am hervorragendsten jedoch im sanskrit, sich auf der 
einen seite ein wunderbar feines gefühl für wohllaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
bunden blieb, alle lauteigenthümlichkeiten der wurzel wenig- 
stens in der gesammtheit der aus ihr entsprossenen bildun- 
gen und ableitungen unversehrt zur erscheinung zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erhalten. Und auch diese übereinstimmung beider 
sprachzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
formen, in welchen die weitreichende harmonie zwischen 
griechischem und arischem (vorbrahmanischen) wesen in 
sprache, poesie, mythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnils ablest von der mächtigen geistesentwickelung, 
welche das griechisch-arische stammvolk nach der abschei- 
dung der übrigen völkerstämme durchmachte. Ich kehıre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das verständ- 
nils des ganzen nothwendig schienen, zur vergleichung der 
einzelnen wurzeln und zwar zunächst der mit ursprüngli- 
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chem bh anlautenden zurück. Die citate beziehen sich auf 
Curtius grundzüge (C.), wo die nummer, auf Schleicher’s 
compendium ($.), wo der paragraph, auf Leo Meyer’s ver- 
gleichende grammatik (M.), und auf Lottner’s abhandlung 
im XI. bande dieser zeitschrift (L.), wo die seite angege- 
ben ist. 
2) budh; nu; —; . bud ©. 9283, M. 9294 
bödhämi; nvrddvoua; —; EIER SulAss 
das lat. putare gehört, wie oben gezeigt, nicht hierher. 


3) bandh; er, ed tad (Rn); band IE 326 


badhnämi; ; binda) 
bandh-u-s; nevö-800-5 
bandh-a-s; neroue; fas-ci-s(?); hd. band, bind-a. 


Zu der nebenform mit u, skr. *bundh, gehört vielleicht lat. 
funis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. miYFo-g 
fals, udezun —= yıöazvn, lat. fidella und vielleicht auch 
lat. filum, wenn es aus *fid-lum zu deuten ist, hinzuwei- 
sen. Auch geht die folgende wurzel vielleicht von dersel- 
ben grundbedeutung aus. 
4) —; nu; (fid-es); bid, bad) ©. 327, 
neidw; fid-o; bidja, 
wo das gotische zwar für das präteritum das thema bad 
zeigt, aber im präsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint. 
5) badh, bädh; rad, ev; fend; *badv (Grimm d. zeitschr. 
I Ayo, 
bädhe ; ma-040; — fendo; (n.böd kampf, ags. beadu). 
Hier weicht das griechische in der bedeutung von den an- 
dern sprachen merklich ab, indem skr. badh oder vadh 
„schlagen, tödten“, bädh „quälen“, lat. fendo wie es in 
offendo, defendo hervortritt, „stolsen“ bedeutet. Daran 
schlielst sich lit. bedä (noth, elend) —= russ. bedä (elend, 
trübsal), altsl. beda (zwang) an; sowie auch (an die form 
badh) das slav. boda (stechen, stofsen). Aber der bedeu- 
tungsübergang zum griechischen «3-o-g, ta«oyw tritt deut- 
lich in den litauischen und slavischen worten hervor. Dals 
das lat. pati nicht hierher gehört, ist oben gezeigt. 
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6) bähu-s; myv-s; —; n. bög-r [C. 176, S. 143] 
7) bahüı-s; neyv-s [S. 143] 
Das lat. pinguis gehört nicht hierher, da weder der anlaut, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrschein- 
lich mit dem zu skr. sphai (anschwellen) gehörigen sphigi 
(hüfte), und unmittelbarer noch mit dem altn. spik, ags. 
spice (speck) zusammen; und setzt eine adjektivbildung auf 
u aus jener erweiterten wurzel *sphig voraus. Die wurzel 
zu no. 7 ist: 
8) bah, bamh (wachsen). wovon got. bag-m-s (baum). 
3) Run ee Lug; BE C. 163. 
bhujämi; geryw; fugio; biuga 
Hier weis’t das gotische auf zwei aspiraten hin. Dafs im 
sanskrit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre hauchung eingebülst hat, scheint darin sei- 
nen grund zu haben, dafs die palatale media (aufser in 
schallnachahmenden wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch z. b. das gesetz des umspringens der hauchung 
auf den anlaut nicht dann anwendung findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dafs die zweite aspirate statt der ersten ihre hauchung 
verliert) häufiger ein. 
10) „ goary „«mbarg 
f00000 bairga 
Hierzu wahrscheinlich 
102) „ Poezuo-g „ ags. brägen (s. 0.) 
11) ,„ flag-ellum, fligo; bliggva (L. 200). 
Das gotische bliggvan (thema blaggv) „geilseln“ weis’t a 
als den ursprünglichen wurzelvokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, während fligo den übergang in die 
i-reihe zeigt. 
12) bibhemi; y£f-oucı „ ahd. bib-en ags. bif-jan (be- 
ben) (L. 201, ©. 409). 
Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhi in der stamm- 
bildung zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 
13) 5 5° Aiber;.ahd.biber (L.:201). 


Ehe ich zu den übrigen anlauten übergehe, habe ich 
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noch eine erscheinung anzuführen, welche für die bisher 
aufgestellten wurzeln mit zwei aspiraten, besonders für die 
in no. 1—8 aufgeführten, zeugnils ablegt. Die verglei- 
chung der mit skr. b, griech. #, lat. b, got. p anlautenden 
wörter ergiebt bekanntlich, dafs sie sich in keinen zwei 
der genannten sprachen einander entsprechen. Die einzige 
ausnahme bilden, aufser Ao«yv-g —= brevis, Povg = bos, 
die schallnachahmenden wörter, welche in den drei erst 
genannten sprachzweigen mit b anlauten, und deren b da- 
her auch im germanischen unverschoben bleibt, wie z. b. 
griech. PAn-yw, lat. balare, ahd. blä-zan, nhd. blöken und 
skr. barbara-s, griech. P«of«oo-s, welche sich auf die 
fremdländische sprache beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, ähnlich das lat. balbu-s (©. 394— 397, S. 117, 3). 
Es ist aus diesem eigenthümlichen verhältnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dafs der anlaut b, aufser in schall- 
nachahmenden wörtern, vor der sprachtrennung noch gar 
nicht bestanden habe, und daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlautenden wörter ursprünglich einen andern 
anlaut gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dafs der anlaut b entweder aus 
gv entstanden ist (Paov-s, Palvw, Povg, lat. bos, Poaw 
Plo-s, Bıo-s, Bla, Pahhıo, Pooa, PıPowoxw und wahrschein- 
lich Badv-s, Panto), oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus v (Porkoucı, Peitiwv, PoAßo-s, Phaoto-s, Pole, 
Posyo, ß00yx0-3) oder aus m vor l oder r (ooro-g, Poa- 
öv-s, Biwozo, Phloow, Pha&, Pinyoo-s, Pocyv-g nach L. 
Meyer), oder aus bh (Po&uw, PaLw, Paozaivo, Bovwo, Pla, 
rer, bulla, balaena) oder aus p (Pooxw, bibo, buxu-s). 
Und was übrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht ganz ver- 
einzelt da und harıt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrschemlich, dals auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzuschen wäre, warum seine vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen sollten. Nun sehen wir 
auch hier, wie im griechischen, b vor r aus m entstehen 
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in skr. brü, sprechen, indem diesem zend. mru entspricht, 
und vor r zwar m in b übergehen kann, aber nicht um- 
gekehrt. Ferner wie auch im lateinischen v und b nicht 
selten wechseln (bäro —= väro, batillum = vatillum), so 
zeigt sich dieser wechsel zwischen v und b im sanskrit in 
sehr grolser ausdehnung, aber so, dafs theils v als das 
ältere erscheint, theils b. Falst man den rest der mit b 
anlautenden sanskritwörter, die entweder keine nebenform, 
die mit v anlautet, zur seite haben, oder in denen (was 
das häufigere ist) b älter erscheint als v: so besteht die- 
ser rest fast ohne ausnahme aus wörtern, in welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein Il folgt. Die letzteren sind bal und bil neben den of- 
fenbar dialektischen nebenformen *bhal und *bhil. Da auch 
die ersten beiden nicht unmittelbar belegt sind, so hat man 
ihre bedeutung aus den ableitungen zu ersehen. Zunächst 
gehört bala-m, kraft, nebst seinen ableitungen, da das lat. 
valor u.s. w. als ursprünglichen anlaut v nachweis’t, nicht 
hierher. Nun sehen wir bali-s „nahrung, speise“, bäla-s 
„knabe, kind“, bälä „mädchen“ die von den grammatikern 
angeführte bedeutung von bal „sustentare nutrire* (= bhr), 
wofür das beispiel balayati balam pitä „der vater ernährt 
das kind“ angeführt wird, bestätigen. Dies führt zugleich 
auf die entstehung aus skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie so oft, in 1 verwandelte und also zunächst die form 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch einflufs des die 
wurzel schlielsenden | seinen hauch verlor. Ganz das ent- 
sprechende gilt von bil, woraus bila-m, kluft, grotte, her- 
vorging, und welches die grammatiker nebst der von ihnen 
gleichfalls angeführten, aber auch in ableitungen unbeleg- 
ten wurzel *bhil, gewils richtig durch bhid (spalten) er- 
klären. Letzteres muls auch (s. Benfey gloss. zu Säm.) als 
die urform für bil betrachtet werden, indem, wie im aus- 
laute der wurzel nicht selten geschieht, d in 1 überging, 
also zunächst *bhil entstand, worauf durch den oben be- 
rührten einflußs des I die anlautende aspirate ifren hauch 
verlor. Dieser einfluls des dem vokale folgenden | auf die 
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aulautende (weiche) aspirate wird auch dadurch bestätigt, 
dafs es aufser den genannten wurzeln *bhal und *bhil der 
grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet und mit 1 auslautet. Die wenigen wörter der 
form: „weiche aspirate, vokal, 1“ sind entweder lautnach- 
ahmend, wie ghulaghulä-rava (eine art taube), jhillt (grille) 
u.s. w., oder dialektische, meist nur von den grammati- 
kern angeführte nebenformen, wie ghola-yami untereinan- 
dermischen, einer prakritischen umgestaltung von ghürna- 
yämi, oder jhalä sonnengluth neben jvala-s (von jval); 
dhüli (staub) ist das einzige wort dieser art, was eine all- 
gemeinere verbreitung hat. Hiernach scheint es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir für das sanskrit eine abneigung ge- 
gen jene verbindungen annehmen, und voraussetzen, dals 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen sprache 
die ursprünglich anlautende (weiche) aspirate ihrer hau- 
chung beraubte, so dafs namentlich bal und bil auf den 
ursprünglichen anlaut bh zurückweisen. Was nach abzug 
der genannten formen für anlautendes b übrig bleibt, be- 
schränkt sich (mit ausschluls der blos von grammatikern 
citirten worte) nach dem glossar von Bopp und von Ben- 
fey (zum Samaveda) auf folgende worte: banıj (kaufmann), 
wo das b aus p erweicht ist (pan verkaufen, würfel spie- 
len), die vedische betheurungspartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprünglichen anlaut v zurückführt (s. 
Benfey gloss.), bäna-s = vänä-s pfeil = bundä-s, brbäd- 
-uktha für brhad-uktha. Ich gehe nun zu den übrigen an- 
lauten über. 
14) dih;  ($1y); fig; die ıC.145 
“ dehmi; (Yıyyaro); fingo; deiga ) M. 385. 

Dals das got. deiga mit dem lat. fingo zusammengehört, 
wozu es auch neuerdings Ourtius gestellt hat, beweis’t 
aulser der form die so schön zusammentreffende bedeutung. 
Das g im germanischen zeigt sich in allen dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga (i«oow), digans (Öoro«- 
zwo-g), daıg-s (gvocue) ist es bewahrt; nur das vereinzelt 
erscheinende gadikis (nAcouc«) zeigt eine abweichung. Es 
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weist also das germanische entschieden auf auslautende 
aspirate hin; die entsprechende sanskritform mülste daher 
digh oder dih lauten. Die skr. wurzel dih hat die bedeu- 
tung „mit weicher masse bestreichen * und schliefst sich 
daher der grundbedeutung von fingo trefflich an. Dafs 
skr.h für gh stehe, beweis’t unter anderm die nebenform 
san-degh-a für san-deh-a. Die laute sind in vollster har- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten ange- 
nommen wird. Das griech. $ıyyavo stimmt lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gezeigt, die wurzelschliefsende aspirate, 
wenn sie die hauchung verliert, in die media übergeht. 
Doch ist die bedeutung mit derjenigen, welche die übri- 
gen sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer über- 
einstimmung, dals nicht noch zweifel obwalten könnten. 
Aus der wurzel dih stammt im sanskrit deha-s, deha-m 
körper, welches aber in den veden noch nicht in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den veden 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung „auf- 
wurf, damm, wall“; damit stimmt dehali „aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse“, so wie dehikä „ein in- 
sekt, welches die erde aufwirft“; upa-dehikä „eine amei- 
senart“, ud-dehikä „termite“. Und diese bedeutung des 
aufwurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch für deha, 
körper, zu grunde zu legen. Dem deha-s entspricht nun 
buchstäblich genau griech. 707y0-g, und mit neutralem suffix 
reiy-og, deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Gegen die zusammenstellung mit revyw (Curtius no. 135) 
legt der vokal das entschiedenste zeugnils ab, da oı und 
zı die regelmäfsigen gunirungen des i sind, ersteres regel- 
mälsig bei dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
suffixe -og. 
15) däh-ämi (brennen) „ „ ahd. täht (docht) 
ah-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. ähan aus *dah-an (Bopp gl.) 
adoptire. Das griech. dal, Öaig nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt, sondern für *d«zjw, 
öarig steht, und zu skr. du (brennen), gehört, wovon skr. 
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dava-s, davathu-s, dävä-s (brand) herstammt, ist schon von 
Curtius (grundz no. 258) dargethan; und dals lat. fax we- 
gen des widerstreitenden auslautes (c) nicht hierhergehört, 
ist oben gezeigt. 
16) duhitär; Fvyarno ,„ dauhtar [C. 318], 
wo das griechische die zweite aspirate und zwar regelmä- 
(sig umgewandelt hat; das got. h ist durch das folgende t 
bedingt. Dazu ist die wurzel: 
17) duh a ug 
dogh-mi daug. 
Das skr. duhitar weis’t auf die wurzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wurzel dug zurück; beide entsprechen sich 
lautlich genau. Aber die bedeutung des got. dug-an (ovu- 
eos, zonsıuov eivaı), wozu Grimm (gramm. I, 23) mit 
recht dauh-t-s (gastmahl, Öoyn) stellt, scheint von dem be- 
griffe der skr. wurzel duh (melken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) könnte 
der entlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begrift' 
des got. dugan muls aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen übergang vor augen. So wird die bedeutung „mel- 
ken“ übertragen auf die abstrakten begriffe: „etwas aus- 
beuten, daraus nutzen oder vortheil ziehen“, und die be- 
deutung „milchen“ d.h. „milch geben“ auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden“, und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung „nutzen ge- 
währen, nützlich sein“, wie sie das got. dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirtbung (dauht-s als übersetzung 
von öoyn) sehr wohl entwickeln. Das lat. ducere, got. 
tinhan gehört natürlich nicht hierher. 


18) druhb; (Feiy); (fraud); ahd. trug 
drühyami; (9E1yo) ; triugu (altn. draug-r). 
In bezug auf die bedeutung, so wie auf das griech. #Ayo, 


dessen vokal jedoch noch bedenken erregt, verweise ich 
auf Kuhn’s darstellung im dieser zeitschrift (I, 180), und 
bemerke nur, dafs der grundbegriff ist „jemandem leid an- 
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thun besonders durch betrug, arglist, zauberei“ und dals 
altn. draugr (gespenst, schatten des verstorbenen) zu dem 
skr. drub (unhold, unholdin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. fraus, welches sich in der bedeutung 
trefflich anschlielst [vergl. skr. drögha-s, droha-s (beleidi- 
gung, betrug)], habe ich versuchsweise hierher gestellt; die 
organisch entsprechende form mülste *fraug- sein; da je- 
doch ein wechsel der aspiraten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in fraud- eine aspi- 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
zu gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleichlau- 
tende, aber von einer andern bedeutung ausgehende wur- 
zel mit jener vermischt zu haben, nämlich got. driuga 
(thema drug) „kriegsdienste thun“ verglichen mit ags. 
dryht altn. drött „genossenschaft, gefolge*, und insbeson- 
dere mit lit. drauga-s „genosse“, drauge, und in zusam- 
mensetzungen: draug- „mit“ altsl., russ. drugü „genosse, 
freund“, auch in dem sinne „ein anderer“. Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der genossenschaft zu- 
rückgehen, finden wir im sanskrit nichts entsprechendes, 
wenn man nicht etwa das von den lexikographen ange- 
führte druha-s „sohn“, druht „tochter“ hierherziehen will. 
Das lat. trux würde zwar nach der obigen darstellung, 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, ursprüng- 
lichem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
wurzel stimmen, aber der auslaut weis’t ihr, wie oben ge- 
zeigt, einen andern ursprung an. 

19) „  rup-Ao-g ,„ got. daub-s, dumb-s (L. 199). 

20) *drägh; 3 trah-o; drag-a 

dirgh-ä-s; Öolız-o-2. 

Von der wurzel *drägh (dräghe) lang machen u. s. w. stam- 
men dirghä-s lang, compar: drägh-iyas, superl. drägh- 
-ishtha-s; drägh-imän oder drägh-män die länge drägh- 
-yami in die länge ziehen. Von besonderem interesse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstofsende von den 
grammatikern angeführte nebenform mit zwei aspiraten: 
dhrägh-e, von welcher der scholiast zu Pan. das perfekt 


128 Grafsmann 


dadhräghe bildet. Für das griech. dokıyö-s, welchem ge- 
nauer das altsl. dlügü, russ. dologü entspricht, ist zu be- 
merken, dafs nach dem obigen die weiche aspirate des 
sanskrit sich vor o und A im griechischen häufig in die 
media umsetzt, was durch das (später) eingeschobene o 
nicht gehindert wird. Das tr im lateinischen ist schon 
oben besprochen. Zu vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch unrichtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gothischer stufe tr 
hat, welches sich im hochdeutschen bekanntlich nicht ver- 
schiebt. 
21) (jabhb); zepyaAn ,„ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „schädel“, und das damit 
verwandte gibil, gibili, altn. gafl „giebel“, womit auch das 
nhd. gipfel zusammenhängt. Hiervon ist gabala, ags. ga- 
flas (plur.), altn. gaffal „die gabel“ ja auch weiter ags. 
geaflas (plur.) schwerlich zu trennen; dies führt uns auf 
die wurzel skr. jabh, jambh (den rachen öfinen, wonach 
schnappen), wobei in bezug auf den bedeutungsübergang 
die darstellung Kuhn’s (zeitschr. I, 123 fi.) zu vergleichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie yaugp-nkat, 
yaugp-al, Youpo-sg — skr. jambha-s, yougıo-s — jambhya-s, 
als auch das germanische in formen wie ags. ceafle, cea- 
flas (plur.) (rachen), altn. kiaptr (rüssel, rachen, kinnbacken) 
u. s. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der sprachtrennung liegende spal- 
tung der in skr. jabh aufbewahrten wurzel in eine form 
mit ursprünglicher aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
xep-) und auf eine mit der entsprechenden media hin. 
Beide mulsten im sanskrit lautlich zusammenfliefsen. 
22)»wadhr „sn Fgad, 

Die sanskritwurzel gadh (nach den grammatikern „ver- 
mischt sein“) kommt in den veden mit ä und pari in der 
participialform ä-gadh-ita, päri-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebern des petersburger wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „angeklammert*“, „umklammert“ hat, 
ferner gehört dazu gädh-ia-s „was man festhalten mus, zu 
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erbeuten“. Der germanischen wurzel *gad lest Grimm 
(no. 545b) die bedeutung jungere bei, welche in dem alts. 
gigado, ags. gada, gegada, gädeling „der geführte“, dem 
ahd. gagat „verbunden“, dem got. gadiligg „avewıo-g *, 
dem alts., ags. gador „zusammen“, dem ags gegäde „ver- 
sammlung“, dem nhd. gatte, gatten, gattung, gatter, gitter, 
altn. gadda „zusammenheften“, schwed. gadda sig „sich 
verschwören“ hervortritt. Der grundbegriff scheint der der 
engen festen verbindung zu sein, vielleicht gerade in der 
besonderen anschauung des aneinanderklammerns, anein- 
anderheftens. 
23) „ ayado-s „ god-s (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprüngliche form mit 
zwei aspiraten und dem wurzelvokal a, zu welcher das 
griechische, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt; 
denn da zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres hau- 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechische 
aspirate weich, die anlautende hart war, so mulste entwe- 
der &ya#o-s oder @zaFo-s (Hesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das « vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Als 
wurzel ist no. 22 zu vermuthen mit dem bedeutungsüber- 
gange etwa durch den mittelbegriff „aptus* hindurch. 
24) „ rod«g-o; (scrib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebenformen mit A: yAagyw, ylvgw, lat. glaber, 
glübo. In bezug auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abhandlung zu vergleichen. 
25) „ „ gradu-s; grid-s, altn. grada (L. 198). 
Zu beiden (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu yo«yo) 
und ags. scrid-e, ahd. scrit-u (zu gradior) beide mit über- 
gang in die i-reihe; ferner lat. scalp-o (zu yhay-o), sculp-o 
(zu yAlyp-w); und es ist als ursprünglicher anlaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dafs sich dieser vor 
r und I schon vor der sprachtrennung theilweise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
für die aufgegebene hauchung ein s vorgeschoben habe. 
Zeitschr. f. vg]. sprachf. XII. 2. 9 
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26) grdh „ „ gred-u-s (L. 198). 
Die bedeutung der skr. wurzel grdh, gridh-yami „wonach 
gierig sein“ spiegelt sich in dem got. gredu-s „hunger“, 
dem altn. grad-ug-r, ags. graedig „gierig* ab. 

Alle bisher angeführten wörter leiten auf ursprüng- 
liche wurzelformen mit zwei weichen aspiraten zurück, 
welche in den deutschen und italischen sprachen genau 
als solche behandelt werden, und von denen ih den ari- 
schen und griechischen sprachen die eine, in der regel die 
erste ihre hauchung einbülst. Es bleiben uns noch einige 
fälle zu behandeln, in welchen die harte aspirate, sei es 
nun dals sie schon ursprünglich vorhanden, oder erst spä- 
ter aus der tenuis entstanden war, im griechischen und im 
sanskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aspirate 
gleichfalls den einfluls übte, dals diese ihre hauchung ver- 
lor. Denn wurzeln mit harter aspirate im anlaute und 
weicher im auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(und griechischen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialekten geschöpften, überdies zum theil nur 
auf unsicheren lesearten beruhenden nebenformen der gram- 
matiker, ebenso vermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. In der that macht das germanische diese annahme 
sehr wahrscheinlich für die folgenden zwei wurzeln: 

27) chid; oyıö;  scid; skaid Ic 295 

chinadmi; oyi£o; scindo; skaida ) ö 
Hier weis’t das germanische (gotische) auf den ursprüng- 
lichen wurzelauslaut dh bin. Doch folgt daraus keineswe- 
ges mit nothwendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der ur- 
sprüngliche anlaut sk war, und erst in dem gemeinschaft- 
lichen griechisch-arischen sprachstamme die tenuis, wie 
wir dies auch späterbin nach der scheidung beider zweige 
so häufig eintreten sehen, sich durch den einfluls des vor- 
hergehenden s in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im sanskrit mit s zu ch verschmolz. Dann hätten wir eine 
ursprüngliche form *skidh anzunehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt wurde, und das wohl- 
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lautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige eintreten der 
aspirate im an- und auslaute der wurzel vermieden wurde, 
in wirksamkeit trat, in d griech. & umwandeln mulste. 
28) chad „ „ skad-u-. 
Die bedeutung „schatten“ schliefst sich an die bedeutung 
„zudecken, überdecken, verhüllen“ auch „verdunkeln“ der 
skr. wurzel chad (chädäyämi) naturgemäls an. Dem bei 
der vorigen wurzel gesagten entsprechend würden wir hier 
eine ursprüngliche form *skadh anzunehmen haben. 
Blicken wir nun von hier aus auf die ausnahmen der 
ersten lautverschiebung, wie sie Lottner neuerdings (zeitschr. 
XI, 161) so fruchtreich zusammenstellt, zurück, so sehen 
wir sie, abgesehen von einer kleinen zahl dialektischer 
schwankungen, und von den unten zu erwähnenden fällen, 
welche auf einer art wahlverwandtschaft zwischen der li- 
quida und der folgenden media beruhen, fast spurlos ver- 
schwinden. Betrachten wir zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den fällen, wo die media unverschoben bleiben 
soll (p. 197), folgende, bei welchen ich auf die nummer 
der vorhergehenden aufstellung verweise: I) god-s (no. 23), 
2) graban (no. 24), 3) gredu-s (no. 26), 4) wurzel drug 
(no. 18), 5) dauhtar (no. 16), 6) bindan (no. 3), 7) biudan 
(no. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibla, altn. gafl (no. 21), 12) dumb-s, 
daub-s (no. 19), 13) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags. drygge trocken; denn skr. *dräkh (trocken sein), 
welches noch nicht belegt ist, weis’t sogar die ursprüng- 
liche aspirate in der allerdings gleichfalls unbelegten form 
*dhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bei- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wurzel eben 
unbelegt ist, und auch keine ableitungen aus derselben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die un- 
regelmäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch übrigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gagga, ahd. gä, so oft es auch mit skr. zä, 
gam zusammengestellt ist. Denn da skr. gam (griech. Jaivo 
u.s. w.) durch die germanische wurzel kvam (got. kviman 
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u.s. w.) vertreten wird, und skr. gä (griech. Auß«-g) mit 
ihm in nächster beziehung steht, so kann man schon darum 
nicht jene gleichung annehmen; skr. gä, griech. f« würde 
im deutschen **kvä lauten müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen wurzel gä die genau entsprechende wur- 
zel mit gleicher bedeutung in dem skr. hä, jihämi, und es 
ist gar nicht abzuschen, warum man nicht ihr das deut- 
sche gä und das reduplicirte gagg-an gleichstellen sollte; 
bestätigt wird diese gleichstellung einigermalsen durch das 
lit. zeng-iu (schreiten), indem nämlich das lit. 2 der fast 
regelmäfsige vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. hä, jahämi, jähivas (1. du.), part. hinä-s, 
welche die bedeutung „verlassen“ und in den verwandten 
sprachen, und zum theil auch in den ableitungen des sans- 
krit die bedeutung „sich auseinander thun, gähnen* hat, 
in naher beziehung; nur dals in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwickelt (*y«-, hia-re, altn. gi-a, 
hd. gi-en). Dals got. gras nicht zu skr. gras, verschlingen, 
gehört, ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatze 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (no. 2) gezeigt, 
und dals altn. bulla = lat. ebullire keine ausnahme bildet, 
dort (no. 11) nachgewiesen. Die zusammengehörigkeit von 
ags. gilpan mit skr. garva, garba hat schon Lottner, und 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurü (schwer, wichtig, ehrwürdig) comp. 
gäarıyas zu stellen, wozu form und bedeutung trefflich stim- 
men. Ferner altn. gala (singen, krächzen), gella (gellen), 
sind schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diese, wie Lottner 
(s. 165) richtig bemerkt, durch altn. kalla vertreten sind; 
und es liefse sich hier vielleicht das schalluachahmende 
skr. gharghara (geknister, gerassel, gelächter), ghargharä 
und ghargharikä (glocke, laute) herziehen. Was die zusam- 
menstellung von diup-s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
dvnrw betrifft, so ist zu bemerken, dafs öurzw eine jeden- 
falls spät entstandene erweiterung von övw ist, und das lit. 
dub-u-s, dumb-u uns keine aufklärung über die ursprüng- 
lichen laute giebt. Das got. dal (thal), dail-s (theil) gehört 
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allerdings mit skr. dal (bersten), dala-m (abgerissenes stück, 
theil) zusammen; aber es ist wegen des auslautenden | (s. o.) 
zweifelhaft, ob d oder dh der ursprüngliche anlaut war; für 
letzteres könnte vielleicht dhalila (name eines thales im nörd- 
lichen Indien) sprechen. Allerdings steht skr. dal mit dr, 
dar in beziehung; aber ebenso wie ags. derjan (schaden) 
neben teran (zerreilsen), terjan (aufreizen) steht, so könnte 
der entsprechende parallelismus zwischen anlautendem d und 
dh wohl schon in die zeit vor der sprachtrennung reichen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes auch die zusammen- 
stellung mit griech. yaz« hat, wird doch wohl nicht hierzu 
zu stellen sein, sondern mit Grimm zu griech. yauci u. s. w. 
(s. 0.), und die im auslaute der wurzeln häufige verwandlung 
von m in v angenommen werden müssen (vergl. Schweizer 
d. zeitschr. II, 305 und VII, 155). Endlich das altn. draum-r, 
hd. traum zu skr. drä (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
in jeder beziehung bedenklich. Das germanische au ags. eä 
weist vor lippenbuchstaben meist auf einen ausgefallenen 
gaumlaut zurück [hd. baum = bagm-s; haubi-p = skr. ka- 
kubha; altn. taum-r (zaum) = *tuhm von tuh ziehen, vergl. 
hochd. zuhil zügel; so auch ags. team (suboles, was erzogen 
wird, Gr. gr. II, 146) aus gleicher wurzel; ags. hreäm, ge- 
schrei, neben got. hruk-jan; ags. seäm, ahd. saum —= ocayue|. 
Für draum-r bietet sich leicht die oben (no. 18) behandelte 
wurzel drug (trügen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
nennung des traumes nach den trug- oder schattengestalten 
(vergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
(vergl. ‘#£%ysıv bei Homer), eine recht angemessene; ebenso 
würde ags. dreäm (musik) die musik als das die secle be- 
zaubernde, berückende darstellen. 

Als ausnahmefälle, in denen die gothische media der 
alten tenuis entsprechen soll, führt Lottner (p. 157) für 
den anlaut nur zwei beispiele auf, die er aber hernaclı 
(p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, nämlich gretan 
(weinen) zu skr. krand und dragan zu lat. traho. Dals letz- 
teres keine ausnahme bildet, ist obeu (no. 20) gezeigt. Div 
grundbedeutung von krand ist „rauschen, brüllen,“ theils 
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vom geschrei der thiere (des pferdes, stieres, des kreischen- 
den vogels), theils vom rauschen des meeres, der donnern- 
den wolke, des knatternden feuers, des knarrenden rades; 
dann auch vom geschrei der menschen, namentlich vom 
schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraucht. An das letztere 
würde sich die bedeutung des got. gret-an (weinen) an- 
schliefsen können. Allein die lautverbältnisse führen uns 
zu einer andern wurzel von ähnlicher bedeutung, nämlich 
zu skr. *hräd rauschen, donnern, von welcher hrädini der 
blitz des Indra, hrädunı unwetter, und mit kurzem vokale 
hradini der flufs (vom rauschen benannt), hrada-s der teich, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sich 
bäche brausend stürzen, später von dem tiefen teiche des 
tartarus. Es läfst sich daher, da hier der grundbegriff mit 
mit dem von krand nahe zusammentrifft, gretan ebenso gut 
mit hräd vermitteln, während letzteres der form nach genau 
zusammentrifft. 

Die anlautende gothische aspirate bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
spielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet zunächst das ags. päd = naro-g nebst den entspre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nur in der spe- 
ciellen bedeutung pfad, eine wirkliche ausnahme, während 
die wurzel fanp (got. finp-an), deren ursprüngliche bedeu- 
tung „gehen“ sein muls, und alle lebendigen ableitungs- 
glieder derselben (ags. fesa = ahd. fendo fulsgänger, ags. 
fede schritt u. s. w.) die regelmälsige verschiebung zeigen. 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cal-o 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt hat, 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati-s u. s. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got.tek-an dem lat. tango griech. 
Te-Tey-wv entspricht, so glaube ich, dafs die unregelmäfsig- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein oben 
für das griechische nachgewiesenes lautgesetz bedingt ist. 
Nänlich das got. tek-an würde bei regelmäfsiger verschie- 
bung einem alten *dang, "dag entsprechen. Nun haben wir 
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gesehen, dals im griechischen wurzeln mit zwei medien und 
einem dazwischen stehenden einfachen oder durch einen 
nasal vermehrten vokale durchaus vermieden werden; im 
lateinischen mulste dies gesetz wegen vertretung der aspi- 
raten durch die medien verdunkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzelform, auf die das gothische führt, als ur- 
sprünglich an, so mulste, als sich die abneigung gegen 
solche wurzelformen im griechischen und lateinischen zu 
entwickeln begann, eine umwandlung des einen lautes statt- 
finden, wodurch veranlassung zur erhärtung des anlautes 
geboten wurde. Die übrigen ausnahmen, welche Lottner 
dort anführt, betreffen alle das deutsche k, und namentlich 
in seiner stellung vor v und r, wo aber zum theil die or- 
ganischen formen mit anlautendem h daneben vorkommen, 
wie in kvainon, altn. hvina, in altn. kringla, hringr, und 
schon Lottner bemerkt mit recht, dals hier das h (was aber ur- 
sprünglich dem ch lautlich näher gestanden haben muls) als 
der ursprüng]. laut auf germanischem boden zu betrachten 
sei, der erst später (da er sich mehr zur weichen spirans 
verflüchtigte) wegen der schwierigkeit, ihn nun vor r, v, 
(l, n) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhartete. Diels läfst sich auf alle dort angeführten bei- 
spiele anwenden; denn auch das altn. kynda (anzünden) 
steht nach den altnordischen lautgesetzen für *kvinda. 
Für den inlaut hat Lottner (s. 188 — 197) nachgewie- 
sen, worauf auch schon Grimm mehrfach hindeutet, dafs 
dort häufig die alte germanische aspirate (welche der tenuis 
der anderen sprachen entspricht) zur media herabgesunken 
ist, und dafs dieser übergang, der sich in vielen einzelnen 
fällen historisch verfolgen läfst, die ursache gewesen ist, 
dals wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
ersten verschiebungsstufe des deutschen nicht selten und 
namentlich nach liquiden die media entsprechen sehen, wo 
die, auch in diesem falle häufigere, aspirate zu erwarten 
wäre; und ebenso hat er gezeigt (s. 200), dals die verschie- 
bung der media nach liquiden nicht selten unterbleibt, so 
dafs auch hier eine art wahlverwandtschaft zwischen liquida 
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und media sich kund giebt (s. 196). Aber in allen übrigen 
fällen ergeben sich, wenn man die oben entwickelten ge- 
setze anwendet, die ausnahmen als nur scheinbar, oder be- 
schränken sich auf eine äufserst geringe anzahl von fällen, 
welche überdies fast alle zweifelhafter natur sind, oder sich 
auf dialektische schwankungen beschränken. So verschwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgeführten ausnahms- 
fälle, in denen gotische tenuis alter aspirate entsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fällen als ur- 
sprünglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothische tenuis entspricht. Es sind dies 
1) skip, skapan (s. erste Abh. gegen ende no. 8), 2) meki 
(no. 1), 3) ags. macjan (no. 7), 4) tacan (no. 6), 5) greipan 
(no. 10). Achnliches gilt von den ausnahmen inlautend er- 
haltener media (s. 201), indem hier die gothische media 
ursprünglicher weicher aspirate entspricht, wie in der zwei- 
ten abhandlung für die folgenden fälle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 25), wo wenigstens nachgewiesen ist, dals 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspiraten 
zurückführen lälst, 2) deigan (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadus (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no. 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirklich zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dafs der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen hauchung später der anlautenden aspirate wei- 
chen mulste; ferner das ahd. sweben, sweibon (schweben, 
schwanken), got. sveiban (dieksinev), altn. svifa (schwan- 
ken, eilen) scheinen mir von ahd. sweif — 00%, alts. sue- 
pan, ags. svipan, sväpan, (fegen) = 009&w, got. sveipan 
(in midja-sveipains), welche den griechischen formen in be- 
deutung und form (abgesehen von dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnahme ahd. swigan — 
griech. o7y«w übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die unregelmälsigkeit auf seite des deutschen oder griechi- 
schen liegt, oder überhaupt verwandtschaft stattfindet. 
Am zahlreichsten sind die von Lottner (s. 185) ange- 
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führten ausnahmen für den fall, wo inlautende tenuis er- 
halten scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen fälle 
auszuschlielsen, wo den deutschen wörtern nur lateinische, 
litauische, slavische (irische) entsprechen, da in allen diesen 
sprachen (abgesehen vom lat. f, was anlautendes sph ver- 
treten kann) die tenuis von der ursprünglichen harten aspi- 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi- 
gen gotische tenuis entspricht. Ferner sind auszuschlie- 
(sen diejenigen fälle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lottner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster verschiebungsstufe die tenuis entspricht 
(wie hruk-jan neben zo@vy-n, hveit-s neben skr. evid, ut 
neben ud, pata neben tad, wo zu bemerken ist, dafs schon 
Pänini diese wörter in den formen ud und tad ansetzt). 
Ferner sind die fälle zu übergehen, in welchen nur in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweichung 
eintritt, während alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmälsige vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altn. 
spä für *spah weilssagung, ahd. spahi weise, spahi weisheit, 
spehon u. s. w., ferner ags. sücan neben dem normalen sü- 
gan u.s. w. des angelsächsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die sache in ags. vice, ahd. wich 
— lat. vicus, griech. 70i20-g, indem hier nur das gothische 
die regelrechte form veih-s darbietet. Ferner fallen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die gothische tenuis regel- 
recht einer ursprünglichen harten aspirate entspricht, näm- 
lich in vairpan (erste abh. no. 9), in altn. flat-r (flach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nhd. flach, was sich, da das althoch- 
deutsche die dem nord. flat-r entsprechende form flaz fast 
ausschlielslich darbietet, nur als nebenform derselben zu er- 
kennen giebt. Endlich fallen weg diejenigen’ wörter, deren 
zusammenstellung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger vergleichung beruht. Hierher rechne ich die 
zusammenstellung von taikn-s (zeichen) mit deizvuwı, skr. 
die, welchen regelrecht die allgemein verbreitete germani- 
sche wurzel tih (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wurzel 
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zend gtij, orıy, lat. stig, got. stik, stak (stechen) zu gehören, 
welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese zusammen- 
stellung wird durch die bedeutung von oriyu« (fleck, merk- 
mal) bestätigt, und durch das lat. signum, welches Ebel 
(d. zeitschr. VI, 441) mit recht aus *stig-num deutet, und 
welches genau, nur nit ausfall des andern elementes der 
konsonantenverbindung, dem got. taikn-s entspricht. Ferner 
rechne ich dahin die zusammenstellung des altn. hvat-r 
(scharf) mit lat. catu-s (oder mit skr. katu-s); das lateini- 
sche wort, wozu auch cös gehört, führt, wenn man datu-s, 
dös von der wurzel da vergleicht, auf eine wurzel *ca (Aufr. 
in d. zeitschr. VIII, 74) = skr. gä (co) schärfen. Auch 
skr. katu-s (scharf von geschmack) gehört nicht mit hvat-r 
zusammen; für dieses bietet sich vielmehr kath-ora-s hart, 
scharf (vergl. kath-ina-s hart) dar, so wird z. b. die axt 
kuth-ära eine mit scharfer schneide versehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfen winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gebraucht; das hiermit zusammenhängende kuth- 
ära (axt) macht zugleich durch den wechsel zwischen a und 
u den ursprünglichen anlaut kv wahrscheinlich; die laute 
stimmen dann auf’s genauste, da der harten aspirate regel- 
recht altn. t entspricht. So bleibt unter den dort aufge- 
stellten ausnahmen nur eine übrig, nämlich ags. vican, altn. 
vika, ahd. wichan (weichen) neben griech. sixw, skr. vie 
(trennen), wo die nebenform vij der grammatiker (oder gar 
die herleitung aus vi-yuj) nicht in betracht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die zahlreichen ausnahmen der ersten 
lautverschiebung fast spurlos verschwinden, sobald man die 
oben entwickelten gesetze anerkennt, so glaube ich darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
theorie gefunden zu haben. 


Stettin, den 4. September 1862. 


H. Gralsmann. 
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Sprachschatz der angelsächsischen dichter, bearbeitet von C. W.M. Grein, 
dr. phil. Erster band: A—G (oder: bibliothek der angelsächsischen 
poesie in kritisch-bearbeiteten texten und mit vollständigem glossar, 
dritter band). Cassel und Göttingen, Georg H. Wigand 1861. IV, 
358 55. 8°. 

Der ersten billigsten anforderung, die man an ein wörter- 
buch stellen kann, dals der suchende jedes darin verzeichnete 
wort leicht und sicher finde, hat der verf. nicht entsprochen, in- 
dem er die kurzen vocale von den langen, die reinen von den 
getrübten, die einfachen von den doppellauten, die brechungen 
von den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der buch- 
staben einführte. Zu der unbequemlichkeit, die hiedurch ent- 
steht, kommt noch, dals der verf., wie er in der vorrede erklärt, 
„in mehreren (allerdings nicht zahlreichen) fällen hinsichtlich der 
quantität anderer ansicht geworden ist“, dafs man also ein wort, 
das er in den von ihm herausgegebenen texten mit langem vo- 
cal schreibt, jetzt unter dem kurzen vocal und umgekehrt su- 
chen muls. 

Ein andrer übelstand, der die übersicht des materials nicht 
wenig erschwert, ist dafs der verf. nicht consequent genug die 
verschiedenen schreibungen, formen und bedeutungen eines wortes 
unter eine rubrik vereinigt hat. Warum z. b. werden s. 23 ägil- 
tan und ägyltan in zwei artikeln aufgeführt, da doch gleich da- 
neben von ägyfan, ägyldan auf ägifan, ägildan verwiesen wird? 
warum äcsian, ähsian, äscian oder s. 61 ätfelgan, ätfeolan, ätfy- 
ligan in drei artikeln? s.53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikeln? warum wird s. 62 fg. e lex von ® ceremoniae, ritus 
unterschieden und dann doch die bemerkung hinzugefügt, dafs 
beide identisch seien? warum befelgan nicht nur von befeolan, 
sondern auch von bifelgan und bifeolan und so alle übrigen be- 
von den identischen bi- getrennt? u.8. w. u.8.w. 

Das seltsame gemisch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzelnen artikeln herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
dals der verf. die letzte einrichtung und ausarbeitung seines bu- 
ches zum frommen seiner leser in sonderlichen bedacht genom- 
men hat. 

Den gesammten wortvorrath der angelsächsischen poesie mit 
mögliehster vollständigkeit der belege lexikalisch zusammenzu- 
stellen war ein höchst dankenswerthes, in mehr als einer hin- 
sicht verdienstliches und ersprielsliches unternehmen. Nur auf 
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diesem wege konnte die bedeutung mancher wörter und aus- 
drücke erst festgestellt werden. Z. b. in der gramm. III, 137 
und auch von Kemble, Bouterwek u. a. wird cystum mit egregie, 
in der gramm. II, 456. 501 und gleichfalls von Kemble und 
Thorpe gumeyst durch munificentia, von Ettmüller 428 mit viri 
electi, vis, potentia, munificentia, bona vitae humanae erklärt; 
Bouterwek im gloss. zum Cädmon p. 140 fg. geräth in der ver- 
zweiflung auf den einfall gumeyst in zwei wörter zu zerlegen. 
Eine mäflsige anzahl von stellen und eine mälsige überlegung 
führen zu der bedeutung, die hr. Grein s. 181.533 im wesent- 
lichen richtig angibt: nur ist s. 533 die umschreibung omnia quae 
virum decent nicht glücklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeör zu deuten sei; hr. Grein s. 193 belehrt 
uns, dafs deör in persönlichem sinne „tapfer“, in sächlichem 
„stark, heftig“ bedeutet und von deöre, ahd. tiuri zu unterschei- 
den ist. Dergleichen beispiele liefsen sich manche anführen. 
Die belege sind mit allem fleils und soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtheilen läfst, auch so vollständig gesam- 
melt, dafs man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Nur wo 
der verf. von seinen texten glaubte abweichen zu müssen, wäre 
manchmal eine verweisung erwünscht gewesen, um z.b. zu er- 
fahren, dafs hr. Grein Beöv. 1555 sein wunderliches gescede auf- 
gegeben hat und das gesced der handschrift mit Ettmüller jetzt 
richtig als praet. gesced von gescädan falst, dals Beöv. 367 
glädman jetzt ein vocativ gläd man sein soll u.s. w. Die ent- 
wicklung der wortbedeutung zeugt auch im ganzen von verstand 
und nachdenken, wenn man auch oft dem verf. zu widerspre- 
chen ursache hat und von ihm verschiedener meinung sein mag. 
Auf vergleichungen läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
eine solche für die worterklärung von vortheil gewesen wäre, 
z. b. bei bügan — griech. pevyew, lat. fugere. Selbst die nächst 
verwandten germanischen sprachen werden nur ausnahmsweise 
angezogen, und darin scheint der verf. wohlgethan zu haben, da 
ihm, nach verschiedenen spuren namentlich auch in den anmer- 
kungen zu seinen texten zu schliefsen, noch die nähere vertraut- 
heit mit dem gothischen, dem alt- und mittelhochdeutschen, alt- 
friesischen, altnordischen abgeht und er sich begnügt, wo das 
angelsächsische ihn im stich läfst, die wörterbücher hier und 
dort nachzuschlagen. Der verf. setzt s. 446 einen infinitiv ge- 
sceadan an, der sich schwerlich belegen läflst. Wäre ihm goth. 
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gaskapjan gasköh gegenwärtig gewesen, würde er wohl nicht 
angestanden haben das praeteritum gescöd, gesceöd unter gesced- 
dan zu stellen, das freilich auch und zwar gewöhnlich schwach 
flectiert wird, wie altn. skedja. Die bedeutung des praeteritums, 
das Grimm zu Andreas 18 und noch mehr Ettmüller 674 fg. 
irre führte, hat übrigens hr. Grein richtig erkannt. Das got. 
fetjan xoouelv und gafeteins xazeoro)) beseitigt auch die von 
Dietrich versuchte künstliche auslegung von ags. fat, feeted, fett 
und wird hrn. Grein belehren, dafs der kurze vocal, den er jetzt 
s. 273 fg. den worten gibt, fehlerhaft ist. Sehr glücklich ist aber 
s. 136 die bedeutung von bront, brant, die Grimm zu Andreas 
273 vergebens zu errathen suchte, durch schwed. brant, altn. 
brattr, engl. brent, brant festgestellt. Doch warum liefs sich der 
verf. s. 45 bei Beov. 1459 iren ättortänum fäh, wie er in seinem 
text (vgl. s. 266 und Schmeller baier. wörterb. IV, 264 über Zein) 
gewils ganz richtig schrieb, durch schwed. tanor säfte irren? 
Warum wird s. 2 bei agläc nur auf ags. ege altn. agi und nicht 
auch auf ahd. egi diseiplina und das aigilaihhi d.i. egilaihhi der 
keron. gl. (Graff I, 103. 131) verwiesen? u. s. w. 

Es liegt der wunsch nahe, in ähnlicher weise wie von hrn. 
Grein die poetischen, so auch bald vollständiger die wichtigeren 
prosaischen denkmäler der angelsächsischen litteratur lexicalisch 
ausgebeutet zu sehen. Dals hr. Grein seine aufgabe sich be- 
schränkt, wollen wir ihm nicht zum vorwurf machen. Er würde 
aber den werth seiner arbeit bedeutend erhöht haben, wenn er 
sich hätte entschliefsen können das bisher gewonnene, in wör- 
terbüchern und glossarien zerstreute, lexicalische material einer 
revision zu unterwerfen und mit den alten glossensammlungen 
vereinigt in seine sammlung aufzunehmen. Die arbeit, planmä- 
[sig angelegt und durchgeführt, wäre nicht so grols gewesen und 
ihr gewinn würde die aufgewandte mühe reichlich belohnt ha- 
ben. Er hätte damit seinen aufstellungen nicht nur eine breitere 
basis und eine unverhältnifsmälsig grölsere sicherheit in den au- 
gen aller benutzer gegeben: er hätte auch mit einemmale allem 
stückwerk ein ende gemacht, während er jetzt die zahl der bis- 
herigen hilfsmittel, statt sie sämmtlich entbehrlich zu machen, nur 
um eins vermehrt hat. Doch wollen wir für das geleistete dank- 
bar sein und dem werke einen guten fortgang und eine baldige 
vollendung wünschen. 


10,12, 
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Ablaut, reduplication und sekundäre wurzeln der starken verba im deut- 
schen nebst einem excurs über die verba DÖN und IDDJA. Eine 
sprachgeschichtliche untersuchung mit alphabetischen wortregistern von 
C. W.M. Grein, dr. phil. privatdocent zu Marburg. Cassel und Göt 
tingen, Georg H. Wigand. 1862. 76 ss. 8. 


Obwohl man zugeben muls, dals die erscheinung des ablauts 
in den germanischen sprachen zu einem dynamischen princip ge- 
worden ist, welches dieselben nach allen seiten hin durchdrun- 
gen hat, so ist es doch andrerseits durch die vergleichung mit 
den verwandten sprachen, namentlich mit dem sanskrit, ebenso 
unzweifelhaft, dafs dieselbe ursprünglich nur durch äulsere ver- 
hältnisse der wörter hervorgerufen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endungen hervorge- 
brachte lautschwächung oder lautverstärkung erklärt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent und damit verbunde- 
nen umlaut herbeigeführt darzulegen bemüht war. An letztere 
annahme schlielst sich der verf. der vorliegenden abhbandlung an, 
indem er ebenfalls den accent als die ursache des ablauts hin- 
stellt, jedoch die annahme eines zugleich mit demselben hervor- 
gerufenen umlauts zurückweist und aus der stellung des accents 
im sanskrit die schwächung oder verstärkung des ursprünglichen 
wurzelvokals, wie sie sich im ablaut darstellt, nachzuweisen 
sucht. Er ordnet demgemäls die gothischen verba nach ihrem 
wurzelvokal in 14 klassen und vergleicht ihre bildung mit der 
der entsprechenden sanskritconjugationen, wodurch er nachweist, 
dafs die ablautserscheinungen durch die stellung des accents im 
sanskrit hervorgerufen sind, und nur bei der 4. klasse des sans- 
krit sich eine ausnahme zeigt, die der verf. mit Benfey durch 
annahme einer verrückung des accents beseitigt, wie sie sich al- 
lerdings als wahrscheinlich ergibt. Bedingt ist der ganze nach- 
weis freilich noch durch die annahme, dals auch die deutsche 
conjugation in älterer zeit eine accentuation gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen übereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonung der stammsilbe in den germanischen spra- 
chen, wie auch Holzmann annimmt, nicht die ursprüngliche sei. 
Für diese annahme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere gründe zu 
stützen gesucht hätte, nichts desto weniger halten wir sie für 
richtig und können deshalb auch im ganzen den aus derselben 
gezogenen resultaten des verf. nur zustimmen. 
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Gestützt auf diese ausführungen weist der verf. nun nach, 
wie der ton die verstärkung eines schwächeren vokals (i zu ai, 
u zu au) oder die beibehaltung eines starken (a) im sanskrit her- 
vorrufe, indem er auf s. {0 eine treftliche physiologische erklä- 
rung des guna giebt, in welchem er nichts weiter als eine ver- 
stärkung des zur aussprache der vokale verwendeten luftstromes 
sieht, zu dessen freierem ausströmen die mundhöhle mehr erwei- 
tert wird als zur gewöhnlichen aussprache der vokale nöthig ist; 
wir verweisen auf die weitere vom verf. gegebene entwicklung 
und bemerken nur, dals der accent auch in den neueren germa- 
nischen sprachen ganz analoge erscheinungen hervorgerufen hat, 
wenn z. b. mhd. i und ü in nhd. ei und au, ebenso ags.i und ü 
in engl. ei und au (geschr. i, y, ou) übergehen, man vergl. z. b. 
mhd. min, schine, rite u.s. w. mit nhd. mein, scheine, reite, ags. 
tima, vif, vritan mit engl. time (teim), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwächung durch fortrücken des accents von der 
wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i und u in betracht; man vermilst aber auch hier ungern den 
nachweis dieser schwächung auch in andern fällen als in der germ. 
eonjugation; die neuern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazu manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nur auf ein paar fälle aufmerksam machen, die gerade für die 
von verf. aufgestellten ersten conjugationen (giba, gab, gibans, 
nima, nam, numans) von bedeutung sind. Die sanskritwurzeln 
kr, jr, die ihr praet. cakära, jagära bilden, also kar, jar zur ur- 
sprünglichen wurzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zu erwartenden karati, jarati (vorat, ßog-) in kiräti, gi- 
läati, welche schwächung augenscheinlich nur durch den accent 
hervorgerufen ist, wie die wurzel tr deutlich zeigt, welche ihr 
praesens nach der ersten klasse in tärati oder nach der sech- 
sten in den veden tiräti bildet. Ebenso findet sich auch vedisch 
die 3. pl. praet. parasm. mit geschwächtem vokal sowohl in der 
reduplications- als auch in der wurzelsilbe titirüs statt des regel- 
rechtern tatarüs, terüs, von sg. 1 tatära; in gleicher weise findet 
sich ved. tistir& statt tastar& R. III, 41.2 von wurzel star (str); 
durch den accent hervorgerufene schwächung des a zu u findet 
sich in turyät, tuturyät, vgl. gurü gegen Baovg und comp. gäri- 
yas, sup. gärishtha; ebenso in den vedischen formen muriyä und 
vuritä von den wurzeln mar und var (mr, vr). Aus gleicher 
schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xauömi, xi- 
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nömi (vergl. auch Böhtl.-Roth II, 569) hervorgegangen; KTEivo 
fxra-xa, arivvu, älter wohl accentuirt wie im skr. xzıwüuı schei- 
nen dies zu hestätigen. Andre hierher gehörige formen, die 
noch stark vermehrt werden könnten, hat bereits Holtzmann (über 
den ablaut s. 43) besprochen; die hier angeführten werden ge- 
nügen um zu zeigen, dafs auch im sanskrit bereits die ansätze 
zu der ablautung von a zu i und u vorhanden sind und dals sie 
sich aus dem accent erklären. 

Wenn sich also zeigt, dals in der überwiegenden mehrzahl 
der conjugationsformen im sanskrit die betonung der wurzelsilbe 
gunirte vokale, die tonlosigkeit derselben zu der zeit der veden, 
wo es noch eine lebendige volkssprache war, schwächung der 
wurzelvokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe stufenfolge 
von a zu u und i wie im deutschen durchläuft, so ist die an- 
nahme wohl eine natürliche, dafs dieselbe ursache gleiche er- 
scheinungen hervorgerufen habe. Dafs aber der accent allein, 
nicht zugleich stattfindender umlaut dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwicklung der oben be- 
sprochenen neuhochdeutschen und englischen diphthonge ei und 
au hervorzugehen, die an ein solches verhältnils zu denken nicht 
gestatten. 

An diese untersuchungen hat der verf. von $. 35 an eine 
behandlung über secundäre verbalwurzeln angereiht, der wohl 
manches richtige zu grunde liegen mag, die jedoch zum gröfse- 
ren theile in ihren combinationen viel zu weit geht, als dafs wir 
die aufstellungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z. b. s. 47 die wurzeln fath, fand, fall zu skr. pat, sich 
schnell bewegen, fliegen, fallen gestellt und zugleich zreova, rza- 
7os, passus, pons dazugezogen, während doch in zzeova« das z 
erst secundär ist, wie skr. pärshni, goth, fairzna zeigen und z«- 
zog und pons zu skr. panthan gehören. S. 48 wird erävayämi 
zunächst mit grävas (sie!) in zusammenhang gebracht, während 
nur crävas (kurz a mit akut) = xA£og vorkommt. 8.49 wer- 
den goth. faura, faur, fair u. s. w. auf wurzel far, fär zurückge- 
führt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
beistimmen und sind überhaupt der ansicht, dafs forschungen der 
art, sich nicht durch kurze zusammenstellung und nur wenige 
erläuternde bemerkungen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum schluls bringt der verf. noch zwei neue ansichten über 
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das verbum dön, tuon und über iddja, denen wir ebenfalls nicht 
beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine wurzel DAD zurückführt und sich schliefslich auch darauf 
beruft, dals auch das sanskrit „neben der verstümmelten wurzel 
dhä die vollere form dadh (für dhadh) geben habe, wozu auch 
dandh (dadh) nutrire und das adj. dadha, dadhi (verleihend) ge- 
hören“, so ist dies dadh augenscheinlich erst aus dhä durch re- 
duplikation entstanden, wie es auch das petersb. wörterb. III, 502 
auffalst; dandh beruht wohl auf einem irrthum und dadha sowie 
dadhi werden von Pän. III, 1.139; 2. 171 auf dhä zurückgeführt, 
woran um so weniger zu zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von dä geben (beide wohl nur in compp.), neben diesem 
eine ganze reihe gleich gebildeter wörter wie dadi, taturi, papuri, 
papri, jagmi, jaghni, jajni, cakri, sasni, vavri, vergl. auch noch 
sedi, meni, remi, nemi findet, welche aus dä, tar, par, gam, han, 
jan, kar, san, var, sad, man, ram, nam durch reduplikation und 
das suffix entstanden sind. Was aber das praeteritum iddja be- 
trifft, so scheint uns Müllenhoffs (Haupt zeitschr. XII, 387) er- 
klärung immer noch die allein richtige, da sie iddja mit iyäya 
und 7ı@ in genauer übereinstimmung zeigt und der übertritt des 
plurals in die schwache formation wohl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dazu kommt die analogie von tvaddje 
zu *dvayäm (wie der gen. plur. zu dvi statt des dualen dvayos 
lauten würde) und *baddje altn. beggja, ags. begea zu gen. plur. 
*ubhayäm, gen.du. ubhäyos; der fortfall des anlautenden waur- 
zelvokals in *baddje erklärt sich in derselben weise durch den 
accent der folgenden silbe wie in goth. bi im verhältnifs zu skr. 


abhı. 
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Det Jydske Folkesprog grammatisk fremstillet af L. Varming, Sogneprzst 
for Oster-og Vester-Alling i Aarhus Stift. Udgivet med Understottelse 
af det kongelige Danske Videnskabernes Selskab. pp. XVI. 264. 8. 
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Die königliche gesellschaft der wissenschaften zu Kopenha- 
gen hatte im jahre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine darstellung des jütischen dialekts in seinen verschiedenen 
mundarten verlangt wurde, namentlich sollte einen hauptpunkt 
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der untersuchung bilden, in wiefern ein entschiedener und deut- 
licher unterschied zwischen zwei in der vorzeit abweichenden 
dialekten, einem skandinavisch-nordischen und einem germauisch- 
angelsächsischen, nachgewiesen werden könne, und ob man an- 
nehmen könne, dafs eine verschmelzung dieser zwei dialekte im 
laufe der zeit die sowohl in der aussprache als in einem theile 
grammatischer besonderheiten sehr eigenthümliche volkssprache 
der halbinsel gebildet habe, dessen deutliche und beträchtliche 
verwandtschaft mit der englischen schriftsprache und den engli- 
schen dialekten eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigenschaften sei. Zur lösung dieser frage ist die 
vorliegende schrift ein versuch, der sich zwar in hohem grade 
die aufmerksamkeit der beurtheilenden kommission zuzog und 
deshalb auch eines accessits von 300 Rdl. und einer ferneren 
unterstützung beim druck für würdig befunden wurde, aber we- 
gen mehrerer nicht gehörig durchgearbeiteter punkte, wozu na- 
mentlich auch das nicht mit gehöriger schärfe und klarheit be- 
handelte verhältnils des jütischen zur alten sprache gehörte, den 
preis nicht erhielt. Sind nun auch diese mängel in nicht gerin- 
gem grade vorhanden und wird man aus des verfassers behand- 
lung nur schwer entscheidung über den als kern der frage hin- 
gestellten punkt erhalten, so enthält das buch doch andererseits 
eine fülle von material, die seine kenntnifs auch für weitere 
kreise von interesse erscheinen läfst. 

Die vergleichende sprachforschung hat es bis jetzt in der 
hauptsache mit schriftsprachen zu thun gehabt, die bekanntlich 
nicht immer die organischen verhältnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartung unterworfen sind; wir würden nun bei der rich- 
tigen auffassung dieser schriftsprachen in hohem grade gefördert 
werden, wenn uns bei allen eine umfangreichere kenntnils gleich- 
zeitiger dialekte, als es in der wirklichkeit der fall ist, zu gebote 
stände, allein einigermalsen läfst sich dieser mangel durch das 
studium der noch lebenden dialekte ersetzen, deren verhältnisse 
oft überraschende blicke in die werkstätte der sprachen thun 
lassen, namentlich was die umgestaltung der lautverhältnisse be- 
trifft. Wir sind, um dies hier beiläufig zu erwähnen, keineswe- 
ges der ansicht, dals die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
verhältnisse der alten sprachen gestalteten, schon abgeschlossen 
vor uns lägen, dafs sie nicht noch mancher genaueren bestim- 
mung, die ihre entwicklung im einzelnen erlitten hat, bedürfe, 
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dafs noch vielfältig ganz neue bisher unbeobachtete gesetze zu 
entdecken sind, aber dessen ungeachtet sind wir der ansicht, 
dals man die bisher erkannten gesetze als solche so lange an- 
erkennen muls, als nicht durch überwiegende massen vergliche- 
nen stoffes ihre nichtigkeit dargethan worden ist und wir kön- 
nen eine kritik, welche vergleichungen, die gegen diese gesetze 
verstolsen, mit bedenken betrachtet, nicht als eine im grunde 
ganz unfruchtbare negation erklären, wie es kürzlich unser ver- 
ehrter mitarbeiter hr. prof. Leo Meyer (götting. nachrichten 3. dec. 
1862) gethan hat. Das ausgebreitetere studium der dialekte nun 
wird uns, wie schon gesagt, noch manche fruchtbare entdeckung 
machen lassen und in bezug auf die fülle der im vorliegenden 
buche beobachteten lautgesetze reihen wir hier noch einiges aus 
demselben an. 

Von besonderer bedeutung für die sprachgeschichte ist die 
erweichung der gutturalen, über welche der verf. $. 47 bemerkt, 
dafs, wenn in betonter silbe k und g vor ® oder @ stehen, zwi- 
schen beide, vornehmlich in den nördlichen mundarten, ein stark 
ausgesprochenes j, fast wie ein kurzes i, sich einschiebt: kjav’ 
kjer, gjekk, kjerk, skjell. Bei # und ö ist gleichfalls ein zwi- 
schenlaut nothwendig und zwar in den östlichen mundarten j: 
kjev, kjer, skjow, gjer (wobei jedoch zu bemerken ist, dafs kj 
und gj in Vensyssel zu tj und dj werden, s. $. 95); in den west- 
lichen y: kyöv, kyör, györ oder y: kyommand, kyorsel. In den 
südlichen mundarten ist j weniger nöthig: ski#g (Varnas Birk) 
und Skek (Leogumkloster Birk), kov, ger, kommt doch aber öf- 
ter vor » und ö vor: kjef, kjer (Angeln), igjommel, kjess (Varn. 
B.). Uebrigens verbinden sich kj und gj auch mit andern vo- 
kalen: Gjör (Gjord), gjor’ (gjorde), kjöwl, kjoller Angl. (kjel- 
der), besonders mit a als übergang von =: kjaf’ (kjabe), Gjär 
(Gjer), kjär (kjser), ebenso in Gjav’ Angl. und Gjaw’ Vrn. (Gave), 
gjan’ (isl. gjarnan, gjarne). Auch auf h übt der vokal eine sol- 
che wirkung aus: hjalt (halt); — hjels’, den-hjer, hje (hedde), 
Ang. Vrn. Als. — hjimle Angl. (hemmelig); — Hjölli. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: k&jl (kjeddel), 
kejl’ (kegle), Gej’ (Gjedde), Hejn (Hegn). Hierzu ist noch zu 
bemerken, dafs das j in den angeführten fällen nach 8.34 laut 
und scharf in den nördlichen mundarten gesprochen wird, wäh- 
rend es in den südlichen fast stumm ist, wie in der schrift- 
sprache. 


1) 
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Mit dieser erscheinung läuft eine zweite parallel, dafs näm- 
lich nach 8.48 k, g, h vor o sich oft mit w (v) verbinden: 
Kw.ott (Spillekaart), Kwon Rod. (en lille Del, et Korn), und 
Kvörn Vrn. (Körnet), igwor Rnd. (st. igör, igaar); Hwoön, 
Angl.Hvunn, Vrn. Hvörn; hwos Rnd. (hos), ebenso Gwol 
(Gulv), Kwöl (Als. Koll, Kull), Hwol (Hul); auch wenn o 
zu a übergeht: Kvan, Hvan (Als.). 

In beiden fällen zeigt die ältere dänische sprache, wie sie 
im jütischen gesetz, im flensburger stadtrecht und anderen auf- 
zeichnungen erscheint, neben j und w (das wie das englische w 
gesprochen wird), v mehrmals die vokale i und u (s. anm. zu 
8.47.48) und dies ist offenbar als der anfang der ganzen laut- 
entwicklung anzusehen, indem die gutturalen die ihrem organe 
fernliegenden vokale der palatalen und labialen klasse, e, ®, 
ö, 8, o in der weise brechen, dafs zunächst der reine vokal je 
der betreffenden klasse i und u vortritt und dann in den halb- 
vokal übergeht; daher erscheinen denn auch in einigen mundar- 
ten noch jetzt diese vokale, erhalten aber den ton und wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach 8. 113 i vor e und &, y vor e: Kiäl 
Lnb. (Kjedel), Ki&ld Lnb. (Kjelde, Brönd), Kied (Rjxzde), Siel 
oder Sil (Sjal, hd. seele, isl. sal, mit i, wird ein langes i mit 
schwach nachlautendem € bezeichnet $. 24) oder je, ja verschmel- 
zen zu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfriskning), skir’ Leg. 
(skjeer’), Lob. fil (isl. fels): fjel, faldt); — Lnb. Syö (f. Sje, isl. 
sjäar), Syön (st. Sjyn, isl. sjon), myöl (mjöl), kyör (st. kjor 
oder kyor), györ (st. gjer) kyöv (st. kjev). 

Wenn aber diese erscheinung auch vorzugsweise in der na- 
tur dieser vokale im verhältnifs zum organe der gutturalen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben beschränkt, sondern entwik- 
kelt sich auch nach andern consonanten besonders vor e: mjest 
(mest), sjet Lng. (Angl. se, Hms. sit seet), sj&l (selv), sjel- 
hund (swlhund), djem Rnd. (dem), djerres (deres), tjelt (telt), 
mjel Vrn. Als. mjöl Angl. (mi,l, m&l), mjilk (mxlk); hjalt 
Hms. (halt), hjor’ (hyrde), stjonk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
Angl. (stymper), tjums Vns. (st. kuns, kun), tjyw’ Angl. (tyw’ 
tyve), sjo Hms., sjäa Angl. (se), sjjn Hms. (syn), sjYnnes 
(synes), sjyng’ (synge) oder mit y: Lnb. syennes (synes), 
lyöng (lyng). Die letztgenannten fälle zeigen schon, dafs hier 
von einem einflufs der anlautenden consonanten wohl kaum noch 
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die rede sein könne und dals die natur des vokales unter dem 
einfluls des accents die brechung hervorrufe, dies sehen wir wei- 
ter bestätigt, wenn einem anlautenden e oft ein j vortritt; so in: 
Jen (en), jens (ens, enig), jenne (ene), jenning (enebar), 
jeg (eg), jedder (edder), jer (eder), Jerrik, Angl. Jerk (Erik). 
ebenso in: jem (Vrn. em damp), jil (xl Mrs. Thl. Iling, Byge), 
Jöwer Angl. eller jewer (Vrn. ifre, Als. affer, s. $. 80, 2), 
Jywer Angl., jöwer Lgmkl., jovver Als. (ywer), jywsen Vns. 
(owsen, Vrn. ysne tyregal), jessel Mrs. (essel Thl. forvir- 
ret), jywle und juwle Angl. In gleicher weise tritt zuweilen 
in den nördlichen mundarten w, in den südlichen v vor anlau- 
tendes o und u: wög (st. ög aag), wös Vns. Ellvb. (isl. öss, aamun- 
ding), wüst (ost), wuss (os). Der verf. führt noch eine anzahl 
anderer beispiele an, die allerdings gegen das schriftdänische 
den vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es ursprünglich ist. — Beide er- 
scheinungen, die entwicklung des anlautenden j und v vor den 
vokalen der palatalen und labialen klasse, sind wohl so zu er- 
klären, dafs der jeden vokal anlautende spiritus lenis sich unter 
dem einfluls des accents zur spirans der betreffenden klasse ent- 
wickelte. — Uebrigens wird wie j, nach dem verf., auch w, v 
nach andern consonanten als k, g, h eingeschoben, als beispiele 
gibt er: swöl (sol), swolten (sulten, isl. sowohl sultr als svelta, 
sult), tvunn Angl., tvörn, Vrn., tvan Als (torn); das zweite 
beispiel mufs wegen svelta unzweifelhaft fortfallen und auch das 
erste mag ungeachtet des altn. sol und des lat. sol wegen des 
skr. syar zweifelhaft bleiben, das dritte beispiel jedoch ist jeden- 
falls vollständig unzweifelhaft und ist daraus zu erklären, dals 
sich vor dem o ein u durch spaltung entwickelte und dies dann 
in den halbyokal übergieng. 

Wir haben diese lautverhältnisse ausführlicher dargelegt, 
weil ihre analogie zu manchen entwicklungen der alten sprachen 
von selbst einleuchtet; namentlich ist das hervortreten eines y, y 
und w, v hinter den gutturalen bemerkenswerth, um so mehr, 
als hier in der einen gruppe der mundarten j, in der andern 
y, y auftritt und dies y, wie wir früher zeitschr. XI, 309 gezeigt 
haben, auch im griechischen vereinzelt in »va@uog, xuavog, xva- 
veog gegen skr. gyäma auftritt, wie auch im skr. gyeta und gveta 
auf eine gleiche lautentwicklung hinwiesen. Die spaltung der 
vokale durch vortretendes i, u (j, w, v) bat ihr analogon in 
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manchen entwicklungen des althochdeutschen vokalismus, wie 
sie z. b. in uo, ua statt des ursprünglichen ö hervortreten. 

Von bemerkenswerther bedeutung ist auch ferner der um- 
fang, den das j und w in diesem dialekt gewonnen haben ($. 
111--112); erstens nämlich gehen die ursprünglichen mediae d 
und g auslautend und im einfachen inlaut hauptsächlich nach 
den palatalen vokalen in j über wie z.b. in glaj (glad), vrej 
(vred), sijen (siden), vej’ (isl. vega), flöj (isl. laug), dann geben, 
da die tenues t und k sich in d und g erweichen, auch diese 
unter gleichem verhältnifs zu j über, so z. b. in tejen (isl. tekinn), 
sejs (sex), vejs’ (vaxa), faj (isl. fat), glej (glat), kejl oder kejel 
(isl. ketill). Zuweilen geht es ferner auch aus labialen hervor, 
indem pt, ft sich zunächst in wt und von da aus zu jt wandeln 
(andere fälle des wechsels von j mit w, v, vv behandelt $. 96). 
Dagegen wandeln sich die gutturalen nach a und o (ö), und un- 
ter ähnlichen verhältnissen die labialen in w, welches auch aus 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt’, skjorte, fjowten 
(fjorten). — Da auch Id, It, nd, nt und n ein leises j nach sich 
hören lassen, was der verf. durch ld, It, nd, nt, n bezeichnet 
und ld und nd sich zu Jl, nn assimiliren, so geht die sprache 
auch hier dem wege entgegen, aus dieser lautverbindung j er- 
wachsen zu lassen $. 37, wie dies denn schon in einigen einzel- 
nen fällen eingetreten ist, wie z.b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, häjel handel, brejvin braendevin. 

Schliefslich sei noch der sonst wohl kaum erhörte übergang 
eines h in s erwähnt $. 97, wofür der verf. die beiden beispiele 
Aarh. sjim (st. hjim, hjem), sjilp’ (st. hjilp’ hjelpe) bei- 
bringt, in denen der übergang durch das dem h folgende j wohl 
allerdings erklärlicher wird. 

Wir müssen es bei der besprechung dieser punkte bewen- 
den lassen und bemerken nur, dafs der verf. von s. 180 an auch 
eine vergleichung mit den verwandten sprachen anstellt, in der 
manches brauchbare zusammengestellt ist, die jedoch den haupt- 
mangel enthält, dafs sie die lautformen u.s. w. nicht auf die 
durch vergleichung erschlielsbaren ältesten gestalten zurückführt, 
sondern es meist bei der blolsen zusammenstellung des gleichen 
oder ähnlichen ohne berücksichtigung des ursprunges bewenden 
läfst. Dagegen wird er an einigen stellen, wo er es thut, schwer- 
lich zustimmung finden; so wenn er s. 188, wo er vom wegfall 
des g im auslaut handelt, zu me, de (mig, dig) nicht nur die 
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parallelen formen der germanischen sprachen stellt, sondern 
auch auf us, 08, lat. me, te verweist. Ebenso wenig können wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen des verbi sub- 
stantivi in den germanischen sprachen auf die einzige wurzel as 
zurückzuführen, indem das v in goth. vas, visan u. s. w. nur als 
prothese vor as angesehen wird. 

A. Kubn. 


Kurze laut- und flexionslehre der altgermanischen sprachstänme, von Mo- 
ritz Heyne. Paderborn, Schöningh 1862. Mit dem nebentitel: Kurze 
grammatik der altgermanischen sprachstämme gothisch, althochdeutsch, 
altsächsisch, angelsächsisch, altfriesich, altnordisch. I. theil. 8°. Xu. 
342 pagg. 


Der verf. nennt im eingange der vorrede sein werk „die 
erste, vielleicht noch herbe, frucht seiner germanistischen stu- 
dien“. Mit der abfassung von compendien pflegt man aber die 
schriftstellerische thätigkeit nicht zu beginnen; die berechtigung 
zu dergleichen werken gibt nur eine vieljährige erfahrung im 
lehren und der durch einzelschriften gegebene nachweis, dafs 
man in seinem fache eingehende forschungen gemacht habe. 

So hat denn auch das vorliegende buch vielfache mängel, 
von denen wir einiges im folgenden hervorheben wollen. Nichts 
desto weniger halten wir es für brauchbar bei vorlesungen über 
grammatik der deutschen sprachen, da hier dem lehrer gelegen- 
heit geboten ist in seinem vortrage den leitfaden zu ergänzen 
und zu berichtigen. Lebende columnentitel würden den gebrauch 
der schrift wesentlich bequemer gemacht haben. 

Berücksichtigt sind aufser den auf dem titel genannten spra- 
chen „die niederdeutsche mundart der von Hagen herausgegebe- 
nen psalmen, die northumbrische, westfriesische, faeröische und 
gothländische mundart“ (s. VII). Hier hat der verf. in anerken- 
nenswerther weise selbst gearbeitet. Ucberhaupt wollen wir ihm 
die befähigung zu sprachlichen forschungen keinesweges abspre- 
chen; manches hat uns die überzeugung verschafft, dals der 
verf. hier und da einen recht guten -und das richtige treffenden 


blick hat. 
Die auffassung der deutschen grammatik ist im ganzen und 
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allgemeinen noch die bisher meist übliche äufserliche, dem ge- 
genstande das system aufdringende nicht aber aus ihm selbst die 
anordnung des stoffes entnehmende. So werden z.b. die vocale 
alphabetisch durchgenommen, erst die kurzen, dann die langen, 
die steigerung der adjectiva steht bei der declination u.s.f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen herr seines stoffes geworden, 
zeigt z. b. der umstand, dafs er Holtzmanns von ihm gebilligte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(s. 87) „sich darauf beschränkt, den inhalt dieses schriftchens 
kurz zu skizzieren“. 

Die lehre von der conjugation (die der declination voraus 
gestellt wird) ist im ganzen am besten gerathen. 

Von der nothwendigkeit, mit welcher sich die sprachen im 
verlaufe ihres lebens verändern, die, wenn irgend etwas, den na- 
men einer „organischen“ verdient, hat sich der verf. keine an- 
schauung erworben. „Unorganisch“ wird von ihm so ziemlich 
alles gescholten, was das spätere leben der sprache mit sich 
bringt, so z. b. (s. 31 und häufig aufserdem) die durch erwei- 
chung und schwund von consonanten entstehenden langen vocale 
und diphthonge, das altnordische durch anschmelzung des prono- 
mens gebildete medium, der dualis des pronomen (s. 227) u.s.f. 
Betrachten wir eine zufällig herausgegriffene lauterscheinung, die 
der verf. „unorganisch“ nennt, um demselben das verfehlte die- 
ser benennung vor augen zu legen. 

S.195 wird Il, mm, ff, ss aus lj, mj, fj, sj (bei abge- 
leiteten verben) „unorganisch*“ genannt, s. 196 aber im ags. fyl1- 
lan eine „organische geminata*“ angenommen. Nun ist aber 11 
in got. fulls, von dem fulljan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
product einer assimilation, es steht *fulla-s für *fulna-s 
grundf. parna-s; warum soll nun diefs Il = In, rn „orga- 
nisch“ sein, jene nach gleichem gesetze aber nur später entwik- 
kelten assimilationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt hier 
nur auf den grad der einsicht in die sprache an, also auf etwas 
rein zufälliges, subjectiyes, dem gegenstande selbst fremdes. 
Ueberhaupt wäre es nun doch endlich an der zeit die sämmt- 
lichen ausdrücke, die im subjectiven schulmeistern der sprachor- 
ganismen wurzeln, wie „unorganisch, unregelmälsig * u. s. f. ins 
alte eisen zu werfen. Was im wesen der sprache begründet ist 
(d.h. was ihr nicht von schreiberwillkühr und schulmeisterweis- 
heit aufgedrängt ist), das ist und besteht zu recht und es han- 
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delt sich nur darum es scharf zu beobachten, treu aufzufassen, 
sachgemäls darzulegen und, wenn möglich, zu erklären. Das 
liebe ich muls bei der forschung möglichst zurücktreten; man 
versenke sich in seinen gegenstand und arbeite aus ihm heraus, 
nicht aber bringe man irgend ein system mit und schelte alles 
was in dasselbe nicht hinein palst. 

Nach s. VI und 4 scheint der verf. seine studien auf Grimm 
uud Bopp beschränkt zu haben. Dafs er weder Rumpelts deut- 
sche grammatik I, 1860, noch meine deutsche sprache 1860 
kennt, beweist seine schrift, wie mich bedünkt, zur genüge. 

Zum schlusse einiges einzelne; kaum brauche ich zu bemer- 
ken, dafs es mir hier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigen kann, nicht zu thun 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschauung zu geben. 

Gleich auf dem titel verstolsen die „altgermanischen sprach- 
stämme“* gegen den wissenschaftlichen sprachgebrauch. In den 
ersten zeilen der vorrede heilst es „die sechs auf dem titel ge- 
nannten dialecte*“. 

S.5 werden unter den gotischen sprachquellen „zwei goti- 
sche verkaufsurkunden * aufgeführt. Leider sind aber bekannt- 
lich die urkunden selbst lateinisch, und nur die unterschriften 
gotisch. 

S. 6 ist beim Hildebrandsliede Greins ausgabe 1858 nicht 
erwähnt. 

S. 7 ist der neueren bearbeitung des muspilli von Bartsch, 
Feifalik, Müllenhoff nicht gedacht. 

S. 11 hätte beim H£@liand wohl Vilmars schöne schrift er- 
wähnt werden dürfen. 

S. 15 ist über das gotische alphabet nur Zachers schrift, 
nicht aber die von Kirchhoff erwähnt. Anderes derartige über- 


gehen wir. 
S. 16 „der ablaut hat seinen ursprung und seine grundlage 
im verbum“. — — „Der ablaut hat sich seit absetzung und bil- 


dung spezifisch germanischer sprachen aus einem ursprünglich 
beiläufigen vocalwandel entwickelt u.s.f. 5.146 wird der ab- 
laut ebenfalls viel zu stark als nur dem deutschen eigenthümlich 
betont und nur die reduplication „als ein gebliebener rest alter 
verhältnisse* gefalst, „die der präteritalbildung durch ablaut vor- 
aufgiengen*. Bekanntlich aber wird das perfectum in den älte- 
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sten sprachen unseres stammes bereits durch verdoppelung des 
anlautes mit steigerung des wurzelvocales gebildet. So durfte 
also ein mann nicht schreiben, der mehrfach z. b. s. VII der 
vorrede auf allgemein indogermanische (sogenannte sprachver- 
gleichende) studien mit recht grofsen werth legt. 

An dem $.1, der allgemeines über die vocale gibt, ist über- 
haupt vieles auszusetzen; neben allerlei distinetionen (wie „ver- 
steckter umlaut, lebendiger umlaut, todter umlaut* u.s.f.) feblt 
hier eine erwäbnung der einwirkung von a auf u und ii der wur- 
zelsilbe (gewöhnlich brechung genannt), da der verf. von der as- 
similation sagt „sie dürfe nie den wurzelvocal berühren“ s. 18. 

S. 26 bringt der verf. „bildungen mit den silben -lich, 
-rich“ in gegensatz zu „zusammensetzungen“! 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sizzan „ein ableitungs-i 
ruhen“. Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. und s. 27 wird „die trübung von i zu -&* trotz 
der in $.1 gegebenen definition von assimilation dennoch „assi- 
milation*“ genannt. Aus seiner eigenen schrift hätte demnach 
der verf. jenen $. 1 verbessern können. 

S. 34 fehlen zu uo beispiele. 

S. 96 „f, die aspirata“, s. 97 „die spirans h*; got. f und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung nach gleichartig. 
F ist bekanntlich eine spirans, so gut als das auch in diesem 
buche noch immer als aspirata geltende ahd. 3, dessen verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflüssig“ ist. 

S. 116 8.47 im anfange hätte der verf. sich die worte „die- 
ses ganze verhältnis ist bereits $. 16 erwähnt, aber anders auf- 
gefalst worden“ sammt der vorhergehenden nicht treffenden dar- 
legung sparen können; die frühere fassung ist unstreitig die 
treffende. 

Als stilprobe lassen wir — fernere einzelheiten übergehend — 
den schlufs der vocallehre folgen. Nachdem über Holtzmanns 
schrift über den umlaut berichtet ist, heilst es: „Die weitere aus- 
führung dieser sätze gestattet der raum nicht zu deferieren. Blei- 
ben manche hier gewonnene resultate dieses ausgezeichneten for- 
schers nicht ohne zweifel, so mülste versucht werden, durch aus- 
führlichere auf den gesammten germanischen wortschatz sich er- 
streckende forschungen die fragen zu lösen, die hier noch kei- 
neswegs bis zur vollständigen evidenz entschieden sind“. Wie 
pafst dergleichen in einen möglichst knapp gehaltenen leitfaden 


anzeigen. 155 


für anfänger, der (s. VI) nur „alles wesentliche in kürzester 
form aufnehmen“ soll? Dasselbe gilt von wendungen wie s. 114 
„die organische stellung der aspiraten gibt sonst zu keinen be- 
merkungen veranlassung“ und ähnliche, die sich öfter finden. 

Wir lassen nur noch eine förmlich und inhaltlich völlig ver- 
fehlte stelle folgen. S. 227 heilst es: „An den zu declinierenden 
wortstamm fügen sich gewisse elemente, womit die casussufiixe 
(— die jedoch, wie die vergleichende sprachwissenschaft darthut, 
bereits im gothischen nicht mehr in ursprünglicher gestalt vor- 
handen, vielmehr theils verstümmelt, theils auch ganz unterge- 
gangen sind —) sich verbinden und bilden so das thema des 
worts. Diese elemente bestehen entweder aus den drei grund- 
vocalen a, i, u oder sie sind consonantischer art“ u.s. w. 

Doch wir schlielsen, da wir glauben hinreichend beispiele 
beigebracht zu haben zur begründung unseres im allgemeinen 
ausgesprochenen urtheiles über das in rede stehende werk. 

Jena. Aug. Schleicher. 


G. J. Ascoli, Studj critiei I (Studj orientali e linguistiei fasc. 3). Görz 
1861 (Leipzig, F. A. Brockhaus). 8. 142 =. 


Das vorliegende heft ist eigentlich selbst wieder eine be- 
sprechung der 1856 in Mailand erschienenen stud) linguistici von 
Biondelli, verdient aber doch wegen selbständiger behandlung 
einiger punkte unsere beachtung. 

Gleich im ersten abschnitte über den ursprung der gram- 
matischen formen (p. 3—20) weist A. richtig nach, dafs Bion- 
dellis eintheilung der sprachen in einfache, affıxive und flexivi- 
sche dem jetzigen stande der wissenschaft nicht mehr entspreche; 
vielmehr babe man in jeder sprache eine zusammenfügung von 
atomen, die für sich etwas bedeuten; die energie, mit welcher 
diese darauf beschränkt würden lediglich formale elemente zu 
werden, bilde ein hauptkriterium für sprachenclassification. Nicht 
minder verständig ist was Ascoli zweitens zur dialektologie 
Italiens (p. 29—37) beibringt, indem er namentlich einen punkt 
zu ausführlicher besprechung heraushebt, den wechsel der pala- 
talen mit labialen — zunächst im sardischen. Hie und da wer- 
den selbst hier die italienischen quellen aus deutschen ergänzt, 
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z. b. neap. sciume (flumen) und ghianco (blank), das bei Puoti 
fehlte. Letzteres fehlt auch bei Wentrup (beiträge u.s. f.); es 
ist übrigens nur anständigere orthographie für janco, das ich 
ebenso wie sciume oft genug gehört habe; z. b. in dem am Se- 
beto sehr bekannten volksliede „Na palummella janca m’ ha 
pizzicato o pere“. Die wandlung von fl—fj zu sci (auch portu- 
gisisch) wird nicht ungeschickt durch französische sibilierung 
des j vermittelt; vergessen ist die zwischen fl und fj liegende 
vom albanesischen fljamma gebotene vermittlung, für welche aus- 
sprache weiter unten p. 78 auch eine istrisch-walachische paral- 
lele zu finden ist. Ungenau ist es auch, wenn A. in limba, ba- 
ranta aus lingua, quaranta verschluckung des u annimmt; viginti 
und bis aus duiginti, duis zeigen dals hier die reihe sein muls 
lingva — lingba — linba — limba, quaranta — gbaranta — ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire aus colli(ge)re. In 
naber beziehung hiezu steht drittens die übersicht über die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37—85); vieles hier- 
über hat uns bereits der auszug aus Biondelli gebracht, den Za- 
cher vor einigen jahren im mag. für lit. d. auslandes lieferte. 
Zunächst die bekannten „cimbrischen* colonien im venetiani- 
schen; die Deutschen am Monterosa dürften weniger als „colo- 
nie“ zu bezeichnen sein. Sodann die slawischen, wobei von 
Biondellis angaben manches in abzug zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz und Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen!? Ebenso weist A. die angaben über Oceitanier 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Griechen in Un- 
teritalien als mindestens numerisch zu hoch gegriffen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine verwechslung mit Albanesen an- 
zunehmen wagte, so hat er diesen irrtbum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts aufsatz „altgriechisch im heutigen Cala- 
brien?“ Philologus XI, 2 ist ihm leider unbekannt geblieben. 
Recht. eingehend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt und wenigstens für Valdarsa zusammenfluls von Da- 
coromanen und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albanesen und bruchstücke 
aus der litteratur, namentlich rachelieder in vergleichung mit 
ähnlichen corsischen. Dabei ist A. gegen B. bedeutend im vor- 
theil, da dieser v. Hahns grundlegendes werk noch nicht kannte, 
während ersterer dazu sogar noch nachträge liefert; aber auch 
Ascoli ist mit Vincenzo Dorsa (das brauchbare ist wohl in der 
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allg. d. monatsschrift 1853 p. 864 sgq. von mir zusammengestellt), 
C. Reinhold und Hieron. de Rada nicht bekannt. Ich benutze 
die gelegenheit zu der bemerkung, dafs letzterer in seinem neue- 
sten werke*) über ästhetik p. 44 die vereinigung der (seit einem 
Jahrzehnt von ihm aufgesuchten) volksgesänge der italischen Al- 
banesen zu einem 58 gesänge umfassenden volksepos in nahe 
aussicht stellt. — Den beschluls macht ein abschnitt über gau- 
nersprachen (p. 102—142), natürlich mit besonderer berück- 
sichtigung Italiens; bei erklärung einzelner wörter war wohl (wie 
z.b. auch aus Antons wörterbuch hervorgeht) noch etwas mehr 
aufs hebräische zurückzugehen als p. 124 u. a. geschieht. 
Colberg. G.Stier, 


Avus, ävuka. 


Einen etymologischen erklärungsversuch des wortes avus 
finde ich von andern nicht unternommen. Ich glaube dafs avus 
bedeutet „der geliebte“, wie das hebraeisch-aramäische död 747 
patruus, gleichfalls „der geliebte“ bedeutet. Die wurzel av 
ist in den veden so viel wie „sich erfreuen, begehren, lieben“, 
lat. aveo, avens = liebend) gerade so wie pri im classischen 
sanskrit „sich erfreuen und lieben“ ist. Von av mit dem 
suffix a erhält man ava dem im lateinischen avus, der grols- 
vater, genau entsprechen würde. Man könnte einwerfen, dafs 
ava grammatikalisch „liebend* bedeuten würde (und das sans- 
krit-wörterbuch von Petersburg übersetzt wirklich ein vedisches 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit „verlangend, 
liebend *), ich würde aber zur benennung des grolsvaters „der 
geliebte“ vorziehen. Indessen in der liebe vertauscht man na- 
türlich das activ und passiv und wirklich giebt es von pri, einem 
synonym von av, mit demselben sufix priya, was in den ve- 
den „der liebende“ (wie ava) bedeutet und auch „lieb, theuer“ 
und im klassischen sanskrit erscheint es als adjectiv beschränkt 
auf den passiven sinn „amatus, dilectus, carus, gratus“. So ge- 
braucht man noch jetzt bei uns die liebende (l’amante) und die 
geliebte (l’amate) in derselben bedeutung. 


*) Girolamo de Rada, prineipii di estetica (estratti dalle sue considera- 
zioni su la vita ei fini di essa). Napoli Fr. de Angelis 1861. 8. 106. 
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als die bedeutung „krümmen“ (efr. ak und ag) und darum mufs 
man in nyäka „den gekrümmten, gebückten“ erblicken. 
Mailand. Ascoli. 


sodes. 


Das lat. södes in der vertraulichen rede, „unserem freund, 
lieber‘ entsprechend, wird von den alten (Cicero or. 45. Festus 
s. v. Donatus ad Terent. ad. I, 1,58) als aus si audes con- 
trahirt angesehen. Auch haben die ausgaben des Plautus Trin. 
II, 1,17 nach handschriften dieses si audes, während der am- 
brosianus si me audes überliefert und Herrmann audis liest. Ich 
suche im folgenden eine andere ableitung wahrscheinlich zu ma- 
chen und gehe zunächst von sodalis aus. Die alte ableitung 
dieses wortes von sedere (quod una sederent. Festus.) verwirft 
Pott etym. forsch. I?, 772 mit recht; er selbst führt dasselbe 
auf altpers. hada skr. saha mit zurück, an sich ganz passend, 
doch scheint ein anderes näher zu liegen. Dem sodalis nämlich 
und der sodalitas entsprechen dem wesen nach der griech. &zagos 
ETRIi00g — Erag-ı0s und die Eraıpiaz Eragos und Eraigos sind 
ableitungen von einem stamme *er«g, über dessen bildung ich 
von Walter (zeitschr. X, 202) etwas abweiche. Von gleich aus- 
gehenden adjectivbildungen führen zıapos, v6ap0os auf ziag, *udag 
zurück. (Vgl. Kuhn in der abhandlung über die neutra auf as.) 
Aehnlich weist uı@005 auf einen stamm *uı«g *uar, zu dem sich 
uiaivo verhält, wie oroualvo zu *ovouez; Yuco« lehnt sich an 
7uao, udyaıp an ein vorauszusetzendes *uay«e, welches neben 
dem von ueyeioucı verlangten *u@yos stand wie z. b. ujy«g neben 
kijxos. Diese beispiele mögen genügen zur begründung meiner 
annahme, dals *:r«o ein neutralstamm sei von der wurzel £r. 
Wie aber schon Döderlein hom. gloss. 992 annahm, verhält sich 
wurz. &7 zu wurz. &Ü nicht anders als z. b. yızw»v zu xı$@v, und 
demnach ist *£r«&o mit EY9og identisch. Nun ist wurz. &$ zuerst, 
so viel ich weils, von Benfey griech. wurzell. II, 352 ef. I, 372 
vermittelt worden mit skr. svadhä got. sidus sitte, und wenn ich 
daher die wurz. sod von sodalis der griech. &9, &z skr. svadh 
gleichsetze, so sprechen die ‚lautgesetze gewils nicht dagegen. 
Vgl. gvacuras — svacuras &xvoog socer. Dafs sich aber aus dem 
begriffe der gewohnheit der des vertrauten, gefährten herausbil- 
dete, ist leicht begreiflich, und wenn die bisherige darstellung 
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Mithin ist ava — priya „der geliebte“, also avus der vor- 
zugsweise befreundete, sowie 737 — patruus ist, und wie am-i-ta 
(nach der analogie von dom-i-ta) von amo kommt; und wie das 
chaldaeische Non der geliebte für patruus und das gleichfalls 
chaldaeische NAIIH die geliebte für socrus steht, welche letz- 
teren drei wörter von Gesenius s. v. 747 erwähnt werden Wie 
ava „grolsvater“ bedeutete, so hiels sein synonym priya nach 
dem Amarakosha „gatte*. Und im gegensatz von av würde 
ich sagen, dals durch einen umgekehrten procefs das skr. täta 
die bedeutung von theuer (im vocativ) und von vater in sich 
vereinigt. 

Ich möchte nämlich täta oder tata als ein kinderwort für 
vater fassen; wie das gleichfalls skr. nanä& für mutter (nanä er- 
innert mich an das hebraeische nin „knabe, sohn“ und an das 
magiar. nenny€ „schwester“). Daraus ist es zu einer anrede ge- 
worden, mit der ein niedriger stehender alle höher gestellten ge- 
liebten personen begrüfste, und endlich zu einer anrede der hö- 
her stehenden an den tieferstehenden. Anders scheint es das 
sanskrit-wörterbuch zu fassen. 

Schon war obenstehendes geschrieben, als ich im Amarakosha 
einen ausdruck für vater fand, der meine etymologie des wor- 
tes avus auf’s stärkste unterstützt, nämlich „ävuka“, was aus- 
schliefslich der bühnensprache eigen sein soll. Avuka (über 
dessen etymologie das petersburger lexicon schweigt) würde eine 
streng regelmälsige ableitung von ava (liebend, geliebt) oder 
von Ava (liebe) sein, genau so wie es von kam oder käma 
(lieben, liebe) kämuka = ava = priya giebt. 

So haben wir also in Indien ein von av abgeleitetes sub- 
stantiv, um ein angesehenes familienglied zu hezeichnen, und es 
ist gewils erlaubt anzunehmen, dafs man ava für „grolsvater“ 
und ävuka für „vater“ gehabt hat. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch das zendische 
nyäka „grofsvater“* zu berühren, dessen ursprung nach Bopp 
(vergl. gramm. I?, 148) dunkel ist. Von der sanskritwurzel ac 
„krümmen“ mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmä- 
fsigkeit das sanskritische oder zendische substantiv nyäka (cfr. 
päka von pac und das zendische yaudha von yudh), dessen 
bedeutung „krümmend“ sein würde. Aber es ist sicherlich nicht 
unerlaubt anzunehmen, dals ac die bedeutung „krumm werden, 
sich krümmen“ gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 
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richtig ist, so liegt auch auf der hand, dafs das | von solere 
aus d hervorgegangen ist, wie auch sonst im inlaute (solium ne- 
ben sedere, olere neben odor; vielleicht ist auch pello = peljo 
eine causativform von wurz. pad gehen). 

Um nun auf södes zurückzukommen, so halte ich dieses 
mit södalis nahe verwandt. Wie nämlich södalis dem £z«igos, 
so entspricht södes dem griech. 7$eiog, welches, wenn wir nur 
die suffixe «eg und os, es als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie &zaigog. Dieses 7V0etog aber wird bei Homer wie södes 
bis auf eine stelle Od. &, 147 ebenfalls immer in der anrede ge- 
braucht; z. b. Il. £, 518. », 37. zip’ ovzwg, moeie, xogVooERı; 
,94 rinte uoı, 7Oein nepaln, devg’ eihrkovdag, u. sonst. Viel- 
leicht reicht dic verwandtschaft noch weiter. Den neutris vepog 
und £öosg nämlich stehen im lateinischen die femina nubes und 
sedes gegenüber, deren es Bopp dem 9 in &uuevng u. s. w. ver- 
gleicht. Möglich also, dafs den beiden femininis unser sodes 
— *n0ng in evmdng (m. und f.) anzureihen ist. 

Was endlich die wurzel von svadhä betrifft, so ist dieselbe 
längst als eine weiterbildung vom pronominalst. sya erkannt 
worden, zu dem z.b. lat. sue-sco, got. sves eigen afrs. sw&s 
propinquus, griech. &-775 propinquus, unrı-Er« der rathpfle- 
gende, skr. svasr schwester in unmittelbarer beziehung stehen. 

Colberg. F. Froehde. 


Nachtrag 


zu der abhandlung „über die abgeleiteten verben mit i oder j 
in der ableitungsendung“ band XI, 81 ff. 


Indem ich in der genannten abhandlung die causalbildung 
im indogermanischen auf verbindung der durch guna gesteiger- 
ten wurzel mit der wurzel i zurückgeführt habe, sind mir zwei 
formen entgangen, welche auf eine ausgezeichnete weise jene 
ansicht unterstützen. Diese sind das fut. ayishyami, und das zu- 
sammengesetzte perfekt ayam cakre von der wurzel i (s. petersb. 
wörterb. unter i, und Pan. III, 1, 37). Dies waren aber die ein- 
zigen formen, welche dort vermilst wurden, um alle formen der 
causalbildung (mit ausnahme des aorist) als einfache anfügungen 
der entsprechenden formen der wurzel i an die gesteigerte wur- 
zel des verbs, dessen causale gebildet werden soll, nachzuwei- 
sen. So z.b. bildet sich durch anfügung von ayishyami, oder 
ayam cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das futur 
bodh-ayishyami, das perfekt (medii) bodh-ayäi cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastung durch die reduplikations- 
silbe das hülfsverb, wie auch in der regel das gunirende a ab; 
z. b. acucuram von corayami. Alle übrigen formen hingegen er- 
weisen sich nun als identisch mit jener zusammenfügung. 

H. Gralsmann. 
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Romanische elemente in den langobardischen 
gesetzen. 


Es ist hier nicht zum ersten male, dafs ich mich mit 
jener übergangsperiode beschäftige, wo sich das latein, 
im harten widereinander mit fremden sprachformen, bereits 
völlig zu zersetzen und aufzulösen beginnt (ein trauriger 
anblick der verwilderung und verödung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — auch z.b. das 
pennsylvania-deutsch gefallen läfst; s. Kürnberger, der ame- 
rika-müde s. 2S0!), um demnächst — von stufe zu stufe 
nach uns her abwärts, jemehr — in seine verschiedenen, 
mit beistem fuge „romanisch“ (also römisch; nicht mit 
dem ursprünglich blo[s auf latinm beschränkten ausdrucke: 
lateinisch) geheilsenen töchteridiome sich zu verlieren und 
zuletzt darin — als lebendiges idiom von völkern — ganz 
aufzugehen. Das latein, — worunter aber nicht sowohl die- 
jenige lateinische redeweise verstanden werden darf, wel- 
che, wie geistesarm, wie herabgesunken und verkommen 
im übrigen, doch auch selbst im mittelalter als eine höhere 
und reinere, ja sogar die alten flexionsformen nur selten 
(weil immer noch unter der zucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende sprache in gebildeterem um- 


gange und in schrift — den linguae barbarae einer- und 
der allmälig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich in steter übung erhielt. Nein, jene ur- 


sprünglich und von vorn herein bauern und städtischem 
plebs eigne sprache, welche von Rom und Latium aus in 
einem gewissen proportionalen verhältnifs mit den fortschrit- 
ten der römischen waffen immer gieriger seine an länge 
und stärke stets wachsenden arme ausstreckte, zuerst über 
ganz Italien, dann über mehrere aufseritalische, den Rö- 
mern unterworfene provinzen; und welche der hier einhei- 


mischen rede — nicht olıne im kampfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindringlingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jahr zu jahr mehr boden 


abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 11 
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das garaus zu machen. Wir meinen also jene, natürlich 
nichts weniger als aristokratisch - stelzenhafte redeform, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen uns viel weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische sprachweise, welche haupt- 
sächlich der römische adler auf seinen riesenflügeln durch 
die halbe welt trug, und die in den, gewils doch vielfach, 
namentlich später, aus sehr fremdartigen elementen zusam- - 
mengewürfelten, römischen legionen zwischen von hause 
aus nicht immer gleichsprachigen soldaten und aulserdem 
im verkehr mit provinzialen zuvörderst völlig anderer zunge 
(z. b. etruskisch; gallisch; ıberisch; dakisch) nach und nach, 
gleichsam als eine art lingua franca oder, noch ähnlicher dem 
Urdu (wörtlich: lager-sprache), d.h. dem Hindustani in Ost- 
indien, zum ausgebreiteteren verständigungsmittel wurde 
und, vermöge dieser ihrer grölseren und massenhaftigeren 
allgemeinheit, die sonst höchst auffällige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, warum, trotz des zusammen- 
stolses der römischen lingua rustica mit je nach den län- 
dern oft grundverschiedenen sprachen, wenigstens der 
grammatische grundtypus und dazu eine nicht kleine meuse 
des doch keinesweges immer klassisch -lateinischen wort- 
schatzes durch sämmtliche romanische idiome hindurch sich 
in vielen wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neuerungen gilt. Man sehe, aulser mei- 
nem aufsatze: „römisch, romanisch, roman, roman- 
tisch“ in der kieler monatsschr. nov. 1852., die auch von 
Diez in der neuen ausg. seiner grammatik berücksichtigten 
arbeiten von mir: |, romanische elemente in der lex 
salica in Höfer’s zeitschr. III., 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwärtiger zeitschr. bd. I und 3, das 
latein ım übergange zum romanischen (unter be- 
sprechung namentlich der römischen gromatici) in zeitschr. 
f. alterthumsw. 1859. no. 61 fe. 

Gegenwärtig habe ich es, angeregt von meinem colle- 
gen prof. Anschütz und unter dessen förderndem und lehr- 
reichem beistande, auf eine zwar nicht erschöpfende, allein 
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doch einige der wichtigeren hauptpunkte hervorhebende 
musterung abgesehen von den spracheigenthümlich- 
keiten in den langobardischen gesetzen und in 
den allerhand anhängseln dazu, wie sie in dem vortrefili- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
vorliegen des titels: Edicta regum Langobardorum 
ed. ad fidem optimorum Codicum opera et studio Caroli 
Baudia Vesme ex curatoribus patriae studiis promovendis. 
Augustae Taurinorum ex officina regia. An. M.DCCC.LV. 
Fol. Vgl. hiezu die wichtige anzeige des werkes von An- 
schütz: „über die handschriften und den ältesten text der 
langobardischen gesetze nach der ausgabe von Baudi di 
Vesme*“ in: kritische überschau der deutschen gesetzgebung 
und rechtsw. bd. IV. München 1856. s. 245—284. Da 
wird z. b. s. 2830 bemerkt: „erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, das langobardische recht in seiner ursprünglichen 
gestalt zu erkennen, und eine reihe der neuen lesarten be- 
weist, dals die bisher üblich gewesenen das product der 
neuerung und häufig der einwirkung römischer rechtsbe- 
griffe waren.“ Dann aber an einer anderen stelle (s. 273): 
„der werth des Vesme’schen werkes ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein sprachlicher. Die geschichte 
der deutschen sprache gewinnt durch die zahlreichen in 
ihrer ursprünglichen gestalt wiedergegebenen altlangobar- 
disch-germanischen worte ein werthvolles material; nicht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschichte der roma- 
nischen sprachen aus der wiederherstellung des lateins 
jener zeiten nutzen ziehen.* Ferner s. 271: „die grundlage 
des textes bildet der codex Vercellensis. Diese wahl ist 
unbedingt zu billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St. Galler handschrift zu; diese umfalst aber nur ein 
bruchstück des Edietum Rotharis, so dafs durch die er- 
gänzung des codex von Vercelli aus dem St. Galler eine 
mischung entstanden wäre. — — Während die orthogra- 
phie der St. Galler handschrift mehr der willkür des ab- 
schreibers anzugehören scheint, darf daher aus hinreichen- 
den gründen vermuthet werden, dafs die orthographie 


eg 
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des codex von Vercelli dieursprünglichederedicte 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei könige, de- 
ren edicte der codex enthält, innerhalb der drei gesetzge- 
bungen aber bleibt sie ziemlich constant. Diese thatsache 
liefert zugleich einen beweis für die ächtheit des textes; 
denn jener wechsel der orthographie, der auch durch die 
handschrift von Ivrea (Eporediensis) bestätigt wird, kann 
nur aus den originalen der edicte herübergenommen sein.“ 
Das ist auch mit bezug auf die sprachliche grundlage des 
ältesten und ursprünglichsten textes von äulserster wich- 
tigkeit zu wissen. Man wird aber wohl nicht grundlos 
annehmen dürfen: zur zeit der abfassung jenes primitiven 
textes müsse sich die lateinische volkssprache Italiens min- 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be- 
funden haben, wie das Edictum Rotharis; aller wahrschein- 
lichkeit nach, indem zu der abfassung doch nothwendig nur 
schreibekundige und gebildetere leute genommen werden 
konnten (von einem ausschlielslich zu dem geschäft auto- 
risirten notarius, namens Ansoald, ist in dem schlufßssatze 
des rotharischen edictes Vesme p. SO die rede), — in ei- 
nem noch um vieles mehr verwilderten. Bei dem häufigen 
schwanken zwischen lateinischem und kaum nochals 
lateinisch gelten könnendem redegebrauch entzieht 
man sich schwer dem verdachte, der schreiber verfalle zu- 
weilen unachtsamer weise aus, so zu sagen, einer tonart 
in die andere, indem er sich hie und da zu dem besseren 
lateinischen ausdrucke der bücher aufraffte, andere male 
aber wieder sich arglos der gemeinen sprechweise überliefs, 
wie sie derzeit in volkes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die geläufigste war. Gerade das unbeständige und 
folgewidrige abwechseln in gutem alten oder doch er- 
träglichem und (jenem gegenüber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo doch die traditio- 
nelle erinnerung an selbiges am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man, sich mülste erhalten haben) nicht min- 
der wie aulserhalb, z. b. im salischen gesetze der Franken, 
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begegnet, gerade dies ist es, was den sprachforscher, wel- 
cher mit seinen gedanken von regelrichtigkeit an solchen 
inischmasch herantritt, am meisten stutzig macht und ver- 
drielst. Doch freilich wird nicht alles von solch chaoti- 
schem durcheinander dürfen auf rechnung rein subjectiver 
unart oder individuellen ungeschickes der schreiber ge- 
setzt werden; vielmehr zu einem guten theile schon auf 
die der sprache selbst, welche, weil im gährungsprocesse 
begritten, auf den draulsen stehenden beobachter kaum ei- 
nen anderen eindruck machen kann als den widerwärtigen 
gleichwie von dem zusammenhanglosen gestammel eines 
stotternden. Zeiten des werdens haben unvermeidlich 
etwas unbehagliches, unsicheres, unfestes.. Weder kann 
mehr das alte aufrecht erhalten werden in seinem vollen 
unverletzten bestande; noch ist man sprungweise von ihm 
hinaus plötzlich sowie ganz und ausnahmlos schon mitten 
im neuen und gewordenen. 

Welch häufige und mehr als zuchtlose milsachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch der grammatischen 
formen des latein, z. b. der casus, der tempora und modi, 
schon in solchen öftentlichen documenten, ich möchte nicht 
unbedingt sagen, eben weil bestimmt zu öffentlichem ge- 
brauche in handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allremeiner nachachtung für jedermann! Dazu die häu- 
firen, je nach den handschriften, oft je nach überschrift 
oder text, sich nicht stets gleich bleibenden verstümme- 
lungen und lautabweichungen, welche grolsentheils 
schon als vorläufer überhaupt romanischer behandlung des 
latein, hier insbesondere der im italiänischen, zu be- 
achten sind. So bemerkt bereits Vesme p. XXV ganz 
wahr: In orthographieis (welche sich meistentheils auclı 
auf lautverschiedenheit gründen) codex (der von Ivrea) con- 
venit cum optimo Vercellensi; nonnulla tamen sunt in qui- 
bus latina magis scriptura restituta est [d. h. also unter 
rückkehr von dem bereits gäng und gäbe gewordenen sprach- 
gebrauche des romanzo|, ubi Vercellensis formas a vulgo 
frequentatas exhibet et italicae linguae primordia magis 
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prodit. Sie Eporediensis fere semper habet liceat, probare, 
debeat, caballus, cum in Vercellensi ferme constans scrip- 
tura sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, provare, de- 
veat, cavallus. Vgl. Diez gramm. I. 180. ausg. 1. Auch 
ital. noch lice (licet) mit i vorn neben lece, & lecito; allein 
v statt b in provare, versuchen, probiren, frz. prouver; 
prova und pruova, frz. preuve. P. 100: non reprovetur po- 
stea ipsa causa, ital. riprovare wieder prüfen; verwerfen 
(in folge der prüfung gleichsam zurück weisen). Eben da: 
quibus fides amittitur, vel quibus princeps aut ejus judices 
credere possent (wahrsch. conj. präs. statt -int). Also nicht 
von lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weglassen 
von einem m: ital. ammettere zulassen. Prestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen. Dagegen p. 36: Si quis 
servum alienum ministerialem (d.h. der ein handwerk, mi- 
nisterium — schon im alterthum von verrichtungen der 
sklaven —, ital. mestiero, frz. metier, versteht; frz. mene- 
strel veraltet: bedienter, mensch, der sich zu allem brau- 
chen läfst) probatum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) ut 
subra (vgl. sovraddetto und sopraddetto, obbesagt) aut doc- 
tum (wahrscheinlich geschickt; kaum etwa: des schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschon 
im nächsten titel 131. occiderit). Ferner ital. dovere u.s. w. 
Blanc gramm. s. 425, wo im conj. debba, debbia, deggia, 
deva und dea, aus lat. debere, mit o unter einfluls des 
lippenconsonanten v, wie desgleichen in dovizia (divitiae), 
dovidere neben dividere. Auch cavallo. Uebrigens bemerkt 
Vesme p. 361: perpetuo etiam, ex constanti more vetu- 
stioris scripturae codicis Vercellensis, scripsimus provare, 
devere et his similia, cum derivatis, pro probare, debere 
etc. Häufig preveat (praebeat) sacramentum, leiste einen 
eid. Scerivere, seriva (frz. &crivain) p. 97,106 gerade wie 
im italienischen. Eben da, wie öfters z. b. p. 220, sibi- 
sibi umgekehrt für sive-sive; und, beiläufig dies zu be- 
merken, vinditio vacua (nichtig, irrita, s. DC... Auch 
p- 215: Ista lex (dies gesetz) in pars (zum theil) vacua 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liutprandi. Vogl. 
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mhd. wan. Aber p. 136: et nuta (nuda) et vacua de rebus 
parentum suorum vadat, sie ziehe nackt und blofs (ohne 
etwas von den sachen ihrer verwandten) von dannen. Vi- 
visset (bibisset) p. 8. 

Dagegen als beispiel von weglassung p. XXVI: In 
orthographieis (des Cod. Epored.) notanda ut in Vaticano 
Legum Langobardicarum codice, frequens omissio literae t 
finalis in conjugationibus verborum. Desgleichen p. XXVII, 
aulser weglassung des end -t der verba, hauptsächlich in 
singulari conjunctivi modi (etwa unter germanischem ein- 
flusse, indem alle germanische sprachen an dieser stelle 
auch das personalzeichen entbehren. Grimm I. 1044.), nicht 
minder die von h in habere (ital. avere, frz. avoir) und he- 
redes (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiänischen gemäfse 
verfahren auch in ursprünglich langobardischen wörtern, 
Grimm gesch. s. 692. So feblt auch h in compp. von tra- 
here p. 132. Nämlich: ut omnes (statt -is) homo (ital. ogni, 
all, jeder, ognuno, jedermann) — non inlecitas (ital. illecito, 
illicito) contraat nuptias. Ital. contraere, contrarre malri- 
monio, parentado (eigentlich verwandtschaft, frz. parente, 
im lateinischen des Ma. parentatus, vgl. et. forsch. Il, 1015), 
heirath schlielsen; durch einen contractus, vertrag, contract, 
was ja die ineinsbildung (zusanımenziehung) ist von gegen- 
seitigen interessen. Aehnlich affinitas inter Caesarem et 
Pompejum contracta nuptis. Vellej. 2,44. Dagegen p. 204: 
propinquus maritus vel quilibet alter eaındem quartamı vel 
octabamı eidem mulieri rite competentem contrare minime 
presumat, was kaum: gänzlich entziehen, sondern ver- 
kürzen, schmälern (gleichsam in’s enge ziehen). Des- 
gleichen: si — postea — se de ipsa convenienliam -(über- 
einkommen, it. convenienza) sublrare se (ein se zu viel) 
voluerent [-int] aut poena (ital. pena) rupperent, d. 1. rupe- 
rint. P. 150: Si quis a (statt ad, nach italienischer weise) 
convenientia — a se factam se subtraxerit. Vgl. ital. sot- 
trar-si alla patria potestä (also dativisch, während das obige 
de vielmehr das hinweg, das „aus“ anzeigen will). Ueberdem 
führt uns ital. rompere il patto (pactum) auf den rich- 
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tigen weg zur erklärung des schlufssatzes, welcher offenbar 
besagt: wenn jemand die auf nichteinhaltung des überein- 
kommens gesetzte pön nicht leisten will. — Umgekehrt 
jedoch stölst uns zuweilen trotzdem ein mülsiges h auf; 
z. b. einige male his für is (er), z. b. p. 103, 204; hibi (ibi) 
p. 142. Habundaverit p. 203. In sino habi (in sinu avi) 
p. Si. Adhinventus (gefunden als bei jemandem verborgen; 
daher wohl ad) p. 214. Introhierit p. 166. 

Aufserdem gedenkt Vesme der formae ferme italicae 
quaranta (franz. quarante, lat. quadraginta, so dafs d in r 
und überdem g unterging) und octonta (noch mit durch- 
klingen des o von lat. octoginta, während jetzt im italieni- 
schen unter anpassung an die andern höhern zahleinheiten: 
ottanta). Im ital. aver passato gli änta (die vierziger, 
weil von da die zahlen auf -anta beginnen, passirt haben) 
f. alt sein. Was nun den wegfall von t als personalzei- 
chen anlangt, welche bedeutung dasselbe, aufser dem la- 
tein, auch im oskischen (Mommsen unterital. diall. s. 235) 
und umbrischen (Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. 
I, 82; inzwischen bei letztgenanntem auch schon mitunter 
wegbleibend) hat: so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
endconsonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt. 
Blane s. 342. 354. Mithin ist es nicht eine blo[s graphi- 
sche kürzung. Vielmehr hatte auslautendes t schon früh, 
auch wo man es schrieb, gewils so gut wie im älteren 
französischen, nur noch etymologischen, nicht phonetischen 
werth. Diez altrom. sprachd. s. 17. Von den Glossae Epo- 
redienses bemerkt Vesme p. 455: Ceterum hae glossae ad 
finem seculi VIII aut initium X referendae, et rudi prorsus 
idiomate scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anschütz, 
auf Vesme p. XXVI verweisend, die worte VIIII aut ini- 
tium ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
satz vor, der als latein zum grölsten theile barbarisch, doch 
schon gewissermalsen für altitaliänisch gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von ächt 
romanischem (für unseren fall: italiänischem ) gepräge in 
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sich schliefst. Er lautet p. 216: Ista (ital. sta, questa für 
lat. haec) lege (ital. legge aus den obliquen casus von lat. 
lex) deelara (it. dichiara), ut omo (it. uomo, walach. in Ita- 
lien om Ascoli, Studj crit. I, p. 55), qui fueri[t] inpintus 
(it. impinto, gestolsen, von impignere, lat. impingere, des- 
sen part. jedoch impactus) et ceciderilt] et accepi[t] ibi 
plagas (ital. piaghe — lat. plagae, von piaga, wunde, wäh- 
rend französisch mit sigmatischem plur. plaies), non con- 
ponetur (wie, ut, nicht versöhnt zu werden braucht durch 
zahlung des wehrgeldes, also mit futurum trotz ut; im la- 
teinischen vom beilegen der streitsachen, ital. comporre; 
jedoch schwerlich mit bezug auf eine person: aliquem) nixi 
(nisi, aulser) de plagas (von wegen der wunden); et si ce- 
cideri[t] et non acceperi |t fehlt also selbst im hiatus] ibö 
plagas ex lexionem (ital. lesione, durch verletzung, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
dia, alt dea, die, Blanc s. 401, in denen a vermuthlich wie 
lat. at in 11. III. IV zu verstehen ist] praedicta [|summam 
oder poenam, als acc. fem., wo nicht als neutr. acc. plur.: 
das vorbesagte, it. predetto, antidetto, kaum das vorge- 
schriebene], sicut ipsa lex dieit. Der schluissatz sowohl 
in betreff von dem ital. legge als dice wider die folgerich- 
tigkeit; vermuthlich als häufige formel. 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 215: 
Si quis Romano (ital. nom., welcher durch ablegung des s 
von -o-s statt u-s entstand, obschon nach Romanus im 
Edict. Liutprandi no. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis, it. chi) abueri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt abbia — 
habeat; avesse im sinne des conj. imperf., obwohl aus ha- 
buisset, Blanc gramm. s. 395) flii*) de femina langobarda 


*) Also, wie der unbeugsam gewordene und gegen den unterschied von 
objekt und subjekt (trotz seiner lat. nominativform) gleichgültige ital. plur.; 
und auch sonst ganz ähnlich ital. aver figliuoli (der deminutivendung zum 
trotz nicht wie lat. filioli zu verstehen), kinder haben, und das lat. de ent- 
halten in: non ebbe prole dal (d-a, aus de und ab, und 1 artikel aus lat. 
ille) primo marito dgl. — Das im jahre 713 erlassene ediet Liutpr. no. 4 
p- 98: Si gqeis Langobardus sorores et filias in capillo (d.h. unverheirathete) 
in casa (in seinem hause) reliquerit, pariter atque aequaliter quantecungue 
fuerent (st. quotquot, so viele ihrer sind), in hereditatem ejus ei succedere 
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et anle quam ad legitimam uxore (so bleibt unzählige male 
end-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
schriften) tullerit, filios abuerit (rücksichtlich des t und 
filios wieder mit zurückfallen ins latein) et postea legitima 
(da u im lesen oft mit a verwechselt wird, legitimu-n) fe- 
ceri[t] filio (als ital. figlio entweder für fillum, oder zum 
folgenden verbum das subj.) habueri[t] (der, für rechtmä- 
(sig erklärte sohn soll bekommen, habeat), qualiter dividat 
zius (wie der oheim die erbschaft vertheilt) öd est (ital. cio £, 
worin das o sich aus lat. hoc, auch oc geschrieben, erklärt) 
fratrem patris, aut avumculum (irrig statt des nom.; franz. 
oncle), id est fratre (ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich: mönch, da erst das dem. fratello 
— bruder) matris (ital. fratel della madre). Hier haben 
wir also bereits mit dem bemerkenswerthen italienischen 
zischlaute versehen zius, ital. zio, span. tio, aus griech. 
"etog; indels entweder mit noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt man 
ital. torre (togliere aus lat. tollere) moglie (mail. toet miee 
Prender moglie, in Cherubini, Vocab. Milanese- Italiano) 
oder donna, sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
torre per moglie, wie bei uns: zur frau (vgl. das obige ad 
uxorem) nehmen, uxorem assumere s. Freund. Et duxi eam 
in uxorem Gen. XX, 12 mit geltung des in, wie frz. en (in 
modum uxoris, als). — — Ebenso im Edietum Liutprandi 
(Vesme p. 141): Si quis fraudolenter (als ob von einem 
fraudulens, vgl. opulenter, it. frodolente neben fraudolento 
aus lat. fraudulentus) Zolerit (lat. abstulerit; im ital. sigma- 
tisches prät. tolsi von togliere, wegnehmen) ancillam alie- 
nam (sklavin), et dixerit quod (statt acc. c. inf.) eam ser- 
vus aut aldius ipsius (sein, nicht: ihr) tolissit (genommen 
habe, wenn auch plusquamperf.) ad oxorem, et postea ve- 
ritas clarificata (ital. chiarificare, aufhellen) fuerit. 

Weiter p. 217: In ac lege declara (erklärt er, der ge- 
setzgeber, wie p. 216 L., d. ı. Liutprandus, in ista d. h. in 


debeant (st. succedant, mögen, sollen), tanquam ilii legetimi (statt acc. plur., 
nicht etwa zu ergänzen: quos) dereliquissit. 
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diesem, lege d.) ut (wie) pater vel frater dare posit ad 
conjungium (zur ehe, wie conjunx*) neben conjux) ante XII 
annos filia sua (ital. sua figlia) vel sorore (acc.), ex lege 
que inicitur”*) sic: Advenientem vanissima (L. XU. XIII); 
dieit (das gesetz; oder: es heilst darin) ut puer posit co- 
pulare in conjungium (heirathen könne) femina (weder cum 
davor weggelassen, noch: feminae, sondern wahrscheinlich für 
acc. feminam, indem öfters se copulare aliquam vorkommt, 
welches se dann vermuthlich für sibi gilt. Vgl. si femina 
maritum se (maritum sibi oder statt marito se?) copolave- 
rit p. 109. Si libera femina servum copulaveri[t] p. 221), 
antequam ipse puer ante (dies adverbium überflüssig) con- 
plealt]| XIII annos si pater ad avus (ein zettel hat aut 
adavus, was aber, da hier an atavus kein gedanke, die 
richtige emendation aut, ital. vor vokalen od geben wollte, 
ohne das falsche ad fahren zu lassen) ejus consenserilt]. 
Set istas sentencias (acc., allein als ob franz. plur. senten- 
ces, rechtssprüche) ambe (ambae) vacua (ohne congruenz 
im numerus: hinfällig, nichtig) justa (juxta, it. giusta, zu- 
folge) cap. Karloni (genitiv, dessen s abgebissen) et inici- 
tur (beginnt) sic: Illut preteria. Secundo (ital. secondo, ge- 
mäls, lat. secundum) et Lodoicit (Lodoici t., titulum? oder 
l., legem?) et inieitur sie: Ita inventi sunt multa; quoniam 
dicunt, ut comjungium non potest (am rande posit) fieri in- 
ter puerum et puellam antequam ambo pervenit et puberta 
(am rande perveniant a — d.i. ad — pubertate, et puberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnlicher weise um des gleichlauts 
wegen, gekürzt pubertä) in masculis XIII aunos conple- 
tos (ital. completo vollzählig, aber compiuto part. von com- 
piere, vollenden, beendigen) et feminas duodecim annos 


*) Z. b. Nulli si[t] licentia conjunge (eonjugi) sue Ant. cet. p. 217. 
*»+) Man citirte gesetze nach ihrem anfange. Dies öfters vorkonmende 


inieitur ist daher ungenaue schreibung oder form nach IV. für iniciatur (v 
statt t), wie p. 217 prima iniciatur sic, und bald darauf activ: Secunda (sc. 
lex) inicia (d. i. initiat, beginnt, wie p. 215: Capitolo Lodoiei qui — nämlich 
ital. capitolo, capitel, m. wie franz. chapitre — incipit sie:). Mit com zu- 


sammen gesetzt giebt das, wie bereits Diez et. wörterb. s. 108 ausg. 1 er- 
kannte, it. cominciare, franz. commencer. 
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conpletos, justa Instituta (gemäls den institutionen Justi- 
nians). — Der zweimalige ausdruck p. 217: Ista tangit 
lege Rohrari (das zweite r falsch statt t) que incipitur sic: 
und Ista lex tangilt] Rothari que inieitur (iniciatur) sie: 
enthält ein tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
latein, gleich ital. toccare, „redend berühren“ sagen will, 
sondern „worauf bezug nehmen“. Und zwar: dies gesetz 
bezieht sich (alludit) auf das des Rothari, welches so an- 
fängt. Auch p. 222 Tam |tum?] lege legem Rothari (gen.) 
incoa (inchoat) sic. Möglich, dals lege = ital. legge (ge- 
setz) noch aus schreibversehen ein überflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auffordernde Recordare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei /ege mit 
den: imperativ von legere zu thun, in welchem zweiten falle 
binter Rothari ein komma gehörte. Auch p. 218: R (d.ı. 
recordare) quoniam (wie sonst quia für: dals) in lege non 
apella (heilst, frz. s’appelle, lat. appellatur) mulier propin- 
qua parentes (eine nahe verwandte, ital. parente mit wie- 
der angeheftetem -s, lat. parens); et alia lege (nom., it. 
legge), que inicitur sic: Sı quis alıı wadia dederint et fide- 
juxore (L. V, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft x statt s hat hinter formen, die ursprünglich Is sein 
mülsten: chevaux, cheveux, yeux, d.ı. ocelli u.s. w.), de- 
claralt] similiter ut (wie) propingui parentes masculi sunt 
(sind). De feminino (sexu) ideo dico: mater nec alü [ver- 
dünnt aus aliae] femine non (dies zum überfluls: weder — 
noch) posunt sucedere suum proprium (neutr.: in ihr eigen- 
thum; oder für eine verwandte person im dat.?) nixi (nisi) 
illas (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominatum (ein strich zuviel: nominatim) prece- 
pit sucedendum (dals sie erben sollen). 

Sodann p. 215 zu quia fugax est als glosse: Foris 
provincia (vgl. ital. fuor della porta, frz. hors de la ville 
u. s. w. Diez II, 170) fugire fit. fuggire, frz. fuir, wegen 
des i in lat. fugio) temtaveri[t], mit m, wegen der häufigen 
schreibung temptare, engl. attempt. Daher dann auch bald 
darauf: Si mancipia de de [das eine de zu viel] domino 


roman. elemente in den langobardischen gesetzen. 175 


suo fugierit statt fugerit, als ginge es nach conj. IV. Man- 
eipia, wohl nicht für sklavin (ancilla), wie span. manceba 
(eoneubine) sich aus mancipium bildete Diez gramm. I, 20, 
sondern der rechtmälsige plur. Wenn wir oftmals in die- 
sen edieten den plur. des subst. mit dem sing. des verbums 
oder umgekehrt construirt finden, so mag das zum theil 
auf flüchtigkeit der schreiber beruhen. Zum öfteren aber, 
meine ich, liegt bei so allgemein gehaltenen gesetzen: Si 
quis im hintergrunde der seele bald die rücksicht eben 
auf die für jeden (quisque, quicunque) geltende ideelle all- 
gemeinheit der vorschrift, bald auf den einzelnen con- 
ereten fall. — Eben so p. bl no. 264: Si liber aut servus 
voluerit foris provincia fugire, et judex, aut quicunque in 
finis (nicht in finibus, in dem gebiete, sondern ital. fine, 
gränze, vielleicht im plur., wie confini) resedit (mit um- 
stellung der vokale: residet, it. risiede von risedere), eum 
preserit (statt prehenderit), teneat eum, et res quas secum 
detolerit salvas faciat (bringe er in sicherheit, mettere in 
salvo); et mox mandit (mandet) ad judicem (dat. al giu- 
dice) de locum (des orts, für genitiv) unde fugire cepit 
(coepit), quatinus (auf dafs Dief. gloss. lat.-germ.) eum re- 
eipiat, et dit (det, d.h. doch wohl, mit öfter, nur aus den 
umständen sich ergebendem wechsel des subjects: und die- 
ser zweite richter zahle an gebühr für unkosten, wegen 
deren er sich dann anderweitig zu erholen haben wird) 
pro unum (je für einen) fogacem solidos II, ita ut cum 
rebus quas secum detolerit (fortgenommen hat) reddatur. 
Et si contegerit (und wenn es sich ereignet; etwa um- 
schreibung von muoz nach mhd. gebrauche? Beneke’s. 269) 
eum de legamen (it. legame, lat. ligamen, band, fessel) fu- 
gire, preveat (praebeat, leiste) sagramentum (den eid, ital. 
sagramento; latein. dicere sacramentum, vom soldateneide, 
welcher ausdruck dann bei kriegerischen völkern auch ins 
bürgerliche leben überging, daher franz. preter serment, 
prestation de serment), quod non asto (i. e. dolose, s. später) 
laxassit (ital. lasciare, er habe ihn nicht böswillig losge- 
lassen), sed cum tota virtutem (mit aller macht, s. sp.) cu- 
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stodire voluissit; post datum sacramentum (lat. dare jusju- 
randum ital. prestare, fare giuramento) res quas ei tolit 
(die er dem flüchtigen abgenommen hat) reddat, presura 
(it. presura, captur, einziehung, verhaftung; d. h. den lohn 
dafür) autem non guerat (quaerat, verlange er nicht), et 
amplius non calomnientur (sollen — d.h. alle, welche in 
solcher lage sind — nicht weiter behelligt werden mit an- 
klagen). Et si fugax ille manum ad legandum (zum bin- 
den) non dederit, et occisus fuerit, non requiratur (soll 
defshalb keine composition verlangt werden; non oft an 
stelle des prohibitiven ne), nisi ipsas res reddantur (son- 
dern nur die ihm abgenommenen sachen zurückgegeben); 
et si ille qui ipsum fogacem prindere voluerit ab ipso oc- 
cisus fuerit, nec ipse requiratur. Ein schlufssatz, den ich 
seinen gründen nach schwer zu rechtfertigen wülste. 

An dieser stelle will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch einiger partikeln beleuchten, wel- 
cher zum theil in der germanischen sprachweise der lango- 
barden ihren grund haben mag; nämlich non — nisi; nam 
und enim. Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
vertheilung des non — nisi in zwei sätze; derart, dals 
der erste negirt wird, allein der zweite, mittelst nisi ein- 
geleitete, eine beschränkung von ihm bewerkstelligt, im 
sinne von: sondern nur, vielmehr nur. Z.b. p. 133: 
Si quis servum alienum aut ancillam loco pigneris tenuerit, 
et (nämlich: einer der letzteren) furtum aut humicidium 
vel quolevit (quodlibet) malum fecerit, non repotetur (ital. 
riputare, beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zum 
verbrechen anrechnen) proprio domino zisi ei (nicht jenem, 
vielmehr dein) qui eum tenuit; quia, posteus (nachdem; 
s. partikeln) eum pro devitum suum (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit, sie custodire debet ut 
aliquo (statt aliquod, mit aufgeben von d, wie griech. «AAo 
— lat. aliud) malum facere non possit. Eben da recolle- 
gere vom wiedereinlösen des pfandes, ital. nicht minder ri- 
cogliere. Ferner ante prefinitum constitutum, vor dem fest- 
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gesetzten, vorgeschriebenen termine, tempo prefisso, kaum: 
vor beendigtem termine. Vgl. daselbst: post constitutum 
vero XXX vel LX dierum spatium. Si quis alium ante 
constitutum (sc. diem) pigneraverit (auspfändet) p. 112; 
post transacto constitudo (nach ablauf der frist) p. 104. — 
Desgleichen p. 133: Si quis servum aut aldionem alterius 
per conludium (hier nicht enger: mittelst heimlichen ein- 
verständnisses, durch collusion, gleichsam zusammenspiel, 
sondern blols: unter dem betrügerischen vorwande) com- 
prehindere (wie nachher adpraehindere) presumpserit (sich 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Vesme p. 26) quod super furtum suum (über, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstahl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) eum praesisset (ertappt habe; ital. sorpren- 
dere; cogliere sul fatto), aut tacito (statt tacıtum, ohne 
dals jener habe einlals begehrt oder von seiner anwesen- 
heit kunde gegeben) in curtem suam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et conludius ipse (der trug) apparuerit 
(an den tag kommt) et certa fuerit veritas adprobata: con- 
ponat ipse qui eum adpraehindere per talem ingenio (hin- 
terlist, s. Diez et. wtb. unter ingegno) ei eujus fuerit ser- 
vus aut aldius quantum ipse conponere debuit, si absque 
conludium aut fraudem eum presissit (ital. presi statt lat. 
prehendi), id est furtum ipsum quod querebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, seine forderung stellte) in actogild (s. 
sp.), et pro inlecita presumptione (für sein unverschämtes 
vorhaben) solidos quadragenta; et si furtum non repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen diebstahls und das 
angeblich gestohlene zurückfordert), nisö (sondern blols) de 
tacito in curtem suam conpraehinsus (st. -so part., oder -su 
als subst. nach IV.?) dixerit (von einem schweigenden 
spricht, welcher von ihm ergriffen worden), conponat soli- 
dos quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deres beispiel p. 137, worin auch das si autem (anderwärts: 
si vero) bemerkenswertli ist, indem gänzlich das lat. sin 
vergessen scheint, dessen n (aus -ne) auf verneinung einer 
vorausgegangenen hypothesis zielt unter vorbringung einer 
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anderen, welche man an deren stelle setzt. Si autem causa 
non fuerit provata, nisi tantummodo (und vielmehr nur) 
quispiam de suspecto (nach IV., ital. sospetto, auf verdacht 
hin) alium de oxorem suam (in betreff seiner frau) con- 
pellaverit (verklagt), habeat licentiam ipse qui conpellaverit 
aut ad pugna[m] aut ad sagramentum (eid) ipsum hominem 
querere (quaerere, ital. chiedere, fordern) qualiter voluerit. 
Der inf. statt gen. des gerundiums oft hinter subst. Si vero 
ipsa mulier (die ehefrau) in hac inlecita causam (wegen hac 
abl.?) consentiens fuerit, potestatem habeat maritus ejus in 
eam vindicta dare (gegen sie strafe zu verhängen; wie 
p- 47 no. 189: pot. h. parente-s, d.h. der verwandte, in 
eam dare vindicta, daher, siehe noch weiter unten, kaum 
nöthig zu lesen: eam in v. dare), sibi in disciplina, sibi in 
vindicionem abi (ital. ove, frz. ou auch: wohin) voluerit 
(mag es sein zur züchtigung oder dals er sie verkauft); 
veruntamen (hier nicht nisi, weil keine neg. vorausgeht) 
non occidatur, nec ei sematio (verstümmelung) corporis flat. 
Si quidem forsitans (so häufig, s. partikeln) talis ipse fuerit 
liber homo qui non habeat (dals er nicht besitzt) unde conpo- 
sitionem faciat (hier nicht, wie öfters sonst, der inf.), tunc 
puplicus (der öffentliche beamte, zufolge dem Gloss. Epored. 
p-219: comes) deveat (möge) eum dare in manum mariti ejus, 
et ipse in eum (vgl. oben) faciat vindicta (übe rache an ihm; 
ital. far vendetta di alcuno, wo das di, von, gleichsam auf 
das einfordern der strafe vom anderen zielt, während in 
im texte das feindliche: gegen sein soll) in disciplinam 
et in vindicionem (sei es nun zur züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicht; gleichsam: „denn“ das 
ist ausgeschlossen; siehe hievon nachher) in occisionem 
aut in semationem (zur tödtung oder verstümmelung). Weiter 
daselbst: tunc patronus ejus conponat ad marito (statt ma- 
ritum, zahle an den mann, oder: ad schon zur ersetzung 
des Dativs) ipsius mulieris solidos LX, et ipsa persona 
(acc.) dit (det) ei in manu (manum, ital. mano, frz. main). 
— Mit dem lat. nonnisi (es wäre überhaupt nicht, wenn 
nicht — ausnahmsweise — dies oder das wäre, vergl. 
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n-ur aus newaere, gesetzt es wäre nicht Grimm III, 
244. 726) spiegelt sich in den romanischen bezeichnungen 
von „nur,“ z. b. span. no-sino, ital. non-che (als; mit- 
hin im zweiten gliede ohne neg.), frz. ne-que Diez I, 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren sätzen, 
obschon er sich nicht gänzlich davon loslöst, behält etwas 
eigenthümliches, was nicht in dem gebrauche jener verbin- 
dungen aufgeht. Offenbar vertritt dort das nisi gewisser- 
malsen die adversativpartikel sed, und zwar ganz eigent- 
lich wie unser „sondern,“ das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dals den langobarden bei dieser redeweise ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen sprache leitete, 
oder verleitete.e Man vergleiche z. b. Grimm III, 724: 
„Ihre bemerkt, das schwed. zum drücke nicht nur: nisi, 
sondern auch: sed (!) aus. Das nämliche gilt vom ahd. 
nube und von dem mehr sächs. noven, novan und kann 
allerdings in der natur des begriffs mehr als in der form 
begründet sein. He&l. 45, 18 wird in der münchner hs., 
statt des nöwan der londner, bütan [vgl. engl. b-ut, be — 
mit: aulsen] gesetzt und auch nöuan that (nisi quod) 
fallen der londoner zu.“ Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd. gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
486, b): „wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
positiven entgegen: vielmehr nur, sondern.“ Z.b. got 
en-was nicht chundich witen, wan eine erchant in Jud£ä, 
gott war weithin nicht bekannt, aulser (vielmehr) allein 
erkannt in Judäa.* Auch unter ergänzung eines negativen 
gegensatzes, wie 2z. b. ich ze rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spot: wan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich muoz zuo iu üf die erde. 

Von enim behauptet DC.: Interdum pro autem usur- 
patur. So begegnet man öfters einem solchen enim vorn 
in eingangserlassen zu den gesetzen, wie p. 114: Scimus enim 
et firmiter retinemus. P. 124: Jam enim octo vicibus (span. 
vez) illa in antico Edicti corpore aucmentare previdemus. 
Ferner in dem gesetze p. 117 no. 9 (62): Reminiscimur 
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enim; no. 11. (64): Hoc enim reetum nobis paruit (ital. 
parmi, es däucht mir, von parere, scheinen, dünken, vor- 
kommen). Recolimus enim p. 139. Nam (in Gloss. Epor. 
p. 216 durch certe glossirt, was wohl auf den restringiren- 
den gebrauch des letzteren: doch sicherlich, doch wenigstens, 
certe tamen, u. s. w. zielt) begegnet uns nun in den lan- 
gobardischen Edicten gar häufig im sinne von „jedoch.“ 
Das heifst: da, wo ein vom zuvor genannten falle abwei- 
chender gesetzt wird. Also gleichsam: denn (jedoch), ist 
nicht jenes, sondern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gesetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit de 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 


'Eav niAnyaı noAdal yE- 
vwvraı Tols avdownoıs, Ewg 
ToeIg uovov WYILLEoFwoaV, 
zar za Exaornv ınynv ün- 

c er 2 
woVoItnoaVv, wg UÜnEOdEV yE- 
ei Ö& nAeiov ye- 

\ % ’ 
vovraı, un tacntauodwrv. 


Yoantau' 


Sı plagae fuerint plures, 
usque ad tres tantummodo 
numerentur, et pro 
quaque plaga componatur 
ut supra. Nam amplius si 
fuerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger un) componat. 


una- 


Also analog, wie p. 54 ei ö2 nAslov wow ai niAnyal, 


un wngıUlLiotwoav. 
tur. Aber etwas früher: 
"Eav ö8 nAeiov yEvwvraı, 
un Vo a ucer. ei un 
uovov avra ai tosig &n- 


Si (vero) plura fuerint, non numeren- 


Si vero (was auch hei- 
(sen könnte: Nam si) am- 
plius plagae capitis fuerint, 


wiovoFtwWoerv. non numerentur, nisi (son- 
dern nur, vgl. das griech.) 
istae tres componantur. 

Es würden in der griechischen übersetzung unstreitig 
noch viel mehr beispiele vorkommen, wäre sie nicht oft im 
vergleich zum lateinischen texte kürzer, sodafs sie nicht 
nach dem gegentheile oder der in fragt von 
dem hauptfalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede mediocris (uso«xov, fehlt 
in den wtb.) hominis mensuretur, nam non ad manus, gr. 
za yap un (nicht, denn das wäre ungehörig) &v yeıoı. — 
Etwas anders p. 122: De co homine qui cavallo (ganz ital. 
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st. caballum) in mercato (ital. st. des abl. lat. mercatu, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare, also um- 
gelautet, und comprare, kaufen. Diez et. wtb. unter pa- 
rare) voluerit, ut ante duos aut tres homines (vgl. judex, 
ante quem p. 156) emere (dies der lat. ausdruck, der im 
ital. fehlt) deveat, (möge er, oder, muls er, debet, vor zeu- 
gen, lat. coram, kaufen), zam non (aber nicht) segrete (spät- 
lat. secrete adv. st. sccreto als abl.: im geheimen; ital. auch 
mit g: segretamente); et si aliquis postea ipsum cavallum 
cognoverit (d. h. als seiniges erkannt beansprucht), habeat 
testimonia (d.h. trotz beibehaltung des neutrums wahrsch. 
hier schon persönlich st. testes, frz. t&moins, wie ital. Ze- 
stimonio m. der zeuge, als der, welcher das zeugnils ab- 
legt), in eujus (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presenza di al- 
cuno) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, vor- 
wurf; ital. calunnia falsche beschuldigung eines verbrechens) 
non fiat. — P. 42 quod de adulterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102: parentis [-es] autem proximi 
aut mundoald earum tantum (nur) mundium earum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil percipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich deninach auch Gloss. Epor. 
p. 216: Nam si eum apsconse abueri (aut) aut eum vendi- 
deri [t|. eonponat ipsum caballum in actogil [d], nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
verbialform , im heutigen ital. ascosamente (furtim, clam). 
Wollte ınan es als particip (das pferd verborgen, lat. ab- 
sconsum) fassen: dann mülste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen Siehe über das schon im latein vorhandene 
particip neben absconditus, woraus sich ital. ascoso und 
ascosto (s st. nd- vor t) erklären, etyın. forsch. II, 563, 2. 
Blane gramm. s. 450. Von der gleichen wurzel (gr. 3% 
in rip, skr. dhä) auch ital. ereso (lat. cre-ditus) und 
reso (lat. redditus) s. 458 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachariä p. 68: 'Lav rs yovor 
zovnronv inere)htosiev Lheviteoos 7 d0Vkos, während der 
beigegebene text von Georgisch ziemlich anders aussieht: 
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Si quis homieidium perpetraverit absconse in barone, libero 
vel servo et aucilla (wirklicher abl.: mord begangen an, 
oder in mit abgestumpftem ace. st. gegen?). Vgl. Vesme 
p- 25 no. XIV: Si quis humieidium (ital. omicidio) in ab- 
sconso (im verborgenen) penetraverit in homine libero etc. 
Eben so morh glossirt mit: 1. mortem penetraveri[t] in 
asconso. Also unter gleichem weglassen von t, wie donavi 
als glosse zu thingavit (Graff V, 183), und pulsaveri zu 
appellaverit. Vgl. De thin, quod est donatio p. 15. Bei 
3enecke I, 398, 4: Ich dinge mit acc. der sache und dat. 
der person: Ich verspreche. Im besonderen: Ich überlasse 
jemandem etwas vertragsmä/sig entweder käuflich als eigen- 
thum oder als lehen. Pulsare als gerichtlicher ausdruck für: 
verklagen. Z. b. p. 115: Sı quis alium de furto pulsaverit. 
Da p. 235 das Gloss. Matrit. mort 1. e. homicidium giebt: 
so dürfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Graff II, 855. Bemerkenswerther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunächst um ein heimliches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrücken. So p. 22: Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplius liberi humici- 
dium penetraverint. Ferner p. 67 tit. CCOVII, (vgl. no. 46) 
qui malum cum ıpsa (mit der waffe, arma) penetravit. Auch 
scandalum penetrare (zank, milshelligkeit herbeiführen) p. 26. 

Noch andere beispiele von wegfall des end-t: wacuor[f?] 
glossirt mit: Si antesteterilt| viam (wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] i. jactaveri [t] omine (homi- 
nem, ital. uomo auscheinend vom lat. nom. homo, falls nicht 
durch einbeugung in decl. II) liberum de cavallo. Marahıe, 
als blofse abbreviatur, findet sich ausgeschrieben p. 285: 
marahworf (pferde-, mährenwurf). Bei Vesme p.236 als 
glossa Matrit. maragworf] id est qui hominem liberunm de 
cavallo in terram jactaverit. Ueber dies in terram st. ad 
humum s. d. zeitschr. I, 314. In etwas anderer verbin- 
dung, nämlich „eine hütte niederreilsen,“ wofür auch ital. 
geltar (frz. jetter) @ terra (zu boden werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich machen, in gebrauch ist, p. 78: Si quis 
cassinam (ital. casina, hüttchen, also dem. von casa, haus) 
aut teetum alienum foris (ital. fuori di) curtem (chors, ital. 
corte hof des hauses, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non habitat, dum intentio fuerit de terra, 
disturbaverit (im ital. disturbare, sturbare beunruhigen; 
stören, zerrütten; hier also etwa nur: beschädigen; oder 
dem aut zum trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
aut in terram jactaverit, et terram suam, sicut lex habit, 
convincere non potuerit (wie das gesetz verlangt, erweisen, 
der grund und boden sei der seinige), restaurit ipsam cas- 
sinam. Span. echar abaxo, frz. jetter & bas, niederwerfen, 
oder em, auch por tierra, frz. jetter @ terre. Ist vir der 
hauswirth, hofherr, sodals es sich um seitab liegende ge- 
bäude (vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgemein fassen: von niemandem bewohnt, 
so dals es wie unser man (eig. mann), frz. on, Ton aus 
homme, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? In- 
tentio hier allenfalls wie ital. intenzione absicht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den langobar- 
dischen gesetzen st. contenzione, streit (z. b. p. 44: ut nulla 
in posterum oriatur intentio; anstrengung eines processes) 
über oder um den grund und boden. Im Gloss. Matr. 
p. 235: Erecworf (lege wecworf, also gleichsam wegewurf, 
nicht genau unser: wegwurf, da ein anfall, z. b. raubanfall), 
id est orbitario (unstreitig von orbita, gleis, s. Dieff. Gloss. 
Lat.-Germ.). Danach ist also das unvollständige wacuor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matr. p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De crapworfin, grabwurf, zerstörung eines 
grabes, sepultura, ital. sepoltura, während gut-lat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigung gebraucht 
wird. Si quis sepulturam homenis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaverit (Leichenraub) aut foris jactaverit (heraus- 
wirft). — So nun: qui mulieri via (acc. viam, oder für: in 
via?) se anteposuerit. Vgl. bei Vesme p. 25 und Zachariä 
p- 51: 'Eav rıg yuvaiza dheviigav (cod. -ov) ) 200«010V 
ööooreryoy. Ist nun dieses se anteponere (sich davor stel- 
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len) oder das damit sinngleiche: Si quis homini libero viarn 
antesteterit in no. XX VII (vgl. p. 216) = 'Lav rıg avdow- 
rov &hsviFso0v 6Öooternon, # voulouare [nwovVodto uU. 8. W. 
blofs s. v. a. jemandem den weg vertreten, ihn am weiter- 
gehen hindern (also etwa durch wagen, die nicht auswei- 
chen wollen, dgl.) oder vielmehr: ihn anfallen und be- 
rauben, gleich dem adsalierit des salischen gesetzes? Vgl. 
baroni viam ostaverit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. ostare, sich widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. öter, wegnehmen, zunächst wohl: rauben, 
durch strafsenräuber. Bei Plautus Amphitr. III, 4, 1: Nec 
quisquam tam audax fuat homo, qui obviam obsistat mihı. 
‘Odoorarng ist ja: wegelagerer, stralsenräuber; also das- 
selbe wie stratilates, stratilites (aus strata, stralse, und la- 
teo mit umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloss.. Ganz 
deutlich p. 5f no. 209: et sequens dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an- 
geflicktem -s) est (welchem der hof gehört) antesteterit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancillam rap- 
tam). — Selbst im Edict. Roth. p. 26: et si manus (ad Ii- 
gandum) dederit et legatus (ital. legato) fuerit (also beide- 
male -t), libere (liberet, kaufe er sich frei) se cum quadra- 
genta solidos. — Auch sei der bemerkenswerthen Aphä- 
rese p. 75 nimicus — ital. nemico (frz. ennemi, wie amıi) 
gedacht trotz des dort vorausgehenden inimicitia. 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugnils vom gebrauche der griechischen spra- 
che*) in Italien lange bis ins mittelalter herab (freilich 


*) Mullach gramm. der griech. vulgarspr. s. 44. Rühs gesch. des mittelal- 
ters s. 435 vgl. 533 gedenkt eines citats von einer übers. der langob. gesetze 
in’s griech. bei DC. v. "AAaxror, auch Kevaragıor, wovon ich mich nicht 
entsinnen kann, weder bei Zachariä noch im lat. texte eine spur gefunden 
zu haben. DC. sagt, nachdem er von «AAaxrov bemerkt hat, wie es fustis 
vel baculus, nicht flagellum bezeichne: At pro flagello usurpant Leges Lon- 
gobardorum Graec® versae in Cod. Ms. Reg. [Paris.] 6 10» awyora« uadlLwr 
(barbam expilans, wer jemandes bart ausrauft) runreraı allazron (zur 
züchtigung, diseiplina? oder «AAaxıw), 6 darır EBdoumzorıa y 00yEhlıa (aus 
dem lat. mit dissim.)* 6 vpollon ze0araoton delle: (wer jemandem hörner 
zeigt, zur andeutung als seien ihm von seinem weibe hörner aufgesetzt), Aau- 
Bavsı allarıa €, 
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wohl nur in der späteren form des byzantinismus), sondern 
auch mit bezug auf erläuterung der langobardischen ge- 
setze keine geringe bedeutung hat für den sprachforscher 
so gut wie für den rechtsgelehrten. Nämlich: Fragmenta 
versionis Graecae legum Rotharis Langobardorum regis. 
Ex codice Paris. Gr. 1384. Primus ed. C. E. Zachariae, 
Heidelb. 1835, von welcher übersetzung p. 41 festgestellt 
wird, sie könne nicht abgefalst sein ante imperium Rachis, 
Langobardorum regis nec post annum 1166. Es macht 
aber der herausgeber p. 48 die beachtenswerthe bemerkung: 
Neque admonendus esse lector videbatur, ubi Codex &ı, n, 
i, 01, v, vel.aı, &, velo,  permiscet. Vgl. Mullach gramm. 
s. 21. [Sonach vollkommen schon die neugriechische weise, 
vermöge welcher nicht nur der quantitätsunterschied ver- 
wischt, sondern auch — mittelst des itakismus — ursprüng- 
lich der aussprache nach gar verschiedene vokale und diph- 
thonge schmälich uniformirt werden!] Ita oiroweg (also 
blols nach dem ohre] pro oirıveg. Rariores autem illas 
vocalium et diphthongorum w et ov, & et oı permutationes 
in notis designavimus. — Caeterum post &«v conjunctivum 
posuimus, nisi id accentus cet. vetaret. Codex quidem 
promiscue habet: 2av oınon, &av nomoı, tav noım00ı, av 
scoınosı etc. Zum sicheren zeichen, es sei im späteren 
griechisch allmälig eine synkretistische vermengung von 
modalen unterscheidungszeichen eingerissen, welche letzte- 
ren schon allein durch sich die unmöglichkeit bewiesen, 
als habe der itakismus schon von uralters im altgriechi- 
schen bestanden, wie ich gegen L. Rofs weiter ausführe 
in meinem aufsatze: „Altgriechisch im heutigen Ka- 
labrien?* im Philologus XI, s. 254. — Sodann: Nota, 
quod quasi constanter scribitur roımoı, Inwovcdo et quae 
sunt ejus generis alia. Dies um so merkwürdiger, als im 
neugriechischen gegenwärtig der asper, analog der psilose, 
welche schon im äolischen dialekte gangbar war, zum 
schweigen gebracht worden, wie vielfach das h in den ro- 
manischen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
trag. Vielleicht sollte durch einschieben des asper zwi- 
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schen vokale, etwa wie es mit unserem kühe (mhd. kuo, 
pl. küeje, ahd. chuo, pl. choi), und sonst öfter der fall ist, 
der hiatus eine milderung erfahren. Siehe oben, und vgl. 
p. 166 in einem titel zum Edictum Aistulfi: Si quis in 
servitium cujusque pro bona voluntate (gutwillig, franz. de 
bon gre, volontiers), introhierit. 

Was die sonstige gräcität des Rotharischen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancherlei sichere spuren des 
neueren, unklassischen sprachgebrauchs, welchen der her- 
ausgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p. 61 
gewagte conjectur keine glückliche nennen. Es heilst rore 
&xslvoc 6 avrov ninywoag Inuovodw aitav yao ayasbovo- 
yıv, (so zufolge Anschütz der codex) önov 2oriv Huoıo- 
r000wnd, wofür Z. schreibt: auro yaoadovoynv, Onmeo &otıv 
öuoionooowrwg. Lat. componat ın gargathingi, id est se- 
cundum qualitatem personae. Dabei ist übersehen, dafs 
im neugriechischen ein indeclinables pron. rel. orov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 315, welches hier beibe- 
halten werden muls, wie p. 59 in: rov reuntov (der cod. 
sıörtov, was vulgärform sein könnte) öaxrvAov 0 &orı (quod 
est, was bedeutet; nicht: ös) wızoog. Ueber das wegblei- 
ben des neutr. -v s. Rols reisen auf den griech. inseln III, 
164. Da Snwovotei rı (um wie viel strafen, z.b. vo- 
ulouer«) noch hier wie im alterthum gesagt wurde, ist 
der acc. des übrigens arg verdreheten yaoadtovgyıjv voll- 
kommen richtig, allein auch «auzwv (d.h. der verschiede- 
nen personen je nach ihrem range, insofern sich hienach 
die höhe des wehrgeldes richtet: „quod valuerit*). Zacha- 
riäö’s bemerkung p. 55: Caeterum noster verbum „qualitas* 
semper vertit, quasi „aequalitas* sit, scilicet per ioorng 
(zarte TnV IoornTe« ToV no00W@noDV) aut per Öuoworng erle- 
digt sich aber damit, dafs zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales verhältnifs stattfindet und 
wir defshalb nicht nöthig haben dem Griechen hier eine 
übersetzung in die schuhe zu schieben, welche sich zu 
ängstlich an ein lateinisches und überdies milsverstandenes 
wort angeklammert hätte. Für gargathingi giebt es der 
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varianten viele (Vesme p. 283. 288.291; Graff V, 194). Am 
wichtigsten zuvörderst ist eine silbe, welche oft vorn mit 
dem worte verbunden vorkommt. Nämlich an (seltener ar, 
was blols schreibfehler sein mag, 
worin ich die ahd. präp. an (unser an) wiederzuerkennen 
glaube, von welcher, trotz ihrer zusammenrückung mit dem 
subst., dieses doch nach meinem bedünken als (im accus. 


oder dat.?) abhängig gedacht werden muls so gut wie das 


und einmal agargathung), 


in (lat. oder germ.?): in gargathinge, in actogild u. s. w. 
Graff präpp. s. S6 hat an als beziehung auf den gegen- 
stand, dem gemäls oder zufolge etwas geschieht. Z. b. 
Tuo mih leben ar dinero genado N. 118, 159. Sonach ent- 
spräche es dem lat. secundum qualitatem personae oben. 
Conponat qualiter in angargathungi (also sowohl in als an-) 
Ediet. Roth. no. 74 freilich widerstrebte eimigermalsen. Au- 
(serdem finden wir hinten vor dem n viel gewöhnlicher u (bei 
Graff überdem, vielleicht blofs verlesen: a) als i, und muls 
jene schreibung grolsen verdacht erregen gegen Grafis er- 
klärung aus githingi gedinge, bedingung (conditio, pactum) 
u.s. w. Sollte daher das wort nicht, wie unser gatt-ung 
(d.h. mit suffix -ung), wofür ich jedoch im althochdeut- 
schen und mittelhochdeutschen keine belege finde, gemeint 
sen? Wenn anders die zungenmuta beiderseits mit der 
lautverschiebung in einklang steht, würde mhd. gate, ge- 
gate 1. intr. ich komme gleich 2. ich bringe gleiches zusam- 
men, geselle etwas zu einander (t aus goth. d = gr. 9? 
Vgl. etwa poln. godzic, wohin zielen, sein augenmerk rich- 
ten; sich versöhnen) einen zu qualitas und zu öuoıonpo- 
oorov sich gut fügenden sinn geben, dafern wir im gar- 
irgend eine beziehung zu dem begriffe: person, entdecken 
können. Mit übergehung von ahd. garo, mhd. gar, gare 
(unser: gar) gänzlich, völlig, wülste ich aber kaum besse- 
res zu nennen als alıd. garauui (ornatus, habitus, praepa- 
ratio), wiggarawi, mhd. wiegare kriegsrüstung u. s. w.; in- 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund- 
satze, „das kleid macht den mann“, bestimmt wähnte, zu- 
mal wenn man die ausrüstung zum kriege mit ins auge 
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falst, die ja eine nach der persönlichen stellung verschie- 
dene war (Rachis in seinem edict p. 167). Befremden hier- 
bei erregte jedoch die abwesenheit jeder spur von einem 
labiale w, u, o oder auch nur von einem schlufsvokale in dem 
ersten gliede des comp. Die lesung angargatheit Cav. et 
Herold. läfst auf compos. mit ahd. heit (persona, ordo, ha- 
bitus) Grimm II, 497. 642 um so eher schliefsen, als sich, 
von adjj. (z b. gleichheit, ähnlichkeit) abgesehen, jenes 
subst. vorzugsweise mit persönlichen wörtern bindet, 
wie deo-heit (status servi, dann humilitas), ags. cyric-häd 
(ordo eccl.) u.s.w. Mhd. gate, der mir gleich oder ver- 
wandt ist, genosse, z.b. die Dieteriches gaten. 2.gatte, mülste 
dann darin stecken, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff isornyg (spätlat. paritas), als nicht 
nur von dem „gatten (frz. pair)* der turteltaube gespro- 
chen wird, Benecke I, 488; d. zeitschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht zu gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
bema pares z. b. altersgenossen; ferner p. 73 commilitonem, 
fortunaeque etiam similitudine parem. Guenozi.e. par. W. 
Grimm gespr. s.4, vgl. compar. Dr. Schade: gar-=goth.vair. 

Eine andere stelle im Cod. avausra&v (ngr.) Tov 400- 
vov (innerhalb des — laufenden — jahres) ivö rov Er rııs 
diwolag für lat. infra annı spatium gestaltet Zach. p. 60 
zu &. TOV yo. „ro: Tod Erovg Tng Ötopieg um. Zwar be- 
deutet ngr. Ötopia terme, Echeance; allein altgriech. Öiwoi« 
(aus öoog mit vokalerweiterung, wie diwvvuog, ÖLWuorog), 
zeitbestimmung, termin, macht jene änderung unnütz, woge- 
gen man eher rıjs rov Erovg Ö. erwartete. Xoovog (als ge- 
schlossener zeitabschnitt) bezeichnet im mittelalter jahr, wie 
z.b. bei DC.: Maoa yurn zmosvovoa nevärjtw uoVoV 400- 
vov. Tuv &rovs ist also möglicher weise blofs erläuternder 
zusatz, und ivö (oder da vr ngr.—=d) etwas. v. a. id (est). 
Lxtiusio9@ (adpretietur, es werde abgeschätzt) p. 54 mit 
der bemerkung: Forma ixriuto pro &xtıucw usitatissima. 
Ganz nach der weise, wie im ngriech. verba auf «w ins 
pass. derer auf &w hinüberschwanken (Mullach s. 251) und 
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schon ein dorisches rıu:w» vorkam (ebenda s. 252). — P. 66 
Et si talis causa emerserit = !@y TO TuıwVrov nocyuu ava- 
yvn, wie Zach. an stelle der lesart im cod. avayıg oder 
avagısı setzt, ist also auch in folge des itakismus verhunzt 
worden. Hragyvo, im medium hervorwachsen, ergänzt 
sich durch die spätere unattische form &yvyv, welche auch 
intransitive bedeutung hat. Gewaltsamer würde man ava- 
gavn emendiren. — P. 74 Nulli liceat — casam ordinatam 
tributariam loco pignoris tollere, nisi servum aut ancillam, 
vaccas aut pecora. Dafür in der übersetzung ovx &£sorıv 
auaysvoaı (bei DU. aueyeisıv, pignus capere) intıilnu N 
Poas n“. Suyvö (boves junctorios?) mu Öovkor 7) Övvinv &i 
So@ ut),kovow zri. Richtig hat Zachariä gesehen, in ei- 
nem u (vielleicht in mehreren) müsse & u (nisi) stecken. 
Aulserdem würden wır noch die ausdrücke für „haus, und 
schafe* (kleinvieh) vermissen. In dem verderbten irrulnuı 
aber könnte, vollends nach abschneiden von juuı (ei 1u7?), 
ganz füglich das neugriechische wort für haus bei DC.: 
ooritıov (hospitium), oririov u. Ss. w. gesucht werden. Oder, 
da Svyozegekcıov Tributum pro modo s. numero jugorum 
et capitum ist: Unoreins zinspflichtig, sogar mit heran- 
ziehen von {vyov, nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
yooov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und aus- 
schweifenden conjecturen. 

Uebrigens, von dieser abschweifung wieder einzulenken, 
zeigt sich eine grolse unsicherheit und ein überaus häufiges 
schwanken im gebiete der vokale nicht nur in den roma- 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslatein der romanisirten länder, wovon 
das salische und die langobardischen gesetze, aber desglei- 
chen inschriften (s. Corssen) die beweise in ungeheurer 
anzahl liefern. So vor allem wichtig ist der wechsel zwi- 
schen i und e, ae; oder u und 0; sowie — umgekehrt. Ein 
umstand, der namentlich innerhalb der grammatischen 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
quantität sich hinwegstahl, und bei verdunkelung von schluls- 
-m und -s, zuerst zu grenzenloser verwirrung und dem- 
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nächst zu aufgeben derselben (z. b. der casus) nothwendig 
mit führen half. Also, wie schlimm doch, und für die ge- 
schlechtsunterscheidung geradezu mörderisch, das verblas- 
sen von ae durch e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch que geschrieben, im fem.*)! Im Edict. 
Roth. p. 51 no. 206 persona qui libera dimissa est (die 
freigelassen ist), was zur noth noch könnte als constructio 
per synesin entschuldigung finden. Allein auch p. 140 
mulier qui (quae) hoc malum fecerit. P.53 no. 221: et ılla 
qui servum fuerit consentiens, worin der gebrauch des acc. 
auch nicht durch ital. consentire (zugeben) una cosa Diez 
gramm. III, 94 ausg. 1 anders entschuldigung fände, als 
wenn man zufolge dem in jenen zeiten gestatteten sprach- 
gebrauche servum dativisch nimmt: „dem sklaven nach- 
giebt (sie zu heirathen).“ „In einverständnils mit —“ 
verlangte doch gewils: cum servo. Auch p. 138: De illam 
mulierem qui (quae) se turpiter adtractare (st. lat. attrec- 
tari mit umlaut) permittit, welche sich unzüchtig betasten 
läfst. Desgleichen p. 92: De meta (s. sp.) conjugis (dat.; 
-s vermuthlich nur irrthümlich verdoppelt wegen des fol- 
genden s) suö datam gegen den text p. 126 conjugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prignante (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Eine menge verwechselungen zwischen den casus- 
endungen is und es (p. 121 faciat judex parentis ipsius 
propinquos venire lasse seine nahen verwandten kommen); 
den ausgängen im verbum if und et; so namentlich oft it 
anstatt et der 3. pers. conj. in I. (dit, restaurit, deliberit) 
und plusquamperf. dgl. De violentia (Nothzüchtigung, ital. 
violazione) mulieris libere [-ae]. De ancella (ancilla) vio- 
lentiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obschon: 
nothzüchtigen violentare ohne i). Oefters veri st. viri. 
Z.b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu veri sui, 
qui talem (st. neutr.) malum consensit (welcher einem sol- 
chen übel zustimmte; vergl. kurz vorher). P. 19: Si — 


*) P. 57 tune deveat eum pignerare (ihn auspfänden) in his rebus, qui 
(etwa schon geschlechtlich und im numerus erstarrt, st. quas; oder neutr. 
für: quae?) pignerare lecitum est — Uebrigens schon lat. -is = 0:5 U. ug! 
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rexaverint (ital. rissare, lat. rixari, allein bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si quis hominem liberum, subito sur- 
gente rexa, percusserit, wie ital. ressa und rissa (lat. rixa), 
streit, zank. In dieser weise sagt man auch sorgere una 
dissensione, congiura, guerra, sich entspinnen, wie schon 
Virg. 12, 313 surgit discordia, streit erhebt sich. Eben 
da: De homine libero legato (st. ligato, ital. legato, ge- 
bunden, obschon auch der legat und das legat). Menime 
(minime) p. 121, wie ital. menimo neben minimo. Vindere, 
trotzdem dafs auch ital. nur vendere. Oft si contegerit (das 
erste e st. i), z.b. p. 121 Auch vedetur, ıb.). 

Von vertauschung der lippenvokale eine menge bei- 
spiele schon allein in den titeln bei Vesme p. 11 und folgen- 
den. Si puella libera aut vedua (ital. vedova, lat. vidua) sine 
voluntate par. ad marito (ital. st. lat. maritum) ambolaverit 
(ambulare, hier wie oft allgemeiner für: gehen), d. h. hei- 
rathet. De borulco (bubulco) occiso. De forone (furone). 
De lignamen (aufgeklaftertes holz; ital. adunare, sammeln) 
adonatum. Oft oxor st. uxor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere. De coda (ital. ebenso, 
lat. cauda) cavalli. Deo jobante (juvante) p. 110. Umge- 
kehrt: De pastores porcarios occisus (wahrscheinlich -üs 
st. -ös; acc. st. abl.). Priori maritu[o] tradıta p. 46. Cur 
(lat. cor, ital. cuore, core, frz. coeur, aus den gleichen casus 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem satze: 
et missus ille (jener bote, beauftragte) quem judex direxerit 
pro diffiniendum (ital. diffinire, den ausspruch thun, ent- 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur definire) causis quae (schon nach italiänischer weise 
unwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral: was, wie) 
supra precipemus (doch wohl perf. praec@pimus, und nicht 
präs.), siin aliqua parte (in irgend einer beziehung, irgendwie) 
cur suum in fraude[m] declinaverit (sein herz vom guten zum 
bösen wendet; ital. dechinare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das gerundium im acc. st. abl. hinter pro hat in der sprache 
jener zeit seine volle berechtigung; allein, wenn causis wirk- 
licher abl. ist und nicht st. des ital. plur. cose mit etwa 
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angeklebtem -s steht, mülste ja regelrecht das gerundivum 
im abl. pl. sich ihm beigesellen, indem es sonst in verwirrter 
synkretistischer vermengung zweier verschiedener construc- 
tionen den vom gerundium abhängenden acc. causas vertre- 
ten müfste. Gleichfalls da: habeat retribotorem (ital. retribu- 
tore oder retribuitore, vergelter) Deum. — Et si aliquit in 
gasindio (gesinde, eig. reisegefolge, folgschaft) doces (ducis) 
aut privatorum hominum obsequium (st. abl.: in famulorum et 
amicorum comitatu, pompa; ital. ossequio, ergebenheit, 
dienstbeflissenheit) donum conquisivit. De poteo (ital. P0220, 
lat. puteus, frz. puits m., dessen s sonderbar ist, weil kaum 
noch das lat. des nom., eher mehrheitlich), wie Dei notu 
(nutu) p. 97. — Hänfig o st. des u der IV. im latein, was 
das gänzliche zusammenfallen von decl. II und IV im ita- 
liänischen zur folge hatte. De rapto (lat. raptu aus raptus 
IV., welchem demnach ital. ratto, raub, entspricht, unge- 
achtet das adj. ratto, schnell, dem lat. part. raptus II. gleich- 
kommt, mit dem ja auch in rapere und rapidus oft bemerk- 
baren nebenbegriffe der schnelligkeit), (zu ergänzen etwa: 
et eo) qui in curtem regis duxerit, nämlich den raub, die 
geraubten menschen. De caballo in mercato [-u] conparato 
(gekauft), wie p. 56 conparare (käuflich an sich bringen, 
s. ob.), p. 120 per conparatione (mittelst kauf). Ex ipso 
ceoito [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. cognazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. II. von grado) di parentela, frz. degre, engl. degree (un- 
streitig mit de-, als abstufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder herabsetzung von einem höheren grade). 
Dagegen ital. grado, wille, belieben, frz. gre, malgre u.s. w. 
Diez et. wtb. von gratum (bei Adelung: voluntas, placitum). 

Ich denke mir, das häufige asto finde in diesem um- 
stande seine erklärung. Ich halte es nämlich für gleich 
mit dem lat. astu, einem bis zur nachaugusteischen periode 
herab vorkommenden ablativ, wie z. b. Nam doli non doli 
sunt, nisi astu colas. Plaut. Capt. II, 1,30. Es bedeutet 
aber s. v.a. per dolum, sowie asto anımo dasselbe wie 
doloso animo, ital. astuta-mente (hinten wie pia-mente 
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u.s. w. ursprünglich mit lat. mente, was dann aber allmä- 
lig in den allgemeineren adverbialen sinn von modo sich 
verlor), böswillig, in böser absicht. Vgl. DC. ingeniose = 
per fraudem, sowie ingenium, engl. engine, maschine — lat. 
machina (als kunstvoll erdachtes werk), was zugleich ränke, 
list, techna. Vergl. ebenso absconsae (adv. wie tecte) i. e. 
geniose, d.h. unstreitig heimtückisch, hinterlistig, wie p.219 
genium i. conludio s.oben. Dagegen: aufkeinerlei weise: 
p- 119 nee per nullum gerio ei (kaum als nom. plur. statt 
il, sondern wahrscheinlich dativ: statt de rebus ei — dem 
angeblichen vater — propriis) de rebus suis aliquit facere 
possit (st. plur. also: einer von ihnen) etwas machen mit 
[faire de-] dessen, nicht ihren eignen, sachen, darüber ver- 
fügen; quia induvium venit causam ipsam (st. nomin.) cujus 
filius aut filia sit. In dubium (ital. dubbio) venire gebraucht 
selbst Cicero. Freund II, 2587). — P. 115: Si quis devitum 
fecerit et res suas vinderit (ohne red.), et talis fuerit ipse de- 
vitum (devitum, obschon noch mit neutralendung, construirt 
wie masc. it. debito; nicht taliıs und ipse vom schuldner) 
quod sanare non possit (tilgen, völlig abbezahlen, wie p. 118 
cautionem sanare), et filius ejus per uxorem suam aliquid 
eonquisierit (mitbekommt), vel postea sibi per quocumque 
genio*) (auf irgend eine art) laboraverit (erarbeitet, labo- 
rando acquisierit), posteus (st. postquam **) genitor ejus 
res suas venundavit (statt -dedit), vel pro devito suo cre- 
ditoribus suis dederit, aut a puplico (von dem öffentlichen 
beamten) intromissi (in den besitz gelassen) fuerent. Eben 
da: nec alicubi commendassit (zur aufbewahrung irgendwo- 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht-redupl. 
form). — In der verbindung asto animo ist, was mir sehr 
beachtenswerth scheint, die vorklassische form astus, a, um 


*) Wahrscheinlich das guwocungue nur durch eine art gleichklang mit 
dem subst., indem das o bei nicht ungewöhnlichem verlust von d hinter sich 
nicht zu dem männlichen genius palste. Ich vermuthe: als ab]. st. acc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 II: Si quis judex — quasi causa piaetatis vel 
pro qualicumque genio (oder unter sonst irgend einem vorwande) eos ab- 
solserit (st. absolverit, sie freispricht). 

*=*) [Ebenso p. 116: et posteus constitutum est. 
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zu suchen: Att. bei Non. I, 54. Nisi ut asta ingenium lin- 
gua laudem, statt des nachmaligen, aus astu gebildeten 
astütus; umd muls sich demnach jene, obwohl sie wieder 
aus der schriftsprache verbannt worden, merkwürdiger weise 
aus volkesmund bis auf die Langobarden herab niemals 
verloren haben. Die erinnerung an angeblich aus partici- 
pien der 1.conj. gekürzte formen wie desto neben de- 
stato; compro und comprato u.s.w. Blanc gr. s. 339 ist 
demzufolge, wie in der analogie nicht genau zutreffend, so 
auch unnöthig. Beispiele p. 74: Si quis campum alienum 
cum piculium (vieh) suum (pron., nicht etwa: mit einer 
sauheerde) delierit aut spicas manibus evellerit. Der Cod. 
Epor. bietet deligerit statt deleverit. Das v ist nach der 
im ital. perf. üblichen weise, z. b. amdi statt amävi; temei 
statt timui Blanc s. 352 fg., ausgestolsen. Es hat sich aber 
der hiatus in der einen form mittelst aus i entwickelten g 
(gleichsam j) wieder selber aufgehoben. Sonst vergl. lat. 
velli und vulsi Struve, lat. conjug. s. 314, welchem letzteren 
sich ital. svelsi von svegliere, svellere anlehnt, deren s kür- 
zung von lat. ex (lat. dagegen: &vellere) vorstellt. Jedoch, 
dies beiläufig zu bemerken, s-veglia, wecker an der uhr, 
stammt von lat. vigilia, wogegen sveglia 1. art ungebräuch- 
liches blasinstrument, 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. sviglja aulrıjg, von 
sviglon, aulsiv, pfeifen, seine erklärung findet. Graff III, 
129 hat suegilpain (blasinstrument) glossirt cornus tibia, 
wozwischen wohl ein komma gedacht werden muls: horn 
(cornus st. cornu), flöte, und nicht etwa cornus als genitiv 
des stofles („von horn“), da, der etymologie gemäls, eher 
von.bein (engl. bone, knochen), wie tibia ja auch schien- 
bein. Peculium ist im lateinischen zuvörderst: vermögen 
an vieh, dann vermögen überhaupt (vgl. xr1jvogs). Hier aber 
vieh (pecus), ital. peculio heerde; gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus massarius l]i- 
centiam habeat de piculio suo, id est bove, vacca, cavallo 
(wohl collectiver sing.), simul et de minuto peculio (dies- 
mal mit e) kleinvieh (ital. bestie minute) in socio dare aut 
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in socio recepere (ital. ricevere, frz. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeinschaft). Es wird fortgefahren: vindere 
autem non, nisi Quod pro utilitatem casae ipsius est, qua- 
tinus casa proficiat (also zur verbesserung des hauses), nam 
non depereat (nicht aber der daraus gelöste gewinn ver- 
loren geht). — Aufserdem p. 72 no. 344: De piculio asto 
in damno (st. in damnum, ital. danno) misso. Si quis ca- 
vallos (span. so auch im nom. pl. caballos, wie frz. chevaux, 
allein ital. asigmatisch cavalli unter anschlufs an den lat. 
nom.) aut armenta (d.h. rinder, grolsvieh) asto animo in 
messem (saat) alienam aut m prato (st. pratum, ital. prato, 
sp. prado, frz. pre) vel in quolevit (quodlibet mit erlöschen 
von d) damnum miserit, conponat per caput solidum unum, 
excepto damnum (ausgenommen den angerichteten schaden; 
also acc. mit abl.). Per caput, etwa lat. per singula capita, 
ital. parte per parte stück für stück, einzeln. Desgleichen di- 
stributiv p. 29: per unamquamque plagam; p. 32: per unum 
maxillare (backenzahn); allein per (für: pro?) hoc nomiro, 
für diese zahl p. 28. — Sodann in Tit. 345: Si quis porco 
(ital. st. lat. porcum, span. puwerco) aut pecoras (schafe, 
ital. pl. pecore vom fem. pecora) asto animo in damnum 
alterius miserit et si non @usaverit jurare, conponat solido 
(solidum) unum excepto damnum. Messis, wie schon alt- 
lat., so auch in der lex Sal. für erst noch einzuerntende 
saat. Ferner bei DO. Gloss. Gr. v. /@og: quasi miserimus 
populum nostrum (unser kriegsvolk) ad incidendas (abhauen, 
nicht blols einkerben) arbores, et messes igne cremandas. 
Desgl. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
st. mensis), bl& et autres grains sur plante (auf dem halıne); 
auch erntezeit. Messe aliena glennare Merkel 1. Sal. p. 40 
no. LXXXVII, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
engl. glean, frz. glaner. Es steht bei Vesme p. 219: pre- 
sumat (sich herausnehmen; ital. presumere sich zuviel dün- 
ken, sich zuviel zutrauen) erklärt durch osat, d. ı. ital. 
osare (sich erkühnen), frz. oser, als freq. oben ausare von 
ausus. Eben so p. 216 presumptionem i. osacione; ital. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 3. 13 
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presunzione vermessenheit, dünkel. Vgl. Graff III, 540: 
frazari, protervitas, und, mit kleiner abweichung, frazurt, 
presumtio. Das exceplo ist gleichsam (wie unser wäh- 
rend, eigentlich als gen. abs. z.b. währendes krieges) 
zu einer uneigentlichen präposition (ital. senza; ınail. asca, 
man meint, aus absque) herabgesunken, hinter welcher je- 
des geschlecht und num. zulässig. So schon p. 45 excepto 
inevitavelem (ital. inevitabile, gleichsam als acc. abs., wo- 
von sp.) causa; und p. 222: excepto his capitulis, frz. ex- 
cept6 ces chapitres. Auch ital. eccettuato (gleichsam eiu 
subst. exceptus nach IV. als sein primitiv voraussetzend), 
sonst eccetfo, ausgenommen, bleibt unverändert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutral|, bemerkt Ja- 
gemann im wörterbuch, z. b. eccettuato le donne. 

Fernere beispiele von asto. Vesme p. 55 no. 229: Qui 
rem alienam aslo (im texte selbst: sciens alienas esse, im 
gegensatz von: ceredens suum) vindederit (vendiderit). — 
Bdiet. Grimoaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d.i. in crimen addueit, accusat) asto sine causa (absichtlich 
grundlos, wider die wahrheit) lewetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter suam gehörig, falsch hicher gerückt) quasi adul- 
terassit, aut in animalm] maritı sul fraclassit ihrem manne 
nach dem leben getrachtet habe, — ein aus dem latei- 
nischen erborgtes wort; it. insidiar la vita altruil. Dann 
weiterhin, er beschwöre, guwia (dals) non asto animo nec 
dolose eı erimen injecit ut eam deverit (debuerit oder debe- 
ret?) dimittere (eine beschuldigung der art, dals und damit 
er sie delshalb habe fortschicken dürfen). — Bei Zachariä 
pP. W: Leer vis Bovinteie (mit absicht, nicht aus versehen) 
uvkor Erepor za, (spätere, jetzt im neugriech. allgemein 
übliche aussprache des diphthongen in zavoy; 8. DO. zayız 
pro zaveıs u. Ss. w.), wofür bei Vesme p. 39: Si quis mo- 
linum (it. molmo, mulino, franz. moulin m.) alterius asto 
«amimo imeenderit, 1.e. voluntariae (adv., it. volontieri, gern. 
nit Just). — Vesme p. 91 no. Ti: De asto (adverbial) con- 
pellato, was sich p. 120 näher erklärt: Si quis alio (aliuın) 


asto (d.h. dolose) conpellaverit de pugna (zu einem ge- 
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richtlichen zweikampfe nöthigt). — In malitiam astuti steht 


p- 146. 


Zwei rechtsformeln. 


Zwei juristisch, wie mich Anschütz versichert, nicht 
unwichtige formeln, geschrieben manu saeculi XI. ineuntis 
nach Vesme praef. p. XXVII, wo sie (danach auch in 
Arndt’s u.s. w. krit. überschau bd. IV, s. 254, allein nicht 
ohne ein paar sinnstörende druckfebler) abgedruckt stehen, 
zeigen eine besonders verwilderte sprache, so dals, zumal 
sie empfindliche lücken zeigen, zu deren vollständigem phi- 
lologischen verständnils meine schwachen kräfte (vielleicht 
mehr die der juristen) mit nichten ausreichen. Indefs wa- 
gen wir den versuch. 

1. Preseneia (gemeint ist it. in presenza) bonorum omi- 
num”) EX... . (nacione, ergänzt Anschütz) Francorum et 
Langobardorum, quorum nomina supter (it. sotto ist subtus) 
leguntur (also der unterschriebenen), conjunserunt”*) se illa 
filia quondam lui, que (quae, it. che) profitetur se ex na- 
cione (bei Anschütz verdruckt racione) sua (vermöge ihrer 
nationalität) lege vivere Romana, et ille filius lu. D.h. 
verbanden sich ehelich die und die (N.N.), toch- 
ter von dem und dem (N.N.) — und der und der, 
sohn von dem und dem. Das quondam bei der tochter 
soll besagen, durch die heirath sei das verhältnils zu ihrem 
(nicht: weiland) vater, wenn auch nicht der natur nach, doch 
rechtlich ein anderes geworden. Illa und ille muls, glaube 
ich, so, wie es von mir oben genommen worden, selbständig 
für sich stehen, der art, dafs filia, filius zu ihm die appo- 
sition abgeben, und nicht als artikel: la figlia, il figlio. 
Bei ini ein genitivisches di zu ergänzen ist unnöthig. Es 


*) Nicht omnium, wie überschau a. a. o., sondern ital. vomini, wie im 
Gloss. Epored. omini für viri. Vgl. Diez, altröm. sprachdenkm. s. 46. Ueber 
„gute leute“ als technischen ausdruck s. meine familiennamen s. 7. er 

*) Wie das it. prät. giunsi (junxi). It. congiugare, comgiugner-si im 
matrimonio sich ehelich verbinden. Allein: sich fleischlich verbinden. Indefs 
giugnersi con una (oder con uno) auch für: sich ehelich verbinden, wie Vesme 
p. 8: Et junzit se(Aquo) Theodelindae reginae. 


196 Pott 


gilt mir als dativ, indem ui als solcher öfters der präp. 
a (lat. ad) entbehrt zufolge Diez gramm. 11, 71 ausg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle ver- 
tritt (III, 123 vgl. 63). Das hu, wie ich stark vermuthe 
(doch vergl. Diez II, 66), nach dem muster von huic (falls 
nicht mit diesem gar zusammengesetzt) und quoi, ceui, de- 
ren i (vgl. fructu-t) vielleicht noch, wie griech. ro u. 8. w., 
rest ist von der dativform in decl. II, d.h. ö ohne i = 
griech. 2/(w), skr. Aya. Oder sollte ital. ivi (gekürzt vi) 
statt ibi, nach weise von frz. celui-ci und celui-la mit im 
spiel sein? Ebenso lautet weiter unten der ital. dat. fem. 
zu ella dem lui analog (s. Diez a. a. o.): lei, gleichsam lat. 
ılla-i (nach weise des gen. illi und fem. illae), wodurch ein 
unterschied vom masc. lui (mit durchklingen des char. vo- 
kals in II) gewonnen wurde. Ipso namque ill’ ibi..... et 
eidem lıi filio suo consenciente tt*) ibi locum presencia eo- 
rundem bonorum ominum conjunet.s [unstreitig: conjunctis] 
ipsa illa suis manibus et ejusdem lui (unter vereinigung 
ihrer hände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermutblich dem folgenden 1 assimilirt, wie in alla u. s.w.) 
legitimum sibi (sc. modum, auf die für sie rechtmälsige 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi ungenauer st. illi, ihn) 


*) Ist falsch gelesen statt Ze, welche abbreviatur laut Baringii Clavis 
diplom. im anhange p. 14. Col. 2 in der mitte: Zune bedeutet, und demnach 
an dieser stelle die angabe des datums verlangt, wie sogleich daneben idi 
locum (wahrscheinlich für zDi Zoci z. b. Plin. VI, 11,12, an dem und dem 
orte) die des ortes. Deshalb könnte das frühere 27° ibi, falls es, dem doch 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophe zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, alibi, alieubi aus ille gebildetes adverbium (illie, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und da) nur den wohnort des vaters von dem bräu- 
tiganr anzeigen wollen, nieht den, wo die traditio puellae aut mulieris (Edict. 
Roth. no. 183. Vesme p. 46) vor sich geht. Ich nehme ill’ idi für die nicht 
unähnliche abbreviatur illius (se. sponsi) in Baringii Clavis p. 6 col. 2 mit 
ibi (des da, d.h. des obgenannten), oder bezogen auf ipso (illo ibi), näm- 
lich patre, was in der lücke hinter namque platz hätte. „Und indem der 
obgenannte N. N. und eben dessen sohn einverstanden sind“, 
wobei der sing. des partieips wohl kein hindernils abgäbe. Eidem lui gölte 
mir hier abermals, zumal durch suus unterstützt, ‘als possessiver dativ für: 
ejusdem illiu (se. patris). Sonst stände kaum etwas entgegen, wollte man 
eidem lui als von consentiente abhängigen dativ fassen — cum eodem illo 
patre. 
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ad uxorem abendum se tra(di)dit. D.h. durch jenen sym- 
bolischen act übergiebt sich die verlobte dem bräutigam 
zur rechtmälsigen gemalin. Abendum scheint so als ge- 
rundium recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als gerundivum steht. Nur mülste dann entweder das a 
vor leg. oder ad vor uxorem als sein regens gelten: ad 
abendum (ut sponsus habeat se, sc. sponsam) uxcorem (als 
frau). Sonst heise sich auch recht gut: habere ad uxo- 
rem (zur frau haben) denken, wie z. b. p. 53 no. 219: Si 
aldius ancillam suam aut alterius tolerit ad oxorem, jedoch 
die nummer vorher ohne begleitung von ad: ital. torre 
(togliere) moglie, eine zur frau nehmen (s. oben). So ist 
auch als torre marito zu verstehen in no. 217. 220: Si an- 
eilla eujuscunque in casam (it. casa, haus; span. auch: mai- 
son, famille, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
neues haus, eine familie gründen) alterius ad maritum (vgl. 
maritare, frz. marier) intraverit et servum Zolerit (d.h. 
geheirathet hat). Sonst heilst auch ital. andare a marito 
(buchstäblich zum manne gehen, aus: ad maritum ambulare 
z.b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritum du- 
cere p. 93) s. v. a. einen mann nehmen, und erklärt sich 
hieraus obiges ad maritum, wofür nicht etwa: ad maritan- 
dum zu lesen. Ebenda: si dominus neglexerit (versäumt) 
cam replegare (ital. ripiegare zusammenlegen, falten, lat. 
replicare, d. h. vermuthlich gleichsam ad servitium; als 
v.n. wieder auf das vorige verfallen). P. 106: Mulier — 
sit ancilla palatii, et ipse servus ad puplicum (zum öffent- 
lichen sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 105) replecetur. — Von demselben verbum p. 116: 
Quod per fraudem tultum (ital. tolto, d.ı. ablatum)) est. 
Daher dann auch it. folta entwendung, wegnehn ung; fran- 
zösisch veraltet tolte (auflage, steuer, schatzung; desgl. 
raub, diebstahl) von toller, tollir wegnehmen, tolle gemein 
f. weg damit! 

Weiter: quorum (und von den beiden) ipse ülle 
ad illam adduxorem sibi abendam suscepilt, s. oben] d.h. 
übernahm der bräutigam, die verlobte für sich 
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zur {rau zu haben. Das erste ad, wie mich am wahr- 
scheinlichsten bedünkt, aus blofsem versehen, während es 
sonst, nach der noch im spanischen üblichen weise, bei 
persönlichen substantiven den accusativ durch vorsetzung 
von a (ad) schärfer hervorzuheben, das blolse object von 
suscepit ad illam (statt illam), quam habeat sıbi (ad) uxo- 
rem vorstellen mülste. Das add-uxorem (s. oben) mit ad, 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise an 
das von ihm abhängige wort herangezogen und delshalb 
mit doppeltem d. Quidem*) et dedit ipse lu et lui ger- 
manis, qui ibi aderant, cronas, una valente so (solidos?) 
argentum dn (denarios?) bonos so..titos (sonticos?), tam 
u.s.w. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, ital. 
germani), die dort anwesend waren, pelze, jeden 
im werthe (etwa als cas. absol.) von so und so viel 
schillingen (silbers, oder: geld, frz. argent?) und de- 
naren, guten vollwichtigen (ächten). Den letzten 
sinn erhalte ich, indem sich mir so..titos zu sonticos (bei 
häufiger verwechselung von t und c beim schreiben) er- 
gänzt. Nämlich DC. hat dies wort mit der erklärung: 
verax, «Andng, und Diefenbach gloss. lat.-germ.: „ge- 
recht“. Kaum zu ahd. gasunt (sanus, incolumis, sospes), 
gesund; allein auch kaum ital. sontico schwerfällig, aus 


*) Vgl. p. 97: atestante sapientissimo Salomonem (acc. abs., s. sp.) qui 
ait: „Sicut impitus (impetus) aquae, ita cor regis in mano (manu) Dei etc. 
Quidem et apnstulus Domini Jacobus in epistola sua ita ededit dicens: „Om- 
nem (omne) donum optimum et omnem datum (ital. dato m. die gabe) per- 
fectum de sursum (frz. dessus, was aber nur: darauf, darüber, it. susw; aber 
d’en haut, von oben) est, discendens (st. desc.) a patre Juminum. Kaum 
doch, der voraufgeschickten stellung zum trotz (et quidem Cic. Div. II, 44), 
das lat. adv., wofür sonst Diefenbach gloss. lat.-germ. unter anderem die 
bedeutung aber angiebt. Eine auflösung in qui idem et ipse (und eben die- 
ser auch selbst; it. d-esso, meine ich, durch aphärese von i und elision von 
-em aus idem ipse zusammengeflossen) würde nicht auf die zweite stelle pas- 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser auch über die schwierigkeit hinweg- 
setzen, dals quidem höchstens aus quod idem im acc. gekürzt sein mülste, 
was nach häufiger abbeilsung des neutralen d nicht schlechthin unmöglich 
wäre: so widerstritte doch der sinn. Letzterer erforderte etwa: lat. item, fer- 
ner (mhd. unde aber), sowie auch, und liefse etwa auf verbindung mit 
yui (wie) rathen. — (Quidem et auch Muratori diss. XLI, p. 742. 745. 
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krankheit (morbus sonticus, also nicht sehr glaublich auf 
schwere von geld übertragen). Noch weniger sancelti oder 
sancheti, moneta Navarrae regni, a Sancio seu Sanchez 
Rege dieta. Dals cronas nicht etwa, worauf man zunächst 
leicht riethe, kronen (coronas), sei es nun als schmuck 
oder als münze, bezeichne: zeigt Anschütz durch den an- 
derweitigen nachweis, es seien darunter crosnas, crusnas 
DC. (böhm. kersno pelz, slowakisch yrznar, woher unser 
kürschner Dobr. Inst. Slav. p. 242) zu verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pelze: tam pro mundium (eine art bevormundung, tutela) 
eidem lei (dat.: gewährt eben ihr, oder ejusdem illius s. 
oben) conjus sua*) quamque (als auch, dem tam entspre- 
chend; kaum: und welche) communia que (quae) e legibus 
pertinet ad abendum ....ille.... modo (kaum: „jetzt“, 
eher: legitimo modo) easdem erona [-s?] suscepit. Eoque 
se ille et ille germanis (als nom. plur. oder des gleichen aus- 
ganges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
easdem cerona |[-s?] quod (wohl neutr.: was an pelzen, 
und nicht für quot, also eigentlich an stelle von: quas) pro 
mundium susceperunt eadem illa germ et mundo-alda eorum 
eidem lui super mundium miserunt communiaque (vermuth- 
lich ausgefallen noch ein que statt quae, und der satz hin- 
ten gekürzt) e legibus pertinet, et easdem crona simul cum 
praedictum mundium (st. abl.) eidem lui ad proprium (dem 
bräutigam zueigen, vergl. ital. appropiare) tradiderunt, et 
susceperunt ab eo exinde (darauf?) launechitta. Factum est 
oc. Eine besondere schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
frage, wie das communia zu verstehen sei. Der zusatz: 
que e legibus pertinet weist allerdings sprachgemäls eher 
darauf hin, que (quae) sei der von abendum (haben) ab- 


*) Statt conjogi suae als dativ, wie p. 99, indem das erste wort gekürzt 
: ee e n 
worden und etwa sein s durch schuld des folgenden sich eindrängte? Vgl. p. 34 


intra annis spatio (intra anni spatium ). Oder als gen. conju(gi)s suae? Das 
sua halte ich für die schon unwandelbar gewordene form der Italiäner, 
gleichwie suo p. 54: quantun de res (rerum) benefactori|s?] suo per «donum 


(geschenkweise) habuit. Oder: [a] benef.? 
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hängige acc.: „was zu haben den gesetzen nach sich ge- 
bührt oder sich gehört“ (vgl. p. 47 no. 187: cui mun- 
dius de ea pertinuerit. Diefenbach gloss. lat.-germ. v. Per- 
tinere, und Graff III, 164 kipurit; und ital. pertenere, ap- 
parienere), als ein nom.: „zum haben befugt“. Indels 
vergl. doch beim DC.: Nemo possit ad indultum a nobis 
beneficium pertinere (dazu gehören, dasselbe genielsen, frui) 
nisi qui-. Commania f., ital. comuna, frz. commaune, gemeinde, 
schien mir anfangs nicht unpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wiederübergabe an den bräutigam berechtigte 
gemeinschaft, d.h. die germ, was ich germanitas lesen 
möchte, sammt dem Mundoald, zu suchen. Anschütz da- 
gegen nimmt communia für acc. plur., der dann als mit 
easdem crona paralleler ausdruck beide male von tradere 
abhängig wäre, und schon defshalb wahrscheinlich mit 
recht, weil man das eine mal mit dem ille als subj. — sus- 
cepit ins gedränge käme. Vgl. p. 47 no. 186: et mulier 
ipsam licentiam habeat cum omnes res suas proprias que 
ei per lege conpetent (das sind doch wohl nicht die com- 
munia, als bona, die sie etwa fortan mit dem ehemann 
gemeinschaftlich besäfse?), elegendo (die erlaubnils, sich 
auszuwählen) qui mundium ejus in potestatem debeat ha- 
bere. Von einem ehemanne, der seine frau immerentem 
tödtet, verlangt Edict. Roth. no. 200 p. 50: conponat mille 
ducentos, medietatem illis parentibus (verwandten) qui eam 
ad maritum dederunt et mundium susceperunt (das wären 
also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes — 
seite?), et medietatem regi cet. Ich glaube nun den satz 
von eoque ab so übersetzen zu müssen: „Und solcher- 
gestalt setzten sich jene verwandte, nämlich: mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar: vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
— eidem lui — bräutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) verwalter des mundium über letzte- 
res“. Vergl. z. b. ital. mettere al governo, alla direzione 
di-, über etwas setzen, franz. pr&poser. Allein französisch 
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auch remettre en possession, in einen besitz wieder ein- 
setzen. Mittere hat im romanischen an stelle von „schik- 
ken“, den des „legen, setzens“ (s. Diez et. wtb. mettere) 
angenommen. Daher dann auch schon im Gloss. Epored. 
p- 219: Ponere i. mitere, und p. 220: Ponentes i. mitentes. 
Sepe(m) mittere, einen zaun setzen p. 113. In launechitta 
ist It statt tt zu lesen, wie z. b. die schreibung launechild 
(mit ch statt g: geld) p. 46 no. 184 klärlich zeigt. In 
dem comp. ist goth. launs lohn, unzweifelhaft der erste be- 
standtheil. Der schlußsatz, wie unser: „So geschehen* 
(frz. fait) mit angabe von ort und datum. Das oc (lat. 
hoc) für: ja, in Langued’oc (lingua Oceitana), und altfrz. 
@-il (jetzt oui) Diez gramm. Il, 401. Gleichsam: das ist 
es; so ist's, wie man im latein ja öfters hie ille verbunden 
findet. Z.b. Hic est enim ülle vultus semper idem quem 
eet.. Cie: "Euse. II],-15, 31. 

2. Deus Dei notarius ex castro Lomello in caminata 
majore sale domni ÖOttonils] comiti (ital. conte, frz. comte) 
palacii (des pfalzgrafen) et comitis ipsius comitatu (ital. 
contado, frz. comte) Lomellensis (und grafen selbiger graf- 
schaft L.), ubi ipse in judicio (statt -um, zum gerichte?) 
adeset (adesset, oder ubi, wie öfters, für „wohin“ genom- 
men, aus adiisset: und der conj., um das müssen auszu- 
drücken) justitiam faciendum ac deliberandum, adesent (con). 
impf. statt adsint oder adeant) cum eo illi et illi judicis 
sacri palacii (sollen erscheinen mit ihm die und die rich- 
ter; ital. plur. giudici, frz. juges) ef reliqui plures. In den 
anfangsworten glaubte ich zur noth domus Dei, des got- 
teshauses, wie unten sacri palaci und im Edict. Liutpr. 
p- 99, suchen zu dürfen. Anschütz belehrte mich aber, 
wir hätten es hier mit einem formelhaften namen, wie Deo- 
datus, zu thun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende Devadatta im sanskrit häufig genug zur anwen- 
dung kommt. Es ist dann aber weiter deutlich, dafs Dei 
nicht, wie Vesme annimmt, der genitiv von Deus sei, son- 
dern als dei die vielleicht mehr als blois schriftliche ab- 
breviatur von dedit für Deusdedit in meinen familienn. s. 
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694. In betreff des caminata s. Promis bei Vesme p. 241 
vgl. 248, ital. camminata (hier: mit einem kamin verse- 
henes heizbares zimmer, nicht: gang, von cammino, frz. 
chemin Diez et. wtb.), mhd. kemenäte Benecke wörterb. I], 
795. Darf man an stelle von sale, das nur gen. sing. sein 
könnte, sala herstellen, so erhielten wir die sala caminata 
(letzteres als dem sala beigezebenes adjekt.) bei Promis 
a. a. 0. Sonst mülste die caminata ein theil der sala sein, 
und wäre dabei auch vielleicht noch zweifelhaft, wohin 
das majore (zur noth auch gen., dessen s im zischlaut von 
sala untergegangen) zu ziehen sei. Im früheren langobar- 
dischen zeitalter bezeichnete sala den viehstall mit hirten- 
wohnung (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
Graff VI, 176). Des weiten umfanges wegen aber sei es 
nachmals auf die oeci (sääle) magni nostrarum aedıum 
übertragen, in quibus caminus medio jam pavimento loca- 


tus, postea et nunc parieti adjectus cum fumariolo. — Ital. 
far giustizia bezeichnet spezieller: einem sein recht anthun; 
auch — einem verbrecher durch hinrichtung: — „hin- 


richten“, wie man ja auch im deutschen ähnlich sagt. 
Frz. faire justice, execution halten, strafen. Das facien- 
dum übrigens braucht nicht in das gerundiv -am verwan- 
delt zu werden, indem justitiam der von jenem abhängige 
accusativ ist. Llöchstens hat man vor dem gerundium ein 
ad zu ergänzen oder es für faciendi — causa zunehmen. — 
Ibique eorum veniens presencia domno illo aba monesterio 
(das erste e ungenau statt a) saneti illi (statt illius schon 
bei Cato Prisc. p. 694 mit vielleicht volksmunde entnom- 
mener regelmälsigkeit) in loco illo cepit (coepit) dicere. 
Und dorthin (ital. andar-vi, dahin gehen, mit vi, frz. y, 
aus lat. ibi) in deren gegenwart (statt in praesentiam) 
sıch begebend begann der und der herr (oft don 
gekürzt aus donno; und illo, it. ello, entsprechend einer 
form wie ollus, nicht ille) abt (aba eine kürzung st. Ab- 
bate, frz. Abbe, wie z. b. podestä) an dem kloster des 
und des heiligen, belegen da und da, zu sagen: 
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Volo eliere*) ille et ille judex (fälschlich nominativform 
st. acc.) et vocat' mihi ad pars (st. partem) tpsius mona- 
sterio (das subst., wie im ital., ohne casuelle veränderung, 
und nur durch den beisatz als genitiv kenntlich) in placi- 
tas peragendum, alii (st. acc., it. altri, frz. autres) conpel- 
landum, responsum dandum, finem faciendum et recipien- 
dum ac per legem querendum (d.i. quaerendum) et egcien- 
dum (excuciendum? Vesme; also das durchstrichene q = 
eu; it. riscuotere debiti; kaum von executare) tanquam ..... 
feeisset, d. h.: ich will mir erwählen den und den 
zum richter und vogt abseiten des klosters (vgl. 
it. per parte, del parte del Re u.s.w.) zur führung von 
rechtssachen (dgl. s. DC.; it. piato procels, was jedoch 
m., frz. plaidoyer u. s. w.), andere vor gericht zu for- 
dern (schon im latein technischer ausdruck), juristischen 
rath zu ertheilen, und, wie ich vermutlbe, zu allerhand 
finanziellen besorgungen. Lielse sich das finem fa- 
ciendum auch allenfalls auf beilegen mittelst gütlichen 
vergleichs deuten, wie beim DC. (auch finire) für: compo- 
nere de lite, de crimine vel de alia qualibet re: so zeugt 
das an finis sich lehnende finanza dergl. Diez et. wörterb. 
in verbindung mit dem nachfolgenden dafür, es handle sich 
an dieser stelle um geldangelegenheiten. Das recipere vom 


*) Ital. eleggere, sceyliere, erwählen. So frz. @veiller, reveiller, it. risvegliure 
(re und ex) aus vigilare. Negghienza trägheit, verdrossenheit, neben negli- 
genza. Vergl. in einer andern handschrift relionis statt religionis p. XXIX. 
Ferner p. XXVIII: Item enim abetur (vgl. frz. il y a, es findet sich darin) 
in eodem coneilio (coneile) ut eorum qui addordinarii diveniunt fides et vita 
prius ab episcopo dilienter (diligenter) dessceueiatur (discutiatur; it. discutere, 
genau untersuchen; gleichsam ausschütteln) et sie ordinentur, qui — diveniunt, 
welche zum ordiniren (um ordinirt zu werden) kommen. Addordinarü mit 
proklitischer anlehnung der präp. wie weiter zurück adduxorem. Allein wir 
haben es hier mit der in romanischen sprachen so geläufigen structur (inf. 
mit präp. ad) Diez III, 216 zu thun, so dafs doppel-i in ordinarü unstreitig 
die länge des i im inf. pass. anzeigen soll, obschon auch das activum stehen 
könnte, et. forsch. II, 508 (2). Nicht etwa: welche (wollen) zu ordinarii 
werden (it. divenire). Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordinirte 
priester, sondern beim DC. dignitates Ecclesiarum, quibus competit aliqua 
jurisdietio (no. 6) und Canonici Ececlesiarum Collegialium (no. $), was hier 
naürlich nicht pafst. — Ebenda: fugivi (fugitivi) cleriei et pregrini «ad 
nullo (bei keinem; kaum für ab) recipiatur (sing. statt plur., wahrscheinlich 
indem man an jeden einzelnen dachte). 


204 Pott 


einnehmen des geldes; vgl. it. ricevitore, frz. receveur geld- 
einnehmer. Vgl. bei DC. finis 3. Pacta summa pecuniae, 
quae ineundorum praediorum causa vel domino persolvi- 
tur a native tenente, vel elocanti a conductore (also z. b. 
pachtgeld) und 4. Mulcta gravior, engl. fine (geldbulse). 
Also die zahlung gewissermalsen als schlu/spunct des recht- 
streites. Vgl. indefs auch Edict. Roth. no. 281: De furta 
(von diebstäblen) et pena fenita (und der festgesetzten 
pön oder strafe). Lat. finire statt definire, festsetzen, be- 
stimmen, z. b. Liv. 40, 44, 10: De pecunia finitur. — Das 
querendum ist schwerlich von queri zu leiten, welches, un- 
gefähr im sinne des ital. querelare, gerichtlich klagen, hier 
für: „schulden einklagen “ gebraucht sein mülste. Viel- 
mehr, da e im MA. unzählige male die stelle von ae ein- 
genommen hat, von quaero (ital. chiedere, mit d statt r: 
begehren, ersuchen, fordern), wie Edict. Liutpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (fure) conpositionem. Im 
Gloss. Epored. p. 220 invisticare (investigare) i. querere, 
also suchen. Dagegen p. 66: Et sı ille qui rem suam que- 
rere aut exegere (exigere, it. esigere) videtur (dem es be- 
liebt, obwohl qui darum nicht für cui steht), ab ipsis ru- 
sticis feritas aut plagas (schläge oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden weggeblieben]. 
Et sı aliquis ex ipsis rusticis occisus fuerit, non requiratur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) quia ille qui eum oc- 
eisit (auch ital. prät. mit s), se defensandum et res suas 
vindicandum (indem er sich vertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekommen suchte; ganz nach dem, im 
romanischen üblichen gebrauche des gerundiums) hoc egit. 
Ebenda: Si per quacunque causa (statt ace.: aus irgend 
einem grunde; vgl. ital. perche, percio) rusticani (wie z.b. 
franz. pays-ans) se collegerint — — et mancipium (viel- 
leicht collectiv: sklaven) aut peculium (vieh) de manu (aus 
der hand des besitzers, ihm unter den händen weg, oder 
instrum.: mit gewaltthätiger hand) tullerint (abstulerint) 
quod de casa servi sui dominus tollere voluerit. — Das vo- 
cat’ lieise sich allenfalls auch vocatur lesen, in welchem 
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falle das mihi nicht zu cligere gehörte, sondern als instr. 
dativ (a me) zum passiv, wie im griech., seltener im lat. 
Krüger gramm. $. 361: „Und er wird von mir berufen“, 
vgl. vokazion. Dals aber ein vocatus statt advocatus gemeint 
sei, erhellet aus der nachmaligen erwähnung eines monesterü 
advocator, it. apvocatore, d.h. als nom. ag. advocatıi (ital. 
avvocato advocat, der als rechtsbeistand herbeigerufene, 
passivisch!) munere fungens, der advocirende, von avvo- 
care, advociren. So erklärt sich unser küster, bei DC. 
eustor neben ceustos ecelesiae, frz. coütre kirchner, mit nich- 
ten unmittelbar aus cuxstes, sondern aus ital. custoditore, 
fem. eustoditrice (DC. custodrix mit wegfall von t: custos 
femina). Vgl. auch noch im Boethius das sonderbare Tor- 
quator Mallios (statt Torquatus Manlius), Diez altrom. 
sprachd. s. öl, wo r nicht statt s verlesen sein kann we- 
gen Torquator im cas. obl. v. 40. Zwischen tanquam ..... 
fecisset ist unstreitig derjenige zu. nennen, dessen beamter 
der richter und vogt ist: Gerade als hätte es der sel- 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et taliter ibi 
presens omum (presentia hominum, s. die abbrev. Baringii 
Clavis Dipl. hinten p. 6: in gegenwart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i talı) predictus illo (it. 
ello, er, woher gu-ello, jener, vorn mit gud, dort) Abate 
(ganz ital., trotz des obigen, vielleicht blofs in der schrift 
gekürzten Aba) ex eodem illo (sc. monasterio) judicem suum 
et ipsius monesterii advocatorem (vogt, advocaten) elewit 
(wie ital. elesse statt lat. elögit) qualiter supra declaratum 
est (etwa hier punct?) ex ac (hac) noticia (nach dieser 
kundmachung) qualiter acta est causa |[sic, oder: id] fierö 
amonuerunt (so solle es gehalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. ammonire mehr in diesem sinne als 
„verwarnen“, was aber für letzteres kaum zu annahme ei- 
ner comp. mit a, und nicht ad, berechtigt).... e (in der 
lücke etwa: ex lege oder legitime?) et ille ego (hier des- 
sen name) notarius sacri palacii ex uxione (jussione nach 
Vesme) ipsorum comiti[s] et judicum amonustione scipsi 
(seripsi) anno imperü demn etricici imperatoris deo propi- 
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cio („durch gottes gunst“ blofs bezogen auf das zahlwort, 
nicht etwa gleich unserem: „von gottes gnaden *) quinto, 
quarto die mensis decembris, indieione secunda. Dies be- 
stimmte datum, fallend auf MXVIII unserer zeitrechnung, 
vielleicht nur des beispiels wegen. Was den eigennamen 
etricici anlangt: so meine ich, das eine der beiden ci sei 
irrige wiederholung in der schrift, und (wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Ethericus 
gemeint, was Förstemann namenb. I, 370 jedoch für blofse 
entstellung aus Ji9öoıosg ansehen möchte, oder Haderich, 
Hederich s. 647, welchem könnte nach langobardischer 
weise h abhanden gekommen sein. Bei amonusione ist 
klar, dafs ital. ammonizione vermahnung, lat. admonitio, 
mahnung, darin stecke. Nur bin ich über den casus zwei- 
felhaft. Ist es acc. statt admonitionem (ich habe diese 
aufforderung zur nachachtung geschrieben)? Oder ablativ, 
der mit ex uxione parallel wäre: Ich habe auf befehl und 
die mahnung — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir unwahrscheinlichern falle käme man jedoch mit dem 
ipsorum ins gedränge. 


Pott. 


(Fortsetzung folet.) 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 


Den linguisten ist bekannt, dafs dr. v. Hahn, österrei- 
chischer generaleonsul in Griechenland (früher in Epirus), 
in seinen „albanesischen studien“ (Jena 1854) zuerst ein- 
gehender mit der abstammung der heutigen Albanesen und 
mit ihrer sprache sich beschäftigt hat, und dafs er dort 
die meinung aufstellte, die Albanesen seien die nachkom- 
men der vorslawischen urbewohner des landes, der Pelas- 
ger. Er erklärt sich offen für das pelasgerthum der Al- 
banesen, und zugleich hält er pelasgisches und hellenisches 
für so innig mit einander verschmolzen, dafs er das eine 
von dem andern nicht trennen kann. Den hauptbeweis 
dafür gründet er auf die zwischen der albanesischen spra- 
che und der ältesten griechischen götterlehre aufgefunde- 
nen beziehungen, und schon einige jahre vor ihm hatte 
der docent der hellenischen und lateinischen literatur an 
der Ötto-universität in Athen, namens Kupitoris aus Hy- 
dra (deren bewohner bekanntlich albanesischen stammes 
sind), eine abhandlung über den nämlichen gegenstand ver- 
öffentlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische volks- 
stamm hellenisch, nämlich pelasgisch oder äolisch sei, da 
die albanesische sprache viele beziehungen zur äolischen 
habe und die wurzeln der letzteren in der albanesischen 
sprache sich vorfinden. Auf der durch v. Hahn gewonne- 
nen grundlage führte dr. Reinhold, der bereits seit längerer 
zeit in Griechenland sich aufhält, in seinem im jahre 1855 
in Athen erschienenen buche: /Iekaoyıza. Noctes Pelas- 
gicae v. Symbolae ad cognoscendas dialectos Graeciae Pe- 
lasgicas, wozu im jahre 1356 noch drei supplemente ka- 
ınen, jenen gegenstand weiter aus, indem er darin die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre sprache für die uralte muttersprache 
erklärte, aus welcher die griechische und lateinische her- 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir aus Griechen- 
land eine kleine schrift: „die nutzpflanzen Griechenlands. 
Mit besonderer berücksichtigung der neugriechischen und 
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pelasgischen vulgarnamen. Von Theodor von Heldreich “ 
Athen, Wilberg 1862), welche, wie dies schon ihr titel 
lehrt, mit dem nämlichen gesgenstande auf das genaueste 
zusammenhängt. Der verfasser dieser schrift, der als di- 
rector des botanischen gartens und der kgl. landesbaum- 
schule, sowie als conservator des naturhistorischen museums 
in Athen und nach längerem aufenthalte in Griechenland 
mit der pflanzenwelt des dortigen landes sorgfältig sich be- 
schäftigt hat und in seiner schrift eine übersicht der nutz- 
pflanzen Griechenlands giebt, hat den benennungen der 
pflanzen zugleich die neugriechischen und pelasgischen (al- 
banesischen) vulgarnamen beigefügt, jedoch, wie er in der 
einleitung ausdrücklich erklärt, „mit absichtlicher vermei- 
dung der aus dem altgriechischen in die heutige schrift- 
sprache übergegangenen und wieder eingeführten benen- 
nungen“. Dabei bemerkt er, dals die auf diesem felde 
bewanderten botaniker und sprachforscher „überrascht sein 
werden, dals sich eine verhältnilsmälsig so grolse anzahl 
alter pflanzennamen in der heutigen volkssprache erhalten 
hat, wenn auch nicht immer in ursprünglicher form und 
reinheit“. Er hat übrigens in seiner zusammenstellung nur 
solche namen aufgenommen, die er selbst gehört hat und 
deren echtheit er verbürgen kann. Ein besonders sprach- 
kundliches interesse, meint er, würden die pelasgischen (al- 
banesischen) pflanzennamen gewähren, welche er, zufolge 
seiner mittheilung, nach den angaben des genannten dr. 
Reinhold aufgenommen hat. 

Ich unternehme es in folgendem für diejenigen, die 
sich mit dem gegenstande nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und pelas- 
gischen (albanesischen) namen von pflanzen Griechenlands 
zusammenzustellen, überlasse jedoch das urtheil über die 
weiteren ergebnisse dieser übereinstimmung, namentlich die 
beantwortung der frage, ob und inwiefern daraus die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen zu folgern sei, 
den sachverständigen ethnographen und linguisten. Die 
bezugnahme auf altgriechische namen habe ich dabei, 
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wenn auch nicht für unerläfslich, doch für zweckmälsig 
erachtet. 
"Iox«, neugriech., d h l 
i griech., der schwamm, pelasg. eska. 


ITrsoıs und yreon, — das farnkraut, — fteri. Schon 
die altgriechische sprache hat dafür den namen rre£oıc. 

ro 'Pvft, — der reis (altgr. 7 vevLa), — rys, Pyste, 

N Zaxyeyn, —, der zucker (altgr. 70 oaxyao, oazxyapı, 
0@27«@00v), — sahar. 

ro Kakauı — das rohr (altgr. 6 x@Acuog), — kalm. 

n Kvneon, — die manna (altgr. ö xzurreoog, xUrreı00g), — 
küper. 

ro Ilocoov, ta noaoe, — (auch altgr.), der lauch, — 
präs (plur.). 

ro Iraoeyyı, — (altgr. 6 @onaoeyog), der spargel, — 
’spöröng (plur.). 

0 Iapoas, — der erocus, — safora. 

ro Iaktrı, — der salep, — salep. 

n Kovzzovveone *), — eine fichtenart, — kukunärt. 

n Bel.avıöya, — die knopperneiche (altgr. 7 AaAavog), — 
lönde. 

7; Kaorevne, — der kastanienbaum (ro xaorevov, auch 
altgriech., die frucht), — kästänje. 

n Movon«, — der maulbeerbaum (altgriech. 70 uooorv, 
die maulbeere), — mure. 

„7 Ivznd, — der feigenbaum (altgriech. 7 ovx&a), ro ov- 
zov, die feige, — fik. 

7, Asnovrie, keßovöıe — ein küchenkraut, — leböte. 

 Jagvn, — der lorbeer, — dafne. 

ro Meoovkı, — der lattich, — marıle. 

ro FPıdaoı, — der krapp, — rese. 

to Tıaosui, — der jasmin, — iasemi. 

ö Baoıkızog, — das basilikum, — vasiliko. 

„7 Aıyaona, kvyagıd, — eine art weide, — ligare. 


*) y. Heldreich schreibt die endung der namen von bäumen in der neu- 
griechischen sprache (im altgriech. =) fast durchgängig ma, wofür andere ı« 
schreiben. Ich habe diese schreibung beibehalten, d. e. 
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10 Iyocu, oovocu, - der sesam (altgr. 7 ono«un) — 
susam. 

to StAwvov, — (auch altgriech.), der eppich, sellerie, — 
seline. 

6 Kıooog, — (auch altgr.), der epheu, — kisso. 

to Agıovı, — eine mohnart, opium, — afion. 

to Panavı, der rettig (altgr. n dayavig), —- rapane. 

ta Nvuovız«, — die wassermelonen, — chimiko. 

1, MoAöya, — die malve (altgr. 7 woAoyn), — muläge. 

to Baußezı, — die baumwolle, — pumbak. 

n Mvoizn, ro Muvoeizı, — die tamariske (auch altgr. 7 
uvolxn), — myringe. 

n Doanna, ‘Doannne, — pompelmuls, — frappa. 

7 Kırona, — der citronenbaum (altgr. 7 zıro&«), — ki- 


tre, die citrone. 
n7 Asıuovn«, — der gewöhnliche citronenbaum, — leimone. 


n lloorozeiineg, — der sülse orangenbaum, — portokale. 

n Neoavrönd, — der bittere orangenbaum, — nerönse. 

o ”Diouos, — die wolfsmilch, — flom. 

n Diotyzne, — die terebinthe, pistazie, — fistikie. 

0 Syivog, — der mastixbaum, — skind. 

n Zovoßna, — die eberesche, — surbe. 

n Msorulna, — der mispelbaum, —, die früchte r@ uovo-. 
uovic, — musmule. 

to Towwvrayvaro, -— die rose, — trantaphylle. 

7 Auvydaina, der mandelbaum (altgr. 7 «uvydaria), — 
’mygdale. 

7 Keoaoıc, — der kirschbaum, — kerasie. 


70 Toupihhı, -— der klee (altgr. ro roipvirov, ToupVR- 
Av) — triphyli. 

to AaWovoı, — die kichererbse (altgr. 6 Aaıtvoog), — 
lathure. 


n Kenneon, — der kapernstrauch (altgr. 7 zannaoıs), 
— kappar. 

To Kaodauov, — die kresse (auch altgr.), — kardamin£. 

n Pıyavı, — ein wildwachsendes kraut (altgr. ro öor- 


yavov),, — rıyan. 
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ro Ovucaoıov, — der thymian (altgr. 6 #uuos), — thymar. 


ro Ihjyavov, 6 arıijyavog, — die raute (auch altgr. ro 
anyavov), — ’pigan. 

ro Aweaoı, — der flachs, der lein (altgr. ro Aivov), — 
linar. 


n Mvorne, — die myrte (altgr. 7 uvoria, uvpoivn) — 
myrte, auch merte. 

r« Toviıc, — die kohlrüben, — gülia. 

n ‘Poxe, auch 'Povüx«, — eine gemüsepflanze *) — ’roke. 

n Erne, — der ölbaum (altgr. 7 &iaie), — uli. 


*) Sie ist das Eufwuo» der alten Griechen, woraus die vulgarsprache 
die benennung ra ’"Alovuara, als eine bezeichnung derselben pflanze, ge- 
macht hat. 
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De inseriptione Cretensi qua continetur Lyttiorum et Boloentiorum foedus 
ser. Henr. Bernh. Voretzsch. Hal. 1862, 33s. 8. 


Nachdem eine anzahl längerer kretischer titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfältigen und mit aus- 
reichender sachkenntnils gearbeiteten dissertation an der zeit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstande einer besondern 
forschung zu machen. Die frucht seiner studien hat er bis jetzt 
theilweise in einem commentar zu dem auf p. 3 restituirten be- 
reits 1855 von Rhangabis bekannt gemachten titel niedergelegt: 
wir hoffen aber, dafs diesem durch die gewählte form sehr un- 
bequemen und einer klaren einsicht in die eigenthümlichkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fragmente bald eine 
vollständige und übersichtliche abhandlung über diesen interes- 
santen gegenstand folgen werde. Denn weder bot die verhält- 
nifsmälsig kurze inschrift ausreichende veranlassung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeichnils den eben 
hervorgehobenen mangel an ordnung und bequemlichkeit. Eine 
verarbeitung des reichen, aus Hesychios (d.h. in diesem falle 
aus Hermonax und Porsillos Hierapytnios) beträchtlich zu ver- 
mehrenden stoffes nach der von L. Ahrens befolgten methode 
würde aulserdem den grolsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern dialekten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem Iykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der hand weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
s. 16 scheint es zwar, als ob dem verf. diese nothwendigkeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinweisung 
auf die übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wäre, vermissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J.J. 
Bachofen in seiner mit grolser wärme und begeisterung gearbei- 
teten schrift: das Iykische volk und seine bedeutung für die ent- 
wicklung des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21,1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr 
treffend @aßAomes (dßAones?): aßrußes. Korres mit agonnoaı 
rar(ay)noaı. Kontes, beides aus Hesychios, zusammen. Für 
letzteres hat zwar Meineke öporjo«ı zarıocı vorgeschlagen, 
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was herrn V. entgangen zu sein scheint, allein offenbar verdient 
aarayjocı den vorzug vor Ögorjo«, da sich «PAapes zu @pAo- 
neg (S. G. Curtius etym. II, p. 114) gerade so stellt, wie doaßj- 
ca zu aporyoaı. Dies 07 für «p aber ist auch Iykisch, wie aus 
der landesüblichen aussprache und schreibung der stadt Kaßar- 
As oder Aapwkis (letzteres griechischer) entnommen werden 
kann, welche KONAAAE d.i. Kozalle war, mit regelrechter 
wegwerfung des finalen sigma und dem im Iykischen gewöhnli- 
eben übergang des @ in e. Vgl. auch zap«@AAys' Epyazıs Innos 
und Y xozz«, wovon zozzatiay inros. Bei der gelegenheit sei 
auch gleich bemerkt, dafs nicht blos vor dem z, sondern auch 
vor dem g sich im kretischen dialekte o statt « findet, wie auch 
anderwärts, z. b. «&20700por (von V. übergangen). Wie aber um- 
gekehrt im kretischen @ für o eintritt: @ra&ıgos (= Öveipog, wie 
udyaıpos), Evag — 0v09, Agua — OYpE ua, auiluı = Ouikaı (P), 
Kaorzuvides (?)' oi Togrvvioı, so wird auch Iykisch: Ex«ro- 
uras in JKATAMNA d.i. Hrarduva(s) verwandelt. Vgl. auch 
zaöpeu@ — z0Ö0u@, wovon unten: (eu& wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenheit nehmen auf die verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzukommen und lenken für jetzt ein, 
um herrn V. auf seinem wege zu begleiten, indem wir den index 
als führer durch seine etwas labyrinthischen gänge nehmen. Nur 
eine bemerkung wird räthlich sein vorauszuschicken, dafs näm- 
lich schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarstädte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt (Ahrens Dial. II, 426) und 
Porsyllus zu Od. 7, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
dürften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et Hierapytniis cum Priansiis factum 
verdient es beachtung, dafs die formen zovs und zog, — org und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte Yıßog (— denn ı ist wie im 
böotischen hier &£ —) neben Yıög —= vVeoy zeigen kann. Ueber 
das digamma handelt herr V. s.6—10, auf veranlassung des 
worts BoAoerrior, bewohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der schrift dieser laut sowohl durch E oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die vertretung durch PTT und 0) 
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dagegen, deren annahme auf den worten zg€ = of, nölyos 
(Eekhel II, p. 308, G. Curtius II, 176) II«$os; "Oufos Okuoonv 
'Ooazeıog beruhe, mindestens sehr zweifelhaft sei. In bezug auf 
zo& können wir hierin trotz Curtius II, p. 40 nur beipflichten, 
obschon wir gewünscht hätten, dafs sich herr V. über das g, 
welches in der kretischen mundart ein überraschend häufiger ein- 
dringling gewesen zu sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte vernehmen lassen. Denn auch im lykischen 
spielt dieser buchstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anzahl ganz gewöhnlicher durch dies g 
verunzierter worte nachgewiesen und bis auf weitres angedeutet, 
dafs sie, falls sie ihren ursprung nicht blofsem schreibfehler *) 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: &rgeyxzog 
Öeögoınos (?) Ögveraı nıpoavoxera OTgKyvS TO«PoS Pgvy«& mit 
nepovyuevov yoedua u.8.w. Auf Öeögoızog hatte schon Ahrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als £ gefalst werden mülste. Allein erwägt man, dafs mit aus- 
nahme von zıypoavoxeraı (Meineke zu Aeschylus p. 214) povy« 
und yoevu@ alle das og nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per- 
drix) @ und y aber unzählige male in 90 und xo verschrieben 
sind, so scheint es gerathener zg® derselben categorie zuzuwei- 
sen, in welcher o +4 dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene gränze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen. Hier wird Lapara Apolenidaü Prorevet&ü griechisch 
durch Aanaoas Anollovidov Ilvgıudrıog (richtiger wäre wohl 
IIgoundewg) wiedergegeben, wonach die silben Prore — den sil- 
ben /Ivgı — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
Steph. Byz. 346, 12 Mein. aufbehaltene x«ögeu«' zov rod oizov 
pevyuo» zu gehören, wofern meine vermuthung, dafs es mit xo- 
doueveıw verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdann 
würde ein weiteres beispiel für do = Ö gewonnen sein, Prore- 
veteü aber könnte zur vertheidigung von gevya rrepgvyusvor 
u. a. verwendet werden. Ueber zoAyos s. Curtius II, 176. 
Schwieriger ist die entscheidung über 0 für r, da sich einer- 
seits das wohlbezeugte do«v und L0«00» immer wieder in den 
weg legt, anderseits nicht unmöglich wäre, dafs im wortanfang 


*) Als solchen betrachte ich aonedlacn, agnedorıg u.s. w. trotz lonedosıs 
für aredisa = ouallaaı. 
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0 = ov zu fassen ist, wie denn auch Tryphon oveAeva ovonfıs 
geschrieben fand und das böotische vgeryaAeos schwerlich etwas 
anders als (o)vgsiıyalsos bedeutet. Jedenfalls ist ansprechend, 
was p. 10 über OAıooyr (s. Curtius II, 148) und namentlich über 
Ogareıos angedeutet ist. Ueber Devfio» wird nachmals die rede 
sein: hier nur die bemerkung, dafs eine form of«&os oder fd- 
‚„«Sog kaum zulässig ist, da nur zwei kurze vokale nach aus- 
scheidung des in einen langen verschmolzen, wie «fara &£a- 
r@odeı (ionisch &«zny nach Meineke kritische bemerkungen zum 
Aeschylus p. 199. 240 und Savelsberg quaestiones lexilogicae de 
epithetis Homerieis Aachen 1861. 4.), Yaßaxos, zapas, Öaßeros, 
Bis, Paßos u.a. für arm xnE Hüxos Öalos Pos. Die ver- 
wandlung der consonanten kommt bei herrn V. im ganzen nur 
so weit zur sprache, als der zutritt oder wegfall der aspiration 
darauf einfluls hatte. Nur s. 14. 23*. 27 behandeln im vorbei- 
gehn einzelnes andre, nämlich der übergang der media in die 
tenuis, das A als stellvertreter von o, und die frage, ob auch im 
kretischen % in o übergegangen sei. Wir wollen daher diese 
drei punkte vorweg besprechen. Die letzte frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich ©. J. 2554 TNCAA- 
ADEINC um die dunkle glosse oeivaı" Yeivaı Kojres im wege 
zu stehen scheinen: der wechsel der liquiden ge und A steht si- 
cher durch «paıjzeı, welches auch G. Curtius II, s. 135 aner- 
kennt. Aber herr V. findet dieselbe erscheinung aufserdem noch 
in Adzn' 6dzm Kontes (Hesych.), Adzıos = Puxios, Ehayia' 
2öagn, kavfia' dapn (sic), Te)yavos und Aarra‘ uvia Tloivg- 
ömyıoı. Ob wir hier auf ganz festeın boden stehen, möchte ich 
bezweifeln. Von I'dyaros zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als Ei).ozis (s. Al. Müller sitzungsberichte der 
acad. der wiss. zu Wien XXXVII, 1.2 (1861) p. 41), so ist Aarr« 
kaum etwas andres als Adrra oder Adrarys von Aanro Aekape, 
wie Ödrzns was ebenfalls stechtfliege bedeutet und kretisch 
$arra (uviae. Kojres Hesych.) lautete von ö@zrw. Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete zusammengehörigkeit der glos- 
sen &Aayia und Auv£iae kein zweifel obwalten kann, so bleibt 
doch ein Adoosı» — baoosıv ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
zu erwarten gewesen, dafs herr V. Auvfıa mit LavSiov zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche erscheinung des 
v vor £ wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der verwaudlung der media in die tenuis 
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verweilen. Sicher steht, wie gesagt, 7 für ß vor o in aßdones 
und dvorjocı — aßraßes, dgapyoaı, wovon oben unter beizie- 
hung des lykischen die rede war; % für 7 scheiut herr V. zu 
bezweifeln, allein mit unrecht. Wäre ihm die note zu Hesych 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, würde seine entscheidung 
vielleicht anders ausgefallen sein. Freilich x7g0v8u' &xei Konres 
gehört gar nicht hierher, zumal wenn man £xel erst in yel cor- 
rigirt. ’Exei ist durch #nvoveı und #7vo so wie durch Theognost 
(Ahrens II, 271, Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt. 
Aber #1.dy08 wird sich schwer von yA«yog losreilsen lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich #Aavxı0m» (so Sopingus rich- 
tig für »Aavxidor)" Auurovvouevos tag Onperıs mit vollem recht 
athetirt habe, statt es den Kretern zuzueignen, trotzdem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt. Ich halte &x «#0» 
a@ya$0» (wo Meineke ohne noth «yaozov) für ebenso richtig, wie 
&xntov‘ »garıorov (wo Meineke «ynzov verlangt), und beides 
für kretisch. Auch Kagzeuvides [?]' oi Togzvvıoı. Konres ge- 
hört wohl hierher, obschon es verderbt ist. Vor allem aber 
spricht für uns die so viel behandelte glosse Baizav Konres 
(Konrzaı der codex). Gegen Pearso Advers. I, p. 146, der Bai' 
x@v verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350, 21 (Böckh C.J. 11, 504a) der Paixa' Eu» vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens Paizar' 
(alya) Konrtes. Grade dals Pais«v genau dem von Lobeck Pa- 
rall. 142 besprochenen «ly«v entspricht, wodurch wir auf aiy« 
= aus, wie 7 yAadxa = yAavf, Ögixn — doif, geführt werden, 
spricht sehr für Vossens ansicht. Denn — diese accusativ- 
form ist ächt kretisch. Auch von J’ögrvr kennt Steph. Byz. 
212,7 ed. Mein. drei accusativformen 1) J’ögzu», 2) das homeri- 
sche I’opruva, 3) das einheimische /ogzvrav, @g Auvvar, wo- 
bei bekanntlich nicht die deelination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grund abzusehen, 
warum der wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, da ihn auch andre mundarten kennen (x«- 


vadoı — yradoı, paixavo»r — ayavov, nagaßides = yoafiöeg), 
und umgekehrt y für x im kretischen &gyezog = ügxsvdos platz 


griff. Auch T«v und Tv (Trrjv) für Arjv bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Zr» und Ay» auf Jıcav, Tav und Tv auf 
*tan (tonitru, 70v09) zurückzuführen. Andre beispiele für z = ö 
fehlen allerdings, wenn nicht zi£o»v' deifo» kretisch ist. Allein 
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in diesem besonderen falle scheint ein andrer weg räthlicher. 
Tr» ist Zijv, wie *rouos = [wuös, rauia = lauia, TWva, Eurat- 
roroı, wo allerdings Lobek und Meineke bis jetzt lieber eine ver- 
schreibung von ZIMIA in TAMIA u.s. w. annehmen. Anders 
Philol. XVIIL, 232. Für [ouos aber erscheint das dorische do- 
uös (oÖwuos) grade so neben dem kretischen zwuös, wie Anv 
neben T’rjv für Zrv. Was aber das absonderliche 7'zjv«& betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
zu erinnern, dals die «®«o«, wofür im moskauer cyrill mund- 
artlich &{&o«@ feststeht, kretisch @rr«gvua hiels. Uebrigens ist 
diese verdopplung in der schrift Iykisch. Vgl. z. b. TTITTAPAL|, 
wie denn auch zz {T 88 in lykischen inschriften überaus häufig 
auf consonanten folgen. 

Am ausführlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen stoff die ausbeute reicher, 
der boden verläfslicher. Was freilich bei gelegenheit des Zevg 
Bıödres (lönzng?), den der verf. als IIiorıog Fidius falst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die zusammenstellung von @4deodaı und aAdaiveodaı, 
sowie die gleichsetzung von P«@x0»° rzıcov (Guyet, eco» cod.) 
Korjres mit g«x0v pisum gradezu für falsch: &ßaxo»' neooov 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen doı« = 
doı« (joch), Harr« — Öanrns gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
spuren eines übergangs der aspirate in die tenuis (/Ivzıo» IIoi- 
zıov [vgl. yegoizav' nannov Konres]) Ilvwva? putere für Ilv- 
Yıov, zigıos für Vegovs, zaudv — yaudv p. 16.17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen &0y705 — &gxevdog) sind zu schwach 
um weitere folgerungen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er &zag und &nanog 
uns als kretische forınen für 7£ns und £gynyPos glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17—20 folgenden ausführung 
über die verdrängung der tenues durch die aspiraten in den mei- 
sten stücken und wesentlichsten pnnkten beipflichten, wenn auch 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelungen heben wir heraus die deutung von drogdugasao- 
9aı (p. 19. 20), was auf zzap — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die ermittlung einer als Avyreıw 
oder Avdsıa verehrten Aphrodite, Sthenebo@ in Gnossos, nach 
der der monat Avzeos = Ayoodisıog (anders Ahrens im neu- 
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sten heft des rhein. mus.) genannt sein könne. Einen weit ge- 
ringern grad von probabilität hat die deutung von &rdiwos (Evor- 
vog Chissull, Böckh) aus wrz. zı p. 18. Auch dafs p. 20 der 
versuch gemacht wird die fälle, in denen die tenuis von der as- 
pirate verdrängt ist, auf zwei verschiedene classen zurückzufüh- 
ren, wenn gleich nicht alle fälle darin untergebracht werden kön- 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserm verf. findet die as- 
pirate ihre erklärung entweder in dem zusammenstols von tenuis 
und aspirate (vrzeydecımnosg —= vUnerdeoıuos), oder in der verbin- 
dung der tenuis mit der liquidis 0, » oder der spirante (T’evygos 
Beo&xvv9os @0yElıov). Diese beobachtung ist neu, sonst ist von 
andern seiten auf die vorliebe der Kreter für die aspiraten längst 
aufmerksam gemacht worden, Böckh C. J. II, 358. 402, Ahrens 
1I, 358, Meineke zu Alciphron p. 124, Schmidt Philol. XIV, 206 
und zu Hesych. Aufser Ayduarra, vreydnraı uneydeoiumv, E4- 
Beow Expeosodwı XoEovros ovvereyyeiv (?), welche V. aus den 
inschriften, und &v £yd8Kosı doyelov Iwx0s TeVyoos, welche er 
nebst den minder zu passenden zoou«yos (aus uex-jwo d.i. ud00o, 
uEuoye) und Aryafcı für die vertretung des x durch y aus He- 
sychios beibringt, gehören mit mehr oder minder wahrscheinlich- 
keit hieher noch die bei demselben glossographen angeführten 
worte &rgeyis ayumvos EypvAa dyiayra üyparoı dywvos (— dxıb- 
v05) Eydeidoag E£4H0r(?) EyOVoon Eyddoaı EyAvoıw yidahov reiyen 
(= tere). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis überwiegend an der gutturale. 


Indels scheinen doch Yyro (C. J. 2554, 163) = zivw (£xsivov), 
Far Les > rc ‚ ’ r b) 
Onios = Tıjios, anopdapasaoduı, oxaıdav (= dordrınv), &p- 

’ >’ 14 ” ” ” - 
zıupns (? = @orıenys) ausreichend sichere beispiele, um herrn 


Vs annahme, dals die tenues üherhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen füfsen auch mancher der 
für diese behauptung beigebrachten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des wortes @AAdY«gov, obschon die 
progressive assimilirung AA = Au richtig erkannt sein dürfte, fer- 
ner die conjeetur Ö«uogpor*) entschieden für fehlerhaft; anspre- 


*) daumonr' ıo nuplep$or Aaxwnes Konrtes hat der codex zwischen 
danoparns und dauwernror mit oftenbarer wiederholung des Aaxwres aus 
der umgebung. Jlugley %o» ist gekochte milch einer kuh, die zum ersten- 
mal gekalbt hat, nicht lab, welches milch gerinnen macht. — Ferner die 
kretische form für Dedosgarım wird wohl der laconischen Ilnoeyorsıc gleich 
gewesen sein, nicht Devasgora. 
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chender, nur nicht ganz überzeugend ist die änderung von @oße- 
He: duepdege in aoßeote (= ore)‘ adıapdoge: Ipopxog aber 
und Epogxeovzı dürften ihre erklärung besser auf andern wege 
finden. G. Curtius II, 96. 97. Ein treffenderes beispiel bietet 
Hes. xupegor —= xUzoor, kopf, kapital. 

Mit gleicher vorliebe hat der verf. auf anlals des wortes 
Avrriov L.4 p. 11 die im kretischen sehr starke und eigenthüm- 
liche assimilation der eonsonanten behandelt. Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt zz und 98, 
YaIda Ir HATTE vr (?) Avrzos Avrrioı Avrroi 
(quae in monte sita longe lateque in oculos luceant) &zzwr, 
Öiwrras, Uperrov, lerrag, *Nvrzegeiog (ov), Aura, *“örzauevov 
*korrava irrov *rirder. *xoldrenv.. Die von V. nicht erwähnten 
sind mit * versehen. Unter ihnen weils ich Ööızrauerov' ag- 
vovusvoy und zorrava' 7 naoderos nag& Komoi nicht zu er- 
klären. Nirzegsiosg oder Nvrregeiog aber (auch im neutrum, je- 
nachdem hafen oder vorgebirge gemeint ist) auch Nızegeior (Suid.) 
und Nixzeoos Auumr (Cyrill. Voss. [NJırregeios Arcad. 49, 12 
Nvrregeios Cram. A. Oce. II, 292, 23 geschrieben, entspricht ge- 
nau dem gesetz der kretischen mundart. "/rzo»' &v Konres will 
V. — !yrov setzen und €» corrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs /[ITTON aus ITT'ON verderbt 
ist und &r die richtige erklärung ist. Curtius II, 286. Nicht ge- 
nau ist das eitat (£zzag ete.d. Hesychs glosse lautet 1Erzas' 
narloas Kontes. n) tovs ayplovg roayovg, wonach terzag (väter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der hand liegt, dafs zerras 
gemeint ist, und so urtheilte längst Taylor ad Lys. p. 443. 700. 
Da jedoch Hesych. IV. 1, p. 148, 67 aus Apollonios sophista 151, 
18 zerra einfach erklärt venzegov 05 rosoßvregov Tıuyrıam 
z000pw@»n015 scheint es trotz des möglichen zusammenhangs mit 
zes — doch gerathener die Konres auf die zweite bedeutung 
alyas zu beziehen. Die richtigkeit dieses verfahrens zugegeben, 
ist die bemerkung „ortum videtur ex (f£xrag quo certe Latinum 
ibex nos dueit“ nicht übel. Es wäre hiermit ein schritt vorwärts 
gethan das homerische (Ew).os zu erklären und der grund ent- 
deckt, weshalb Homer grade 4,105, wo er von dem bogen des 
Iykierfürsten Pandaros erzählt, dies wort brauchte. 

avzix’ Eovlu 10&0v EVE00V dypiov aıyog lEulov — 
Die gutturale ist auch im äolischen io#Aa (gemsenfell) und dem 
ionisch-attischen (£«)7 erhalten, während die andern mundarten, 
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die vielleicht durch vermittlung der Kreter von dem thiere kennt- 
nils hatten, die dentalen oder spirante haben, einige tzz&i« (-A@?), 
die Böoter (79a (-@?), die Macedonier (097, andre l00EA« 
son (odın oder towA). Vielleicht hängt damit der Iykische 
eigenname Ittas "Irt« zusammen: s. Hesych. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist es im zusammenhange mit andern spuren der ähnlich- 
keit des Iykischen und kretischen dialekts interessant, dafs die 
bilingue inschrift das Iykische: 
‚ TTA4NA+ (üttailai ) 

durch IKTAZAA (nämlich 9 TTA durch /xzas) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xz zu zz im lykischen kein zwei- 
fel sein kann. Bei der gelegenheit auch die frage, in welchem 
bezug zu zir$ev' tizreıw (Hes.) das in lykischen titeln so häufige 
TEAIEME vi® steht? Aus den besprochnen beispielen ist klar, 
dals vulgäres «z durch assimilirung im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. @Avxrzei' vAaxrei Kojres — zu zz wurde. Nur 
Aarro, wenn man es nicht als öyjxzys falst, sondern als Aarzzys, 
weist 7 = nz auf, was der ausdrückliche zusatz IIoAvgönrıoı 
als polyrrhenisch kennzeichnet, so dals Yarzza und Yovrzra- 
x0v' »Auoue agrov Kojrtes daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehnlich wird &“u«AAog den Polyrrheniern, zjgıE — regdı& den 
Kretern im allgemeinen zugeschrieben. — Aulser zz = xr steht 
nur zz = un in Aarau und 06 = vo in IIgıaooog ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die verbindung »o den Kre- 
tern zusagte, wie aus &vs &yovoı, und den accusatirendungen 
— ars, — o»s erhellt. Bei Steph. Byz. /al« ist deshalb für 
uaovar ohne weiteres u@grars zu schreiben, was herrn V. p. 27 
anın. entgangen ist. Was sonst an assimilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleilsiger sammlungen, giebt 
aber wenig sichern anhalt. Nicht einmal EAAvoır' Exkvoıw (oc 
cod.) Agijres steht ganz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo EyAvoer' ExAvoer geschrieben 
ist: und so bleibt es ungewils, ob das fest &Alwozıa mit n7> 
oder &sAwzileıw zusammenhängt. Auf keinen fall möchte ich 
aualhos als &-u@yAog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
arraldlayijv: aranavoaodaı Konz — 


arrtıavalnyeıv. Denn 
form der glosse, wie erklärung beweisen, dafs es sich nicht um 
ein präsens, sondern einen aoristus pass. in „va handelt, der 
wie im lesbisch-äolischen und in der sprache der attischen tra- 
gödie sein @« verloren hat. Ueber «AA«d«g0o» war oben die rede, 
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auch gegen Fuuuoria = Iakuwria ist wenig einzuwenden; 
@kırvor' duvögpov aber, was V. — @Avywor setzt, scheint mir 
aus dyıryoy — axıdror (vergl. ayianra —= dxiyyre) verschrieben 
zu sein. 

Das capitel de traieetione literarum s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlals zu weiterer ausführung. Wir wenden uns daher bald 
zu einem vom verf. abermals mit sichtbarer vorliebe durchge- 
führten $. p. 21. 23. 23 über das jota, worauf ihn die accusativ- 
form AHgı@ (d.i. nach meinem dafürhalten Hosva Agsra Agı 
wie v&£os vios) z. 6 seiner inschrift führte. Besonders hervor- 
zuheben ist hier des verf. schöne conjectur in C. J. 2544, 171 
za awAtorra [E] dia’ ayoswdıa für — TAATATAXPER PLA. 
Mag man auch &yoswdt« noch bezweifeln, jedenfalls ist I/AT’ 
(s. Curtius II, 146) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
diauaı zu Öewucı (wovon bei Hesych die formen ddaraı' doxer 
d. iaoder: Edoxovr, Öfaro, Öo«oo«ro, conjunct. dearaı inser., 
rolvösvang u. a.), wie ziaueı zu aeauaı („daraı" zeiraı Hesych. 
ziao#aı' zeiohaı Hes., ziaraı' zeivzeı inser. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) und Yiruı zu Yen (ovrdınuede) = row. Ich 
beeile mich daber die vermuthung dıadAus' as Öykag za pure- 
gas und Öia@)or' gareoor scheine eher aus dı«(ö7)Aos corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte — Öö£@)or, was Hesych suo loco und in Ödelov 
verschrieben bietet, dreLor, (ev)ösielor. S. Curtius I, p. 201 n. 
269, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu Eriodro- 
uerog die glosse Giaıra* any, Aıßas anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in allen solchen fällen die wahl zwi- 
schen böotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind Yıos, Yuyior, 
wovdia — wevön, tigıos (— Veoeos VEoovs), sämmtlich aus den 
glossographen: aus den inschriften: Agı@, Konroyevia rregıore- 
gıwv dyoswdıa [?], nebst den verbalformen wuer iovres (von 
ini), 6gxi® molsuio xooulm molsuncio Aenplio ruayio uerio 
(die infinitive natürlich zogawjv, &£7v u. s.w.), £Auyla havkla (?). 
In eine ganz andre categorie gehören Yoria, Zmigvizos Zevs, 
aoyıl)ıav (sie)*); verfehlt ist zugıwrziog. Aus der eben ange- 
führten accusativform Konzoyeri«a aber wird eine hesychische 
glosse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 


*) Doppelt lambda, wie im lykischen Kona))e = Kaßahıs. 
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Xeıgoyovia: y Ilegoegorm. Man wird sie für kretisch halten 
und Xeıpoyeria' Ilegoepoynv lesen müssen, — Xeıgoyerj oder 
Xngoyevj d.h. von der Demeter Achero geborene. S. Ayne® 
(cod. Aysıgo). Auf andre verwandlungen der vocale einzuge- 
hen, bot leider die kurze inschrift dem verfasser keinen anlals. 
Von v = A, von 70 = £g68 erfahren wir daher nichts. Wir er- 
wähnen daher schliefslich nur, dafs wir seine ansicht über die 
bedenkliche annahme, o habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
zoorarıg bei ihm nicht zur sprache kommt. Gut ist die conjek“ 
tur @yAdgpogE' «ovvere, nur ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern kyprisch, und zweitens &oıre nicht sowohl in «ov- 
vere, als in @vaoreıe zu corrigiren. Die Paphier mulsten für 
ayAayvge ayAdgope sagen *). 

Hiermit nehmen wir von herrn V. abschied und wünschen, 
dals ihm seine amtliche stellung zeit lassen möge, seine studien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortzusetzen. 


Jena. M. Schmidt. 


Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermanischen spra- 
chen, von A. Friedrich Pott. Zweite auflage in völlig neuer bear- 
beitung. Zweiten thejles erste abtheilung: wurzeln; einleitung. Lemgo 
und Detmold 1861. 


Unter den fachmännern und durch das namenbuch wohl 


*) Ueber die schwächung des alten « (o) in v im lesbisch-äolischen 
dialekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzel in seiner geistreichen schrift: zur 
beurtheilung des äolischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
das ziel steckt, die ansicht von der hohen alterthümlichkeit des (lesbisch) äoli- 
schen dialekts zum guten theil für ein dogma zu erklären. Man kann nicht 
leugnen, dafs ihm dies wohl gelungen ist, allein ein rechnungsfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
masse der doris abgewogen wird, statt masse gegen masse zu halten. Blei- 
ben wir bei der schwächung des o in v stehen, so ist richtig, dafs die les- 
bischen Aeoler hierin übertreiben, und sehr unursprünglich werden. Allein 
die Kyprier sind ebenfalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprünglicher als alle übrigen dialekte, da sie allüberall ein o für v bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete, aber nach alterthümlicher somasie 
nicht durch ov sondern einfach durch o in der schrift ausgedrückt wurde. 
S. Curtius II, s.290. Es ist also sehr die frage, ob herr H. gut gethan 
hat seine untersuchung auf den (lesbisch) äolischen dialekt zu beschränken, 
mindestens ob es gut gethan war diese untersuchung früher zu veröffent- 
lichen, bis er in anbetracht andrer äolischer dialekte zu demselben resultate 
gelangt war. 
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auch weiterhin ist der character von Potts arbeiten hinreichend 
bekannt. Sie bieten uns sammlungen von material in einer fülle, 
die selbst von einem in diesem gebiete nicht unerfahrenen leser 
nur mit grolsem fleilse und ausharrender geduld bewältigt oder 
mindestens einigermalsen überschaut werden kann. Immer 
und immer wieder unterbrechen gröfsere und kleinere episoden 
den ruhigen gang der zunächst liegenden untersuchung: höhere 
gesichtspuncte, in scharfem raisonnement dargelegt, das nicht 
minder als der reichthum des stoffes den nach allen seiten hin 
rührigen verfasser bekundet, leiten nicht nur die sammlung ein 
und schliefsen sie; vielfach sind sie auch mit dem materiale bunt 
untermischt. Dieser character von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen innern werthe 
nach zu werden verdienten; und sie weiter fruchtbar zu machen 
wünscht doch gewils der verfasser selbst, wenn er auch in der 
hitze des streites darauf zu verzichten scheint. Es ist nicht baa- 
rer eigensinn bei allen classischen philologen, wenn sie sein 
schaffen nicht würdigen; und die neue weise sprachlicher betrach- 
tung kann auch diejenigen von ihnen, die gerne über ihre zäune 
hinausschauen, nur dann gewinnen, wenn sie ihnen in geschlos- 
sener darstellungsform entgegentritt. Diese geschlossenere klare 
form hat Bopp, der begründer der vergleichenden sprachfor- 
schung, mit grolsem taete eingehalten; Curtius und besonders 
Schleicher sind dafür leuchtende vorbilder; selbst Benfey 
weils sein umfassendes wissen doch in etwas gefügerer form 
auszulegen. Aufser diesen glänzenden mängeln in Potts überrei- 
chen werken berührt uns in dem vorliegenden viel unangeneh- 
mer die das mals weit überschreitende und wir wissen gar nicht, 
wozu dienende streitlust gegen mitforschende; denn diese über- 
schreitet das mals, wenn sie zur persönlichen invective wird. 
Solche kann nur am platze sein gegen männer, die mit heillo- 
sem leichtsinn verfahren und in eitlem hochmuthe staub auf- 
werfen, nimmer gegen solche, deren treue im forschen, deren 
sorgsame überlegung alles dessen, worauf sie durch anderer an- 
regung oder eigenen scharfsinn gekommen, selbst der gegner in 
ruhigen augenblicken anerkennen mufs und selbst Pott nicht sel- 
ten anerkennt. 

Der vorliegende band der allerdings völlig umgearbeiteten 
etymologischen forschungen, welche des verfassers ruhm 
wohl begründeten, enthält nur die einleitung zu einem wurzel- 
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verzeichnisse der indogermanischen sprachen, dessen erscheinen 
gewils alle fachgenossen mit inniger freude begrülsen werden. 
Was unsere einleitung allgemeines enthält, ist wenigstens, so 
weit es Potts bestimmung des begriffes der grammatischen wur- 
zel betrifft, schon mehrfach, theils mehr beistimmend (von Stein- 
thal), theils mehr mifsbilligend (von Benfey) besprochen worden. 
Der wesentliche unterschied in der bestimmung des wurzelbe- 
griffes zwischen Pott und Curtius ist der, dals jener denselben 
positiv bestimmt, dieser ihn negativ definiert. Offen gesagt, 
scheint uns das auf einen wortstreit hinauszulaufen, da C. vom 
finden der wurzel ausgeht, aber deswegen nicht weniger ihr po- 
sitires leben heraushebt, wie seine specialuntersuchungen und 
seine einleitung auf allen seiten lehren. Wichtiger und folgen 
reicher ist der unterschied gegen Benfey, welcher den ausgangs- 
punkt der indogermanischen sprachen im starken verbum sucht 
und nun auch die wortbildung von diesem gesichtspuncte aus 
betrachtet, also namentlich ganze klassen von suffixen auf Eine 
urgestalt zurückführt und deren verschiedenheit lautlich erklärt. 
Freilich äulsert sich Pott selbst mehrfach dahin, dals wir über 
die äulsere und innere bestimmung von wurzeln in verlegenheit 
kommen, wenn in keiner der indogermanischen sprachen ein 
starkes verbum zum vorschein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anschauungsweise Benfeys, wenn sie nur nicht ins un- 
gemessene sich ausdehnt, so weit wenigstens, als er reihen von 
suffixen auf einen grundton zusammenbringt, keinen solchen hor- 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott und dem nüchternen Our- 
tins wahrnehmen. So einfältig sind wir allerdings nicht, dals wir 
autoritäten als beweise anführen wollten; aber die wirklichkeiten, 
welche Kuhns gediegene untersuchungen über s herausgestellt, 
wagen wir nicht zu läugnen, und Aufrechts sammlungen hin- 
ter seinen Unädisufixen machen uns eindruck. Ein zweiter all- 
gemeiner gesichtspunct, dessen reifliche erwägung und aufklä- 
rung durch reiche beispiele in der einleitung zu einem wurzel- 
verzeichnisse nothwendig sein mulste, ist die wurzelvariation, 
welche eine mehr innerliche sein oder aber in weiterem sinne 
durch verschiedenartige zusätze, die an sich selbst schon bedeut- 
sam sind, entstehen kann. Hier handelt es sich namentlich mit 
darum, ‚ob wir auch für die klassischen sprachen eine gröfsere 
anzahl von scheinbar einfachen wurzeln annehmen dürfen, in 
welchen theils verstümmelte präpositionen, theils andere im sans- 
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krit nicht selten erkennbare präfixe, wie ka, ku, su, vorn an- 
und eingewachsen seien. In vereinzelten fällen wurde das von 
mehrern sprachhistorikern statuiert, Pott aber dehnte es in ho- 
hem mafse aus und erregte einen allerdings etwas spitz gefals- 
ten widerspruch von Curtius. Es ist aller achtung werth, wie 
Pott in seinem neuen werke alles rüstzeug, welches ihm seine 
stupende gelehrsamkeit und sein rasch beweglicher geist gebo- 
ten, zur aufrechthaltung seiner diesfälligen ansichten verwendet; 
aber da ist nun auch die dunkelste partie des buches zu finden, 
welche wir oben berührten. Der persönlich so liebenswürdige 
verfasser verliert den edelmuth des löwen und ergielst sich in 
seitenlange unwürdige schmähungen, welche sein prineip nicht 
heben können. Was dieses selbst anbetrifft, so dürfte seine in- 
nere begründung kaum an und für sich geläugnet werden, wenn 
auch der umfang seiner wirkung sich beschränken, vielleicht sehr 
beschränken läfst; und wir möchten namentlich dagegen prote- 
stieren, dals man mit heraushebung und bespöttelung einzelner 
milslungener beispiele das ganze über den haufen geworfen zu 
haben meine. Ein fernerer streitpunct, welcher jedoch auf kei- 
ner der beiden seiten so heftige anfechtungen hervorgerufen, ist 
derjenige, wie 00, zz und verwandtes in den griechischen prä- 
sentia u.s.f. zu deuten sei. Es ist eine in neuester zeit na- 
mentlich von Kuhn gepflegte, jedoch noch nicht allseitig begrün- 
dete theorie, welche dem nachschielsenden y auf diesem gebiete 
einen aufserordentlich weiten umfang gibt und ein zugesetztes t 
auf null reduciert. Gegen diese theorie erhebt sich Pott mit al- 
ler macht. Wir können nicht läugnen, dafs ein participiales t 
zur vermehrung der stämme gleichberechtigt erscheint mit dem 
partieipialen n; aber anderseits sind die bestimmten zeugnisse 
nicht wegzuschaffen, welche uns den übergang eines alten oder 
neu entwickelten y in dentale beweisen. Was der deutung Potts 
entgegensteht, hat er selbst ausführlich genug dargelegt und aus 
dem felde zu schlagen gestrebt. Auf germanischem gebiete ge- 
hören hieher nicht nur flihtu, sondern auch bristu und brittu. 
Wir wollen nur noch einen allgemeinen punkt erwähnen, in wel- 
chem Pott eine angenommene ansicht zu erschüttern versucht, 
nämlich diejenige, dafs die sogenannten schwachen verba oder 
verba pura im lateinischen, griechischen, slavischen, deutschen 
unmittelbar von der zehnten conjugation des sanskrit abstam- 
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men; der verf. läfst für einmal nur so viel gelten, dals jene con- 
jugation vorbildlich gewirkt habe. 

Ins einzelne nun hinabzusteigen, weil eben dessen eine fast 
endlose masse hier steckt, wie uns das hoffentlich bald ein index 
zeigen wird, das würde uns viel zu weit führen; denn wenn 
auch sehr vieles unzweifelhaft richtige vorgebracht wird, so bleibt 
denn doch recht manches zurück, das zweifel und bestimmten 
widerspruch rege macht. Also wird es uns vergönnt sein hier 
nur weniges anzurühren. Auf s. 188. 189 behandelt der verf. 
die grammatischen ausdrücke, welche indischer wissenstrieb, be- 
kanntlich gerade auf diesem gebiete nicht schwach, schon in ur- 
alter zeit geschaffen. Upasarga wird gut als beischöpfung 
gedeutet; aber nipäta scheint uns mit unrecht als „nichtssagen- 
der ausdruck * verurtbeilt: das ist das „gelegentlich hinzukom- 
mende wort“ nicht. Dagegen legt der verf. wohl zu viel geist 
in den ausdruck sarvanäma für pronomen, wenn er ihn als 
„allgemein“ dentet, „indem diese bezeichnung auf die allgemein- 
heit dieses redetheiles hinweise, welcher deshalb (stellvertretend) 
für andere nomina (substantiva und adjeetiva) eintreten könne, 
weil diese als concrete besonderungen des allgemeinen in letzte- 
rem einbegriffen seien“. Viel nüchterner sagt Böhtlingk im in- 
dex zu Pänini s. 545: „wörter, die mit allen nominibus verbun- 
den werden können, was bei den übrigen adjeetiven nicht der 
fall ist; vielleicht kommt der name auch daher (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dals das erste sarvandma sarva ist“. 
In litera oder (wenigstens schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen berleitung von likh, die etymologisch manche 
analogieen hat, scheint uns durch Potts scharfsinnigen einwurf 
noch nicht unmöglich gemacht. Hatten auch die Indogermanen 
vor der trennung noch nicht wirkliche buchstaben, warum soll- 
ten sie denn überhaupt nicht merkzeichen gehabt haben können ? 
Bei bestimmung der sprachlichen wurzel und ihrer unterschei- 
dung vom worte komnıit der verf. auf die lateinischen imperative 
es von esse und es von edere zu Sprechen: von dem ersteren 
ist ihm die quantität unbestimmt, das zweite verstöfst ihm gegen 
alle analogie und er bezweifelt dessen vorkommen. Es „du 
bist“ bleibt in der gewöhnlichen sprache, d.h. in der durch den 
hexameter regulierten, kurz, in der scenischen ist es regelmäfsig 
lang, und in dieser letztern kommt auch es „sei“ lang vor 


(Neue formenlehre II, s. 463). Nach demselben (s. 469) findet 
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sich es = ede als imperativus wirklich bei Plautus, wir den- 
ken eben um einer, wenn auch verkehrten analogie willen. Wo 
von der vermehrung der wurzel im anlaute die rede ist, ist zu- 
nächst derer mit s erwähnt, die, wo die wurzeln alt, gewils nur 
mit der höchsten vorsicht als eine mehrung betrachtet werden 
darf, in den meisten fällen das ursprüngliche im gegensatze der 
minderung sein wird. Zu skr. pacyämi ist die ältere form 
nicht nur durch das sp im lat. specio und deutschen spehen 
und nicht nur durch das skr. vishpashta bezeugt, sondern vol- 
lends durch das vedische spag „späher*. Wir möchten fast 
auch R. V. I, 10, 2: bhüryäspashta kärtvam hieherziehen, 
wo freilich Benfey, aspo von spag „binden“ (päca) nehmend, 
übersetzt: es ward viel arbeit angeknüpft. Auch für die wurzel 
kar ist wohl der anlaut s durch askrta verbürgt. Was nun 
die erklärung von wurzeln und wörtern mit vollen oder verstüm- 
melten präfixen betrifft, so mufsten wir schon oben gestehen 
diese annahme überhaupt scheine uns durchaus nicht sprachwi- 
drig, sie dürfte aber nicht in dem grenzenlosen umfange wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlauben uns 
hier eine bemerkung über die italischen sprachen. So weit wir 
diese historisch verfolgen können, finden schwächung, kürzung, 
wegwerfung hauptsächlich am ende der wörter statt, und das 
ist namentlich bei den präpositionen regel. Die erscheinung gieng 
im ganzen viel weiter als man nach dem geschriebenen worte 
alınen könnte. Ein ape, woraus apud durch zusammensetzung 
mit ad erst entstanden, hat darum alle wahrscheinlichkeit ge- 
gen sich und dürfte vielmehr selbst aus apud erklärt werden, 
wie uns die scenische prosodie zeigt. In der etymologie von 
apud stimmen wir mit Corssen überein, der das wort von wur- 
zel ap herleitet; dem griech. &zi und skr. api entspricht, wie wir 
schon längst nachgewiesen, vollständig osk. up, lat. ob. Diese be- 
merkung ist übrigens nicht eine widerlegung von Potts theorie, 
sondern nur eine negative chronologische bestimmung derselben. 
Spezielle lautgesetze der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
nicht unbeachtet lassen, wie das von Fleckeisen für das lateini- 
sche gefundene, dals nicht selten ein -jeit zu it geworden, in 
invitus, invitare, suspitio u.a. und auch in vitare, das 
nicht viitare. sondern vicitare „ausweichen* ist. Wenn wir 
auch manches ai, ae des lateinischen noch nicht erklären kön- 
nen, so scheint es uns doch ausgemacht, dafs es nicht gerade 
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selten als rest der alten steigerung neben ei, i erscheint. Sin- 
vig ist Schleichers deutung von aedes als feuerstätte von auto, 
indh, sicher scheint uns maerere mit miser gleichen stoffes, 
nieht unwahrscheinlich stellt L. Meier eaedere zu seid, scin- 
dere, und warum sollten wir nun quaerere lieber aus co-+ish 
zusammenschmelzen lassen, als es an skr. cish halten, welches 
Pott kaum wieder aus sa+tish erklären wird. Noch bedenk- 
licher aber als mindestens in dieser ausdehnung die composition 
mit präpositionen und fragepartikeln kommt uns das zusammen- 
leimen zweier verbalwurzeln in eine vor, wie sie Pott in dazro 
Öegdarto u.8.f. annimnıt. Dieses letztere ist doch nichts an- 
deres als eine der vereinzelten griechischen intensivformen, und 
S«rzro selbst wird kaum mit Curtius zu erklären sein, sondern 
für Sdprzro (mit p von wurz. dar abgeleitet) stehen, wie ja auch 
wrz. var neben uaor auftritt. 

Wie der abschnitt über die wurzelmehrung von vorn trotz 
des vielen unerweisbaren und durchaus zweifelhaften durch die 
fülle des materials und die geistreichen episoden und einzelbe- 
merkungen aulserordentlich anregend ist, so auch der des unsi- 
chern viel minder enthaltende über die zusätze der wurzel an 
dem ende p, 9, d, s u.s.f., welcher mitten in sich einen sehr 
umfangreichen excurs über das gerundium umschliefst. Nichts 
spricht dagegen, um einzelne beispiele aufzuführen, dafs hilpan, 
hölfen mit p aus der wurzel fortgebildet sei, welche wir im 
skr. carman „heil, zuflucht“, in huld und elemens wiederfin- 
den, worauf schon Meyer bei Benfey hingewiesen, und ihr wird 
auch das skr. gilpa n. nicht ferne liegen. Das ags. gelpan 
und seine verwandten haben zum grundbegriffe durchaus deu 
der helligkeit in ton und farbe, wie letztbin wieder Müllen- 
hoff in seiner abhandlung über das wessobrunnergebet nachge- 
wiesen. Repens wird wohl sicher zu griech. öezeır gehören, 
aber nicht, dals das herankriechen oder heranschleichen darin 
liege. Gegen die herleitung von dissipare aus skr. kship 
spricht allerdings das ältere supare stärker als Pott zu meinen 
scheint. Das einzige beispiel, das etwa für den übergang von i 
in u zwischen guttural und labial im lateinischen vorgebracht 
werden möchte, ist recuperare neben reciperare, wenn man 
dieses aus re-eis-parare erklärt. Aber hier sind schreibart 
und etymologie nicht sehr gesichert. Corssen denkt sehr scharf- 
sinnig an das altlat. cupro gut —, und überdies konnte die fal- 
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sche analogie von oceupare u. ä. wirken. Gewils verunglückt 
ist die erklärung von väshpa aus avaksip; oder dürfte man 
dieses mit recht aus der analogie mit pushpa u. ä. losreifsen? 
Bei anlals der caussatira kommt der verf. auf die lat. wörter auf 
-gare, die Benary mit dem skr. -ayämi zusammenzustellen 
wagte. Es scheint, dals Pott mit Ritschls behandlung dieser 
wörter nicht bekannt sei, wie er denn überhaupt dessen lehrrei- 
che programme nicht berücksichtigt. R weist im programm für 
das wintersemester 1854—55 die formen iurigare, obiurigare, 
purigare für Plautus mit sicheru beweisen nach, bestreitet aber 
von seiten der bedeutung und des sprachgebrauches die zusanı- 
mensetzung mit agere. „Quid esse clarum agere dices vel gna 
rum, mitem, purum varium agere? et sic in ceteris quae ad 
agendi verbum cum alii rettulerunt, tum nostra memoria Pot- 
tius I, p. 182. Deinde etsi lite agere semel-dietum est —: 
tamen nec iure agere lingua probavit —, nec magis quam ri- 
xari, altercari verba ipsum iurgare unquam est ad rem ju- 
lieiariam accommodatum.* Und doch verzweifeln wir nicht an 
der hier mit scharfsinn angegriffenen ableitung, sei es nun, dafs 
man agere lieber intransitiv oder das purunı etc. als accusati- 
vus in seiner ältesten bedeutung fassen wolle. Es frägt sich 
auch sehr, ob, was Benfey kl. gramm. s. 37 als überrest von 
gan nimmt, nicht vielmehr ein stück von ag’ sei. Ueber die 
V. V. wie tepefacere u. a. spricht am ausführlichsten Lach- 
mann in seinem fast nicht zu erschöpfenden commentar zu Lu- 
eretius s. 490 f. und 491. -— Viel schönes bringt Pott bei be- 
handlung des angefügten # (auch skr. dh), d u.s.f. bei. Mit 
dem „stützenden* $ in yes u.ä, das seine eigene lautliche ent- 
wickelung hat, darf dieses bedeutsame wohl nicht geeinigt wer- 
den. Wo der verf. s. 477 auf die latein. intensiva zu sprechen 
kommt, sagt er: „In betreff der vokalverlängerung äctito, 1&- 
ctito, seriptito, ja sogar ünctito, p&nsito, selbst wenn 
sie mit dem vokale des partieipiums in zwiespalt stände, möchte 
ich glauben, dals auch sie noch symbolisch den begriff verstär- 
ken zu helfen bestimmt sei“. Lachmann, Schmitz und nach ihnen 
Corssen haben die zeugnisse über langen vokal gewisser part. perf. 
aus den alten grammatikern und aus dessen zeichen dem Apex 
beigebracht, und unter diesen auch diejenigen Actus, IWetus, 
ünetus; pensitare muls nach einem feststehenden lat. lautge 
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gen auch die übrigen italischen dialecte.e Confestim (s. 485) 
ist in neuerer zeit auch von streng philologischer seite, unsers 
wissens von Wichertt in Königsberg mit „im zusammenstolse*“ 
erklärt worden. Dieser gelehrte stellte, so weit wir uns erin- 
nern, für fendere drei partieipialformen auf: fensus (infen- 
sus), fessus und festus (infestus). 

Sehr dankenswerth ist die ausführliche episode über das ge- 
rundium und gerundivum, in welchem ein immenser stoff zu 
dieser und verwandten formationen vorgeführt wird. Pott verlor 
sich in diesen auslauf nicht zufällig, sondern nimmt bekanntlich 
0 — zi-Ommı — als bildungselement des gerundiums an und ver- 
theidigt nun hier seine ansicht nach jeder richtung hin. Ist auch 
die sache durch diese wiederholte prüfung noch nicht zum ab- 
schlusse gekommen, grammatiker auf dem gebiete der alten und 
neuen sprachen werden gerade diesen auch in die syntax tief 
eingreifenden abschnitt nicht ohne reiche belehrung durchar- 
beiten. 

Bei gelegenheit des zusatzes von s an wurzeln kommt der 
verf. in ganz natürlicher weise auf den lateinischen conjunctivus 
zu sprechen, den er wieder in einen conjunetivus und optativus 
trennt. Wir gestehen von dieser formenverschiedenheit noch im- 
mer uns nicht überzeugen zu können, gegenüber den in den au- 
(serlatinischen italischen dialecten erscheinenden gestalten. Wir 
haben ja auch die sichersten geschichtlich uns vor augen treten- 
den beispiele, dals ein i im lateinischen gerade vor a nicht sel- 
ten schwindet, wie in convenat u.ä. Doch da wir in der that, 
wollten wir auch nur sehr weniges aus dem vielen streitigen 
herauszulesen fortfahren, uns viel zu weit verbreiten mülsten, 
ohne hier grolse fragen lösen zu können, so brechen wir ab mit 
dem aufrichtigen wunsche, dals sich diejenigen, welche an eine 
durcharbeitung des Pottschen werkes gehen, durch die masse des 
stoffs nicht ermüden, durch die episoden nicht stören lassen; 
denn grols ist der gewinn, den sie an wissen davon tragen wer- 
den, und ihr kritischer sinn kann sich da nähren und schärfen. 

Zürich, im november 1862. 


H. Schweizer-Sidler. 


anzeigen. 231 


Latin pronuneiation and the Latinalphabet. By Dr. Leonhard Tafel 
and Prof. Rud. L. Tafel. Philadelphia und New-York 1860. 

A review of some points in Bopps comparative grammar. By Dr. L. Ta- 
fel and Prof. R. L. Tafel. Andaver 1861. 


Tafel, Prof. R. L., Investigations into the laws of English orthography 
and pronunciation. Vol. 1. No. 1. New-York, Westermann and ©. 1862. 


Die bestrebungen, welche auch in Amerika zur förderung 
und verbreitung der historischen sprachforschung aufgewendet 
werden, dürfen wir nicht gleichgiltig übersehen, und um des sin- 
nes willen, welcher die oben genannten schriften hervorbrachte, 
begrülsen wir sie mit warmer theilnahme und wünschen ihnen 
guten erfolg für die verpflanzung einer echtdeutschen wissenschaft 
in die neue welt, deren wilde gährung bald vorübergehen möge. 
Enthält auch die erste schrift weniger eigene forschung, welche 
neue wege eröffnete oder alte zweifel löste, so ist sie doch der- 
selben nicht ganz baar und hat pädagogischen werth; können 
wir auch die einwürfe der zweiten fast nirgends als begründet 
ansehen, soebietet sie doch manche anregung und nöthigt uns 
längst gefundenes und angenommenes aufs neue zu prüfen und 
einlälslicher zu begründen. Die dritte ist ein selbstständiges 
werk, dessen beurtheilung bald einer unserer des stoffes kundi- 
gen freunde unternehmen wird, welcher sich nach einem ersten 
durchgehen desselben gegen uns sehr lobend über sie ausgespro- 
chen hat. 

Das erstgenannte schmuck ausgestattete buch will zunächst 
einen überblick über die untersuchungen des gründlichen Cors- 
sen über „aussprache etc.* geben, soweit sie das wesen der la- 
teinischen laute und ihre darstellung in der schrift und im spre- 
chen beschlagen; es knüpft daran eine genaue betrachtung der 
jetzt herrschenden methoden das lateinische auszusprechen und 
sucht der den verff. aus historischen gründen richtig erscheinen- 
den zunächst in Amerika eingang zu verschaffen. Den schlufs 
macht ein anhang über den zetacismus. In cap. 1 Latinal- 
phabet wird einiges gegen Corssens behandlung eingewendet. 
Ueber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fe] nicht ganz richtig zu urtheilen. Wo diese laute unter sich 
wechseln, oder auch nur, wo einem alten a ein u gegenüber- 
steht, müssen wir im italischen seinem geschichtlichen character 
gemäls jederzeit o als ältere stufe voraussetzen, auf welcher erst 
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das trübere u emporgestiegen; und es ist nur scheinbar, d.h. 
verirrung, wenn etwa, namentlich im umbrischen, wirklich ein 
späteres o statt des früheren ursprünglichen u auftritt: eine ver- 
irrung, welche eben daher rührt, dafs das zeichen für o dort 
von aulsen kommt und der ursprüngliche laut durch den mangel 
des nationalen alphabetes gelitten hat. Eine ganz andere sache 
ist es bekanntlich mit dem germanischen u, o, da letzteres un- 
endlich häufig durch brechung aus ersterem hervorgeht. Wenn 
bei der aufzäblung derjenigen alphabete, welche aus dem etrus- 
kischen entsprungen (s.7), das oskische vor dem umbri- 
schen eingereiht ist, so ist das ein versehen, da nach sichern 
schlüssen das oskische aus dem umbrischen sich entwickelt hat. 
Ob im lateinischen x = cs deswegen am ende stehe, weil das 
zeichen erst später eingeführt worden, d.h. ob x in dieser be- 
deutung jünger sei, ist eine kleine streitfrage, in welcher Momm- 
sen unsers bedünkens aus guten gründen sich gegen Corssen 
entschieden hat. M. sucht im rhein. museum, der wichtigsten 
zeitschrift für speciell lateinische sprachwissenschaft, XV, 463 ff. 
darzuthun, dafs die ursprüngliche reihenfolge des lateinischen al- 
phabets verschollen und diejenige, welche wir haben, vielmehr 
nach der griechischen zifferreihe eingerichtet sei. Eine uns nicht 
ganz verständliche ansicht äufsern die verff. über lat. c neben 
und für k. Uns scheint hierüber noch immer Mommsens mei- 
nung, abgesehen von ihrer allerdings schwachen begründung 
durch einfluls von Etrurien auf Rom die wahrscheinlichste, weil 
sie durch die tuskische analogie zuzug erhält, dafs nämlich in 
einer verhältnifsmäfsig alten zeit die gutturale media nicht mehr 
stark genug hervortrat, um noch eines besondern zeichens zu 
bedürfen und dann k aus dem gebrauche schwand. Restitution 
der laute und demnach auch herstellung von zeichen für solche 
erscheinen in der lateinischen sprachgeschichte mehrfach. Zur 
geschichte des lateinischen alphabets haben übrigens neuere for- 
schungen und entdeckungen nicht unerhebliche nachträge gelie- 
fert, deren freilich in dem buche der herren Tafel noch nicht 
gedacht sein konnte. Mommsen sprach in der sitzung vom 16. 
Juli 1860 der berliner akademie über die merkwürdigen falisci- 
schen inschriften und erwies, dafs das faliseische alphabet mit 
dem lateinischen, nicht mit dem etruskisch-sabellischen auf einer 
linie stehe, und dafs es uns im lateinischen manches aufkläre. 
Einzelne correeturen von Mommsens darstellung enthält die im 
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Bullet. arch. eingereihte abhandlung über die bezüglichen denk- 
male von Detlefsen, der selbst einsicht von denselben nehmen 
konnte. Ritschl, der auf dem gebiete lateinischer sprachgeschichte 
unermüdliche und glückliche forscher, hat auf einer münze aus 
Cäsars zeit das zeichen: für ein vor s ausgefallenesn in PARE:S 
erwiesen. Zu s. 16 ff., wo von der aussprache des lautes e vor 
e und i geredet wird, verdient jetzt auch die gründliche ausein- 
andersetzung Wackernagels umdeutschung fremder wörter 
s. 15 beigezogen zu werden, welche eine genauere zeitbestim- 
mung des überganges von e in deutsches z und reiche beispiele 
für denselben bietet. — Wir können nun näher bestimmen, wer 
vermuthlich von den Römern alle gutturallaute, die im alphabete 
überliefert waren, so verwenden wollte, dafs k vor a, q vor u 
und e in allen übrigen fällen stehen. Ritschl im rhein. mus. 
XV], 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schul- 
meisterte. Quintilians worte I, 5. 20 über den gebrauch von h 
sind nicht sehr deutlich. Allerdings gibt es gewisse wörter, die 
man schon früh wider geschichtliche überlieferung und herkunft 
aspirierte und die auch in unsern texten meist noch irrthümlich 
mit h geschrieben sind, namentlich umerus und erus. Dals 
bei umerus das h falsch sei, verbürgt uns die feststehende 
ursprüngliche form dieses wortes, nnd sehr zweifelhaft ist es 
uns, ob erus denn wirklich von skr. wrz. hr „nehmen, er- 
greifen“ ausgehe und mit yeıio gleichstämmig sei, eine deutung, 
die unsern römischen juristen sehr willkommen sein mulfste. 
Aber dafs wirkliche veteres etwa abere statt habere ge- 
schrieben, ist mehr als unwahrscheinlich, obgleich nicht geläug- 
net werden kann, dals auch ein scharfer hauch geschwächt wer- 
den konnte. Sehr natürlich ist es, dals, als die griechische 
aspiration in Latium aufgenommen worden, halbgebildete und 
etwas affectierte leute des aspirirens nicht genug bekommen 
konnten. S.32 ff. behandeln die verff. das d und verweilen na- 
mentlich bei dem auslautenden d statt des alten t, für welches 
erstere dann auch in einer wohl näher zu bestimmenden periode 
letzteres wieder eintrat. Vergl. Ritschl über das denkmal von 
Aletr. p. 11 ff. Nicht nur quod „weil“, auch ut werden hier 
als ablative und als dasselbe aufgefalst, während die verff. utei, 
uti auf die zendform kutha skr. kuthä zurückführen. Das alles 
ist sehr bedenklich. Wir bemerken hier nur, dafs nicht nur 
kuthä sondern auch kutham im sanskrit nicht existieren, wohl 
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aber katham und kathä. Irrthümlich ist auch ®s mit einen 
skr. at (doch ät) zusammengehalten und entspricht vielmehr dem 
skr. yät, wie zog dem tät. — Auch für den übergang von dj 
in z konnte das deutsche herbeigezogen werden: viridia wird 
ital. verza, und daraus das noch im oberdeutschen lebende 
wirz, im hochd. wirsch, wirsing. Gewifs unrichtig ist die 
meinung der verff. über die nominative poeta, izz0z«, die nie- 
mals das nominativzeichen s gehabt haben sollen. 8.52: It is 
a mooted point, however, whether words like poeta, innora etc. 
are not original stems in which the ending a is a sort of arti- 
cle. Die endungen -75 und zrg in wörtern der sogenannten 
ersten declination — darin stimmen wir Pott und Aufrecht, der 
das Unädis. p. 272 wenigstens für die meisten auf 75 in decl. 1 
annimmt, bei — scheinen aus altem -aya, -taya hervorgegan- 
gen; wo denen auf -77 -z« das nominativzeichen fehlt, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Curtius 
zur griech. dialektologie s. 13 f£. Noch sonderbarer aber kommt 
uns die annahme vor, als ob puer unverstümmelt sei. Jeden- 
falls haben die Römer als alte form puerus angenommen; sonst 
hätten sie nicht pueri u.s.f. dekliniert, und Plautus hätte nicht 
einen vokativus puere gewagt. Dals im gen. sing. der ersten 
deklination — und daraus ist wohl zu folgern, auch der zwei- 
ten — ein ursprünglich schliefsendes s weggefallen, ist nun nicht 
mehr blols theorie, seit Ritschl das alte Proserpinais beige- 
bracht, was man wohl nicht als eine form mit unrichtig zuge- 
setztem s, wie unser neues „herzens* betrachten kann. Vergl. 
nun auch Curtius Dial. Auch wir äufserten bei unserer bespre- 
chung von Corssens trefflichem werke starke zweifel an dem 
imperativus prospices und meinten, es sei ein schlichtes futu- 
rum; aber so kühn sind wir nicht die endung -dhi, %:, hi im 
imperativus gerade der ältesten conjugationsweise als nachgeburt 
darzustellen. Gerade im imperativus konnte seiner bedeutung 
und isoliertheit wegen die endung der zweiten person am leich- 
testen gestürzt werden. — Viel zu beschränkt und in dieser be- 
schränkung unwahr ist der satz s. 56: Only in inseriptions dat- 
ing from the latest times of the empire the letter s ceased to 
be expressed also in cases other than the nominative of o-stems 
ete. Ritschl belehrte uns darüber eines bessern. — Ueber das halb- 
vokal. j, seine schreibung mit ii, über die länge des vokales davor 
sind wir neulich noch mehr aufgehellt worden durch die abhandlung 
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von Schmitz de I geminata et I longa. Auf s. 63 läugnen die 
herren verff. die entstehung der perfeetendung -vi, ui aus fui 
und behaupten, fuvi sei selbst schon mit dem perfecta bilden- 
den -ui zusammengesetzt, dieses aber (wie sie anderwärts er- 
klären) gleich -va (participialendung des perfectums) —-im für 
am, aham. Dazu, dals fui, fuvi selbst schon als mit -ui zu- 
sammengesetzt angenommen werden mülsten, liegt keine nöthi- 
gung vor, da sich aus der gestalt fovo: fovi, fuvi, fui sehr 
natürlich entwickeln, für ursprung aber des -ui, vi zunächst in 
den conjugationen ], II, IV aus fui sprechen doch laut die übri- 
gen italischen sprachen, in denen man das f (im umbr. pihafei 
etc.) nicht so schlechthin für v stehend annehmen darf, da sta- 
tif keineswegs auch formell = stative ist. Wo auf italischem 
boden vielleicht zusammensetzung mit partieipium vorkommt, da 
fehlt doch das verbum nicht wie in prufatted u.ä. Das schwin- 
den des f zwischen zwei vokalen und namentlich vor -u ist end- 
lich gar nicht ohne analogieen, denken wir nur an die adver- 
bien auf -im, wie exim, hinc u. s.f. Jedenfalls war kein 
grund, -am, -im in erster person als zweiten theil von aham 
zu nehmen, da ja auch die dritte person ursprünglich auf -eit 
lautet und man also auch da vor t bindevokal anzunehmen 
hätte. 

S.65 ff. handeln von den vokalen. Unter a widersprechen 
die verff. herrn Corssen, welcher in einer reihe von perfeeten 
auf ui zu stämmen auf a (vetui etc.) dieses a zuerst sich schwä- 
chen und dann ausfallen läfst, indem sie behaupten, es sei da 
eben das perfectum aus unabgeleiteten formen gebildet. Dieselbe 
ansicht finden wir auch bei vertretern der sprachvergleichung und 
bei andern philologen, und wir selbst haben uns dazu geneigt 
es hier und bei den e-stämmen so anzunehmen. Doch sind for- 
men, wie habesso u.ä., nicht aulser acht zu lassen, welche 
mit nothwendigkeit auf ein habevi zurückweisen. Anderer art 
sind gestalten, wie prospices, convenant u.a. Wir möch- 
ten letztere auch nicht mit Öurtius als aoriste betrachten, son- 
dern hier fiel i, j ohne wirkung auf die vorhergehende silbe aus, 
wie oft im gen. plur. von i-stämmen. Auf s. 80 ist die rede 
vom übergange (?) eines s in i, und bei diesem anlasse er- 
balten wir eine neue erklärung von der imperativform -minor 
(eine reine fietion!) und von -mini. Bisher beruhigte man sich 
allerseits — selbst strenge philologen — mit Bopps erklärung, 
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es sei das ein rest eines medialpassiven participiums. Die her- 
ren verff. weisen diese erklärung mit nicht sehr höflichen aus- 
drücken ab und sehen darin vielmehr das volle skr. yushmän, 
griech. duds für Öucrs, lat. iinin (!), zusammengesetzt mit zu 
-ro (-or) oder i gewordenen refl. s. Solcher deutung, scheint 
uns, steht formell alles entgegen: die volle accusativform einer 
im lateinischen gar nirgend so erscheinenden bildung, und diese 
accusativform gepaart mit einem zweiten pronomen, das sonst irn 
lateinischen für sich allein das lateinische passivum — die re- 
flexion bildet. Wir verkennen_die schwierigkeiten, welche der 
Boppschen erklärung noch entgegenstehen, gar nicht, können 
aber nicht umhin dieselbe für ungleich wahrscheinlicher zu hal- 
ten als diejenige der herren verff., die dann auch das imperati- 
vische mino (praefamino etc.) gar nicht berühren. Am 
schlusse der besprechung des vokals o machen die verff. nach 
Corssen aufınerksam auf den verlust dieses vokales nach i vor 
den flexionszeichen s und d in alis, alid und dem provinzial- 
latein. Brutis u.a. Dieser ausfall aber erstreckt sich einmal 
weit über die italischen sprachen hinaus und reicht im lateini- 
schen viel weiter als meist angenommen wird. Das hat Ritschl 
nachgewiesen in seinen abhandlungen de declinatione quadam 
reconditiore. S. 106 möchten die verff. die genitive auf -äs in 
deklin. I lieber unmittelbar durch zusatz von s an die langen 
a-stämme erklären denn aus zusammenziehung auf -ais entste- 
hen lassen. Wollten wir auch nicht rücksicht nehmen auf die 
eigenthümlichkeiten der ä-deklination, der bindevokal ist im la- 
teinischen etwas merkwürdig stetiges, wie uns der genetivus von 
decl. IV und der auffallende aceusativus diee zeigt. 

Der inhalt des anhanges wird wohl seine gute wirkung in 
Amerika nicht verfehlen. Auch bei uns Deutschen fehlt übri- 
gens noch viel, dafs die resultate der forschungen von Lach- 
mann, Ritschl, Fleckeisen, Schmitz, Corssen u. a. in der schule 
gehörig verwerthet würden. 

Die zweite oben genannte schrift, ein abdruck einer in die 
bibl. sacra for Oct. 1861 eingereihten abhandlung, bringt uns eine 
kritische prüfung einiger punkte der vergleichenden grammatik 
von Bopp. Wir fürchten fast, dafs die verff. noch nicht tief ge- 
nug in die historische sprachforschung eingedrungen seien, um 
hier gegen den begründer der vergleichenden grammatik, der 
natürlich in einzelnem fehl gehen mufste, mit erfolg auftreten zu 
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können, wenn wir ihnen auch den scharfsinn durchaus nicht ab- 
sprechen. Wir lassen hier die äulserungen über entstehung der 
sprache und der sprachlichen formen auf sich beruhen und möch- 
ten die verff. nur auf Steiuthals arbeiten aufmerksam machen. 
Wunderbar springen die verff. mit dem skr. aham, offenbar 
gleich agham, um, welches den stoff zur altslav. aoristbildung 
auf chu, zur griechischen auf -o«, O-nr, -nP, -@, -0v u.s. w. her- 
geben muls, so dals z. b. griech. erupöy» mit &-zunz(o)-nu = 
haam, aham erklärt wird. Das vedische asm& steht für 
ahame, asam&, indem h assibiliert wurde, und man brauche 
den deus ex machina(!)sma durchaus nicht. Alle weitern for- 
men, in denen dieser deus auftritt, kümmern, scheint es, unsere 
verff. gar nicht. Griech. &@ues steht für hames und yueis ist 
gleich haamees für ahamees, der spir. a. also kurzweg für 
h (!). Das augment soll später und wieder aus der reduplica- 
tion entstanden sein, obgleich es in seiner ursprünglichkeit im- 
mer nur Ä, ä gelautet, die reduplication sicher zuerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon und längst gründlich nachge- 
wiesen, dafs das a des augmentes, wohl ursprünglich &-, nicht 
die privativpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eines demonstrativpronomens „da, um“. Scharfsinnig 
wird das lange € im lat.legebam u.s. f. aus ei-bam = es- 
-bam, wieder mit übergang von s in i erklärt; aber kann man 
sich mit dem langen e nicht durch die annahme aussöhnen, dafs 
es nach analogie der zweiten conjugation eingetreten, was uns 
keine mühe macht, so ist ein gedanke unsers freundes Tho- 
mann noch immer viel wahrscheinlicher und auf analogie ge- 
gründet, dafs legebam für leget- (schwache partieipialform ) 
-bam u. s. f. stehen. Von der erklärung des perfectums auf 
-vi, ui aus dem partiep. perf. auf -vat u.s. f. haben wir oben 
gesprochen, und diese selbe deutung wenden nun die verfl, auch 
aufs griechische perfeetum an. Schon aus dem wenigen, was 
wir beigebracht, ist ersichtlich, dafs die herren verff. sich noch 
sorgfältiger auf ihrem gebiete umsehen und namentlich mit den 
lautlichen vorgängen sich gewissenhafter bekannt machen müssen. 


Zürich, im november 1862. 


H. Schweizer-Sidler. 
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Srtos. Specus. 


Sneog „höhle* wird von Benfey wrz. lex. I, 613 auf wrz. oxv 
„decken“ zurückgeführt, als stände es für o7&f-05 resp. 04&F-08 
mit wechsel von z für x. Derselbe meint auch, es hänge mit 
lat. specus zusammen, nur dafs letzteres aus der durch p ge- 
mehrten wurzelform scep stamme. — A. Weber in dieser zeit- 
schrift VI, 319 nimmt für oz£og ausfall von x an und identifieirt 
es auch seinem ursprunge nach mit specus; unter annahme eines 
vorgesetzten sigma führt er beide zurück „auf eine wrz. pac, paj 
in der bedeutung des festmachens, got. fahan fangen, lat. pango, 
pac(is), zzyyvvuı;“ durch das vorgesetzte sigma modifieirt zeige 
sich diese wurzel als spac mit der bedeutung des den „blick wor- 
auf festmachens, heftens, ahıd. spehon, spähen, specio.* — G. 
Curtius gr. etym. no. 111 zieht diese herleitung mit recht in 
zweifel und behauptet, das verhältnils von specus zu orzE£og sei 
noch nicht aufgeklärt. — Leo Meyer in dieser zeitschrift 
VII, p. 204 bezweifelt gleichzeitig die Benfey’sche ableitung und 
behauptet seinestheils einen engen zusammenhang mit lat. cavus 
„hohl,“ woher caverna „höhle,* indem die anlautgruppen sp und 
sk mehrfach wechselten und letztere im lat. öfters ihr s einbüls- 
ten; lat. specus dagegen scheine sich an griech. ox«zreıv „gra- 
ben,“ (nhd. schaben) anzuschliefsen. Als urform übrigens nimmt 
derselbe hiernach oz&zros resp. 0x8f0g an. — Andere ableitungs- 
versuche bedürfen wohl kaum der erwähnung. Nach allem scheint 
es noch immer bei Curtius’ ausspruch sein bewenden zu haben, 
dals nämlich bis jetzt die sache noch nicht aufgeklärt 
sei. Wie aber wenn die herleitung und deutung näher liegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von god-oueı das subst. 70 xo&-os, von wrz. o7« (lormuı) 
ein 07E-«@p, von xrd-ona ein xri-ag (besitzthum), von wrz. BaA 
(Palm) zo Pil-os etc. regelrecht entstammen, so steht gewils 
lautlich nichts im Wege, 70 or&-os auf ozd-w „reilsen“ zurückzu- 
führen. Ueberhaupt liebt ja das neutralsuffix es (nom. og) auch im 
stamme den vokal e: BeAog trotz Pa), xo&os trotz yow, Bevdog neben 
Bados, zErdog neben zados, r£usvog trotz homer. T&uvo; Pex-os, 
Bo&gp-os, yEr-os, Ö8-0g, Örg-0g, &9-0g, £d-00, EAeyy-os, EAx-0g, &7-08, 
&0eP-08, £04-09, E0V-09, HAE-0g, AAETT-08, AETT-08, A2y-0g, u£h-08, UEV-08, 
uED-05, Opel-0g, 7EO-05, TALX-0S, 0E-09, O0EV-09, OREA-0g, 0TEY-05, 
ITEV-05, OTEP-05, TEY-08, TEEP-05, MEYY-os #7A., während umgekehrt 
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verbalbildungen mittelst suffix 0 (nom. og) auch im stamme den 
gleichen vokal o lieben: 6 yor- 05, 0 TOX-08, Aöy-08... . gegenüber 
den stämmen rexes (nom. 70 TEX0x), YEvEg, AcyES. Nun aber in- 
volvirt das sufüx &s meist passive bedeutung: 70 7&x0s „das 
erzeugtie,* Öegos — ÖrQuc, TIROg — = mÄEyYUG „ das geflochtene.“ 
Somit würde sich für 70 oze- -08 von O7d-@ „reifgen die bedeu- 
tung rils ergeben. Von dem bgr.rils, spalt zu dem bgr. höhle 
ist nicht weit. Bedeuten doch auch d«ydg und day) (von öy- 
yryvw vreilsen) aulser „rils,* „spalt* auch kluft, höhle. Auch 
x@ou«, eigentl. „kluft, spalt*, bedeutet oft genug gr uft, höhle...., 
mit oder ohne erläuternde zusätze, wie [eloom0»] zetoas Eur. Iph. 
T. 626, y9ovös, yes, @rrowr, Tuoraoov zr). 
Specus dagegen stammt in der that von wrzf. spec, *specio 
„blicken.“ Die begriffiiche vermittlung ist keine andre, als wir 
in o7- 7 „loch“ haben, von wrz. oz, *örrw „blicken, * . es denn 
in den verschiedensten sprachen eine ganz gewöhnliche erschei- 
nung ist, dals die verschiedenen wörter für auge in den bgr. 
„loch, Öffnung“ übergehen: opdahuos beim schiffe ist nach dem 


scholiasten des Aristophanes = xwrzys zoju«; lumen oft = fen- 
ster-, thüröffnung; frz. les oeils = les trous dans le fromage, dans 
le pain etc.,* oeil-de-boeuf —= rundes dachfenster; ital. occhiello 


= knopfloch; engl. the eye of a needle etc.; das deutsche luke 
hängt mit luegen, lugen, engl. look zusammen. Genug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermittlung 
zu thun; demnach ist specus zunächst = loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grube), wie auch das deutsche wort loch 
oft genug gleiche verwendung findet. 

Dals sich Homer der angegebenen herleitung von 70 on£eos 
aus o7«o oder vielmehr der ursprünglichen bedeutung kluft noch 
bewulst war, scheint mir aus dem umstande hervorzugehen, dafs 

er fast beständig, gerade vielleicht um den begriff grotte desto 

sicherer zu gewinnen, verdeutlichernde epitheta, wie yhugvodr, 
ZATNOEDES, #01409 (EVov, ueya, Padv). 

Conitz. Ant. Goebel. 


eivarteosg, jJanitrices, yätaras. 


Im Amarakosha heifst die frau des bruders des gatten yätr, 
Jem das mahrattische jäu entspricht (j für y ist normal und die 
zusammenziehung der Becken silbe ist dieselbe wie in bhäu — 
bhrätr) „a busband’s brother’s wife.* Bedenken wir nun, dafs 
die pluralform janitrices eine jede der beiden schwägerinnen als 
frau des bruders des gemahls bezeichnete, wie dies "rewils beim 
griechischen EITLATEQES der fall war, und be: an wir die weise 
in welcher dieses unser wort yätr durch den indischen lexico- 
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graphen vorgeführt wird (die frauen mehrerer brüder, in gegen- 
seitiger beziehung zu einander, heilsen yätaras, bhäryästu 
bhrätrvargasya yätaralı syulı parasparam), so scheint mir die 
identität der drei wörter durch eine jener überzeugungen ver- 
bürgt, welche durch die etymologischen schwierigkeiten nicht leicht 
erschüttert zu werden vermögen. Da das lateinische wort um 
eine mittel- und das griechische um eine anfangssilbe reicher ist 
als das indische, übergingen die sprachforscher eine solche identi- 
fieirung, und Pott und Benfey (etym. forsch. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices und eivazeges neben yä- 
mätr schwiegersohn zu stellen. _ Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die form yämät:! fürjämätr geltend machen 
liefsen, abgerechnet) durchaus nicht ohne weiteres den übergang 
eines ursprünglichen m in n in der mitte des wortes vor einem 
einfachen vokale annehmen; und im griechisch-lateinischen wort 
(sowie auch im indischen yätr) wird auf die gegenseitige bezie- 
hung der schwägerinnen zu einander nicht auf ihr verhältnils zu 
den schwiegerältern der besondere nachdruck gelegt. 

Könnte nun die identität von yätaras janitrices eivazeges 
nicht durch eine streng etymolog. beweisführung ermittelt werden? 
Ich glaube ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner an- 
sicht, anyatarä, welches im reinsten sanskrit die eine von zweien, 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen wörtern naturgemälse zusammenziehung anyaträ und 
vielleicht mit der andern femininalendung anyatrı, dann endlich 
anyatr, pl. anyataras, nach analogie von mätr, mätaras, 
u. 5. w. Das griechische sivä@reges ist nun die treuste repro- 
duction, die es von einem anyataras auf hellenischem boden 
geben konnte, und scheint mir das dasein des von mir vermutheten 
anyatı ganz unwiderleglich zu beweisen. Auf lateinisch hätte die 
form aniatrices lauten sollen (endung -trices nach analogie von 
genitrices, u. 8. w.) oder aniitrices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusammenschmolz. Im indischen 
tritt wegfall der anfangssilbe ein (wie z. b. turya, vierter, für 
caturya), ein wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vischen sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
später als der griechisch-lateinische vom asiatischen bruderstamnmıe 
trennte; und die verlängerung des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafsen die erklärung und die folge der verarmung des wortes, 
Vielleicht könnte der halbnasal, der in der polnischen form ja- 
trew dem a folgt, als ein nachhall des n in anyatr gelten 
[anjatri njatri jJa(w)tri jätr]. 

Mailand. Ascoli. 


Grafsmann, über die casusbildung im indogermanischen. 241 


Ueber die casusbildung im indogermanischen. 


Die aufgabe, welche ich mir hier gestellt habe, soll 
sein, die casusendungen des indogermanischen und beson- 
a der vier in dieser zeitschrift zu vergleichenden spra- 
chen in die bestandtheile, aus denen sie erwachsen sind, 
zu zerlegen und auf den ursprung dieser bestandtheile hin- 
zuweisen. Dabei werde ich zwei deklinationen als die er- 
ster und zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen stämmen, die entweder auf 
einen konsonanten oder auf einen wurzelvokal auslauten, 
die deklination zweiter stufe bei allen, welche auf einen 
zur ableitung (nicht zur wurzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe für alle ihr zugehörigen stämme; 
sie unterscheidet kein männliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endungen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im sanskrit höchstens aus einer silbe, zeigen 
aber oft verkürzungen und verstümmelungen der volleren 
casusformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
übersicht wegen ihre endungen, der unübertrefflichen an- 
ordnung Panini’s folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem singular den dual, diesem den plu- 
ral folgen lasse, und neben die sanskritformen zunächst 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotischen 
stelle. 


sanskrit: griechisch: lateinisch: gotisch: 
ER Ag= A dB 
2. A. am, Au, as; Mn, 06% EIN ER 2 6,8 
3.J. ä, bhyam, bhis; [e] » 
4.D. e, bhyäm, bhyas; «ı, ouv, (pw); 1, bus; [i], m 
5. Abl. as, bhyam, bhyas; og, ae ai bus; 
0:7. , 82,08, am; 06, „ wv; um; [ils, e 
br 08, su; Dies # oh 


Bei dieser zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken: 1) Den dat. (loc.) plur. habe ich im griechi- 
schen &azır angesetzt, indem hier die endung, wie unten 


gezeigt wird, die erscheinungen zeigt, welche auf ein hin- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 16 
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ter dem o ursprünglich vorhandenes digamma hinweisen; 
die dativendung «ı tritt auf erster stufe in den infinitiven 
Zu-uev-aı u. 8. w. hervor (s. u. und Leo Meyer gedrängte 
darst. der griech. und lat. dekl. s. 42); gıv ist nur vermu- 
thungsweise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
den. dativ vom locativ getrennt. Für die deklination er- 
ster stufe sind ruri, Carthagini, Tiburi u. s. w. auf die frage 
„wo?“, und luci, temperi, vesperi auf die frage „wann?“ 
beispiele des lokativs. Das ı des lat. dativs (alt auch ei, e) ist 
nach meiner ansicht aus dem e d. h. äi des sanskrit, und das 
i des lokativs, wie unten gezeigt wird, aus ursprüngl. in 
entstanden. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zu- 
nächst die ganze schwache deklination, da ihre stämme, 
wie schon Bopp nachgewiesen hat, auf n auslauten, welches 
im nom. sing. nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im sanskrit abfällt; ferner die von Grimm als unregelmä- 
(sig bezeichneten stämme, wozu die participien auf and, 
bajop (beide), die männlichen stämme menop, reik, mann 
und die weiblichen alh, miluk, baurg, dulp, mitap, naht, 
vaiht, brust, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des dativs nirgends mehr; doch 
glaube ich in dem i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der stämme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth. e, ahd. u) kommt nur 
in der deklination zweiter stufe vor, und es ist daher das 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen zusammen- 
stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, wie die 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und pri-mr 
(von pri-r drei) erweisen, aus ms, und dies, wie die litaui- 
sche dativendung mus oder ms beweis’t, aus skr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an auslautendes n gefügt werden, welches dann von 
ihm verschlungen wird (hanam für *hananm); nach den 
übrigen consonanten kann es nur vermittelst eines binde- 
vokales a, i, u angefügt werden (naht-am, reik-am, baurg- 
-im, spaurd-im, menopum, bajopum), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, abn-am aus den stämmen 
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vatan, apan). Es zeigt sich hier überall die der ersten 
stufe eigenthümliche neigung für verkürzte formen. 

Die deklination zweiter stufe zerfällt nach der be- 
schaffenheit des auslautes in 4 besondere bildungen, je 
nachdem dieser auslaut 1) a, 2) ä, 3) i oder u, 4) ı oder 
ü ist; aber alle diese bildungen haben unter einander und 
im gegensatze gegen die erste stufe das gemeinsame, dals 
ihr acc. sing. m. f. ein blolses m statt am (griechisch » 
statt «, lateinisch m statt em), ihr gen. plur. anäm oder 
asam statt äm anfügt, und das masc. vom fem. sich na- 
mentlich im sanskrit vielfach sondert, indem nämlich im 
instr. sing. jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc. plur. je- 
nes an (oder ans) dieses as anfügt, und in den 4 letzten 
casus des singulars das fem. die breiteren formen äi, äs, 
as, äm entweder fordert oder zulälst. Dabei verschmilzt an- 
lautendes a der endung auf die unten näher zu besprechende 
weise mit dem auslaute des stammes. Ein eigentliches schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
sanskrit nur die stämme auf ı und ü erster stufe, insofern 
sie im gen. plur. die form zweiter stufe (anam) und in den 
vier letzten casus des sing. die weiblichen nebenformen äi, 
äs, as, äm zulassen. Alle übrigen schwankungen sind nur 
scheinbare, indem in diesen fällen zwei stammbildungen zu 
grunde liegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der zweiten stufe angehört; so z. b. liegt für die auf ar 
theils dieser stamm erster stufe zu grunde, theils der stamm 
auf r, welcher nach der obigen bestimmung zur zweiten 
stufe (und zwar zur dritten bildung mit den stammauslau- 
ten i, u, woran sich r anschliefst) gehört; so bilden ferner 
die adjectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem- 
selben, oder aus einem durch n erweiterten stamme; wo- 
nach also z. b. bei uru-s (eVov-5) in den vier letzten casus 
des singular und im nom. ace. des dual einestheils aus dem 
stamme uru die formen urave, uros, uros, uräu, urvi, an- 
derntheils aus dem stamme urun die formen urune, urunas, 
nrunas, uruni, urunı hervorgehen, während die übrigen for- 


men (mit ausnahme des gen, plur., welcher nur urunam zu 
10 
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lauten scheint) aus beiden stämmen sich gleichlautend er- 
geben. 

Ehe ich nun zur zerlegung der casusendungen in ihre 
bestandtheile übergehe, habe ich noch einige elemente ab- 
zuscheiden, welche nicht den casusendungen angehören, 
sondern dem stamme entsprossen sind. Hierher gehört das 
soeben erwähnte n der neutra auf i, u, r, welches als zum 
deklinationsthema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder y, welches in der ä-deklination hervor- 
bricht. Als ausgang des deklinationsthema’s erscheint hier 
theils ä, theils ai oder ay, und zwar letzteres im vokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d.h. ai, instr. aya, 
loc. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch anfügung 
eines ableitenden a entstanden, welches sich in diesen fällen 
zu i abschwächte; das erste a endlich wird durch den ein- 
flufs der verlängerten femininendungen (äs, äi, äm) gleich- 
falls verlängert, so dals nun die formen äyas, äyai, ayam 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
auslauten i, u im voc., dat. sing. und nom. plur. vortritt, 
(die gunirung) als verstärkung des stammes aufzufassen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt, als eine art reflex des den stamm schliefsenden 
a ansehen können (s. u.). 

Die casusendungen selbst bieten zwei arten von an- 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden, die andern die zei- 
genden nennen will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus. an, die ersteren kommen in mehreren casus vor; um- 
gekehrt kann jeder casus nur einen zeigenden, aber meh- 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus ursprünglich 
bezeichnenden anhänge, sondern nur deutende. 


1. Die deutenden anhänge. 


AR: 
Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deutern) 
entsprossen. 


über die casusbildung im indogermanischen. 245 


Erstens s gleich dem s in sa (er, der), sä (sie, die). 
Dieser anhang ist bezeichnend erstens für das masc. und 
fem. des nom. sing. und zweitens für die mehrzahl (plural 
oder dual). Im ersteren falle geschieht die zusammenfü- 
gung im sinne der bestimmenden (determinativen), im letz- 
teren in dem sinne der paarenden (kopulativen) zusammen- 
setzungen; also deva-s gott der d. h. der gott; devä-s der 
gott und der d. h. die götter, und auch im plural wird 
überall, wo das neutrum besondere formen bildet (im nom. 
und acc.), das s des plurals ausgeschlossen und anderweitig 
ersetzt. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wenn 
es nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllauts- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem vokativ, und zwar hier schon seiner be- 
deutung wegen, da dies s dem pronomen dritter person 
angehört, der vokativ aber seiner bedeutung nach zur zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ in einzelnen we- 
nigen fällen dem durch s gebildeten nominativ gleich ge- 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem ursprünglichen principe. Zweitens in den pro- 
nomen sä (gr. ö, got. sa), sya und *su, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nominativs hergaben. 
Bei dem ersteren tritt jedoch auch die form sa-s und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen *su zeigt sich 
im altpersischen, wo nach den hier herrschenden lautge- 
setzen (nach welchen ein auslautendes i oder u nicht ge- 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anfügt, wodurch 
die forınen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jenc 
form *su in huva übergehen mulste; dies bedeutet „er“ 
oder „sie* und kommt nur als nom. sing. masc. und fem. 
vor; es verhält sich dies zu skr. sv-a-s — lat. su-u-s, wie 
lat. tu (skr. tu-Am) zu lat. tu-u-s (skr. tv-4-s). Im indischen 
kommt es mit vorgeheftetem a in der bedeutung „jener, 
jene* (nom. sing.) vor, nämlich (gleichlautend im masc. 
und fem.) asu (im pali) asäu (im sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende s in den nominativformen der beiden ersten 
personen, welche schon den anhang am zeigen, nämlich in 
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ah-äm (ich), tu-am (du), wie auch in den unten näher zu 
erwägenden ay-äm (dieser), iy-Am (diese), svay-am (selbst). 
Auffallend ist, dals dies s endlich auch in den femininen 
zweiter stufe, welche auf ä (gr. @, n, lat. a, got. a) oder ı 
(gr. j&) auslauten, durchaus fehlt (s. u.). 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing. 
neutr. der pronomen, und wird als d nachgewiesen durch 
skr. id-Am, tad-iya, -tyad-äm, und durch die verschiebung 
zu t im goth. pat-a, it-a, hit-a, alto. hvat, während das 
lateinische wegen der schwankungen im auslaute keine ent- 
scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aus- 
lautendes neutrum der pronomen überall auf diese form 
zurück. Es gehören hierher: täd (gr. ro, got. pat-a), tyäd, 
etäd, id-äm (lat. id, got. it-a), yäd (gr. o), käd (lat. quod, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enklitisch, im zend und 
altpersischen gleich gr. ri, lat. quid), anyad (gr. @AAo, lat. 
aliud), dazu im sanskrit die comparativ- und superlativ- 
formen kataräd, katamäd, anyataräd, itarad neben vedi- 
schem itaram, ferner im griechischem «vro, ruvro (vgl. ro), 
&xeivo, im lateinischen illud, istud, im gothischen hit-a. Der 
pronominelle ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nächst bietet sich dar das neutr. adäs von asäu; und wie 
asäu in a+säu, ursprünglich a+su zu zerlegen ist, so 
auch das neutrum desselben in a-+däs, wobei ich die frage 
über die entstehung des auslautenden s bei seite lasse. Zu 
diesem pronominalstamme da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl nicht zu verkennen ist, gehört das enkli- 
tische hinweisende pronomen de im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (ö, ro7og, rooos)theils un- 
flektirt gehängt wird, theils wie in roiodsocı flektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform *dya (vergl. tya-d 
neben ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. s. 26) entsprossene 
in accusativem sinne angefügte -de, -08, -Ce, dis, in wel- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale suffix wie 
in dem obigem a-däs wiederfinden mag. 

Drittens a@. Es tritt vielfach als ersatz des s ein, und 
namentlich da, wo das s lautliche schwierigkeiten bereiten 
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würde, oder wo dus s wegen seiner beschränkung auf das 
männliche und weibliche geschlecht nicht gestattet ist (wie 
im nom. acc. plur. neutr.). Es erleidet vielfach die schwä- 
chung zu i, ins besondere wird es, wie auch meist das a 
in dem deutenden anhange am, nach i und u stets zu dem 
gleichen vokale geschwächt, so dafs dann I oder ü erwächst. 
Allein auch unabhängig davon erleidet unser anhang viel- 
fach die schwächung zu i. Im singular ist sein vorkom- 
men nicht ganz sicher. Es könnte dort als vertreter des s 
nur im nom. sing. vorkommen; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs das mangeln jenes s nach dem ä und i 
zweiter stufe dadurch zu erklären sei, dafs hier eben jenes 
deutende a als ersatz des s eingetreien sei, was dann aber 
mit dem ä und ı (nach welchem es sich zu i schwächen 
mulste) zusammenflols, und es würde sich dadurch der ge- 
gensatz zwischen dem e=äi des vokativs (s. 0.) und dem 
ä des nominativs aufhellen. Unterstützt wird diese ansicht 
durch die form der pronomen ay-äm (dieser), iy-am (diese). 
Es liegt ihnen der pronominalstamm a (welcher auch in den 
meisten übrigen formen dieses pronomens auftritt) und das 
daraus ersichtlich abgeschwächte i (neutr. id-Am) zu grunde, 
ersteres dem masc. ay-am, letzteres dem fem. iy-am. Ich 
vermuthe, dafs diesen stämmen a, i zunächst jenes deutende 
a (als vertreter des s), aber zu i geschwächt, sich anfügte, 
und dann der anhang am, genau wie im neutrum i-d-äm, 
sich anschlofs. Zu vergleichen ist hiermit auch sva-y-Am 
(selbst), was wohl ebenso zu deuten ist. Die gleichheit 
des deutenden a mit jenem deutestamme a (i) leuchtet ein, 
die bedeutung ist hier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
s nachgewiesen wurde, nur dafs a auch das neutrum ver- 
treten kann; in dem ersten theile von ay-äın, iy-Am hätten 
wir also die zusammensetzung dieses pronomens mit sich 
selbst (wie in sa-s, ta-d). 

Viertens am, nach vokalen im singular stets zu m ver- 
kürzt. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
nom. sing. von ah-am gr. &ywv, tu-äm böot. rovv; in ay-äm, 
iy-äm, id-im mit den anhängen in 2 und 3 verbunden, 
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ferner unverbunden im nom. acc. sing. n. der a-stämıne, 
also a-m (gr. o-v, lat. o-ım, u-m); endlich im acc. sing. 
ın. f. überall, aufser in den tonlosen nebenforımen ma, tva 
(mich, dich) und den entsprechenden gr. ut, ue, 08, 08, 
lat. ıne, te, so auch in £, &, lat. se. So lautet die endung 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. «, lat. em), auf 
zweiter m (gr. v, lat. m). Im gotischen fiel nach dem be- 
kannten auslautsgesetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdünnt war) durch ein angehängtes a 
gestützt (an-a, hvan-a, in-a, hin-a). Entstanden ist dieses 
am wahrscheinlich aus der deutewurzel am, welche deın 
deutestamme amu (jener), und mit geschwächtem a dem 
deutestamme ima (dieser) zu grunde liegt; und es vergleicht 
sich die zusammenfügung ah-äm, tu-aın der bedeutung nach 
mit formeln wie virus 2yw, 0Ö’ &ye, tywv Öde und wie vV- 
tos ov und ähnliche. Ebenso schlielst sich die bedeutung 
„jener,“ welche amu darbietet, schön an die gegenüber- 
stellung des objektes gegen das subject und des unpersön- 
lichen (geschlechtlosen) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
unpersönliche als das fernerliegende erscheint. 


2. Verbindung der deutenden anhänge 
unter sich. 
Nominativ, aceusativ. 

Der nominativ und accusativ des singulars zeigen nur 
je einen einfuchen anhang, und sind daher oben schon voll- 
ständig behandelt. Dagegen sind für dieselben casus in 
den beiden andern zahlformen je zwei anhänge erforderlich, 
von denen der eine dem des nom. acc. des singularis ent- 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dals dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst später 
(aber vor der sprachtrennung) aus dem plural sich ausson- 
dernde nebenform erscheint; und ich werde, wo es nöthig 
ist, beide mit dem wemeinschaftlichen namen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun s im masc. und fem. sowohl als au- 
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hang des nom. sing. wie auch als zeichen der mehrzahl 
erscheint und wir oben a als vertreter des s kennen ge- 
lernt haben, so bieten sich uns für den nom. plur. m. f. 
die möglichen formeln s+s, a+s dar. Die erstere ist 
nur möglich bei einem vokaleinschub zwischen s und s; 
nun haben wir gesehen, dals die stämme auf a vielfach 
den endungen ein a beifügen, so dafs hier die endung sas 
zu erwarten wäre; diese kommt nun mit verlängerung des 
stammhaften a in den veden vielfach vor, z. b. in devä-sas 
von devä-s.- Die zweite formel liefert die gewöhnliche en- 
dung sowohl für die erste als zweite stufe, nämlich as (gr. 
&s; lat. &s; got. s und in zweiter stufe verschmelzendes as). 
Im gotischen verschmilzt auf zweiter stufe das a des nur 
theoretisch angesetzten as mit stammschlielsendem ursprüng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u diesen vokalen an; so dafs aus i 
hervorgeht eis—=1i-- is; auf entsprechende weise würde aus 
u hervorgehen u-+-us, wo sich aber von den beiden u das 
erste zu i oder j geschwächt zu haben scheint. Die zu- 
sammenziehungen im griechischen und lateinischen, wie 
-1E5 ZU I, &ıs, lat. *ies zu Is, eis, €s, gr. veg zu dg, lat. ues 
zu üs u.s. w. sind bekannt. Nur die auf a oder ä auslau- 
tenden stämme wachen schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in übereinstimmung mit dem gotischen in den substantiven 
zwar regelmäfsig a+as, ä-+-as zu äs (got. ös) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endung as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai aus dem stamme ta, ke, d.h. kai 
aus dem stamme ka u. s. w., und hiermit stehen in voll- 
ster übereinstimmung die gotischen formen pai, hvai; 
ebenso zeigt sich jene bildung in skr. amı aus dem stamme 
amu, welcher die eigenthümlichkeit hat, dafs das zu i ge- 
schwächte a stets die angleichung des vorhergehenden u 
herbeiführt, endlich in va-y-äm (wir), yü-y-Am (ihr). Im 
griech. und latein. finden wir hier fast gleichlautend die en- 
dungen or, «ı, lat. i (oc), ae (ai). Aber dennoch stehen beide 
sprachen hier in keinem direkten zusammenhange. Vielmehr 
sehen wir diese bildungen auf italischem boden aus den 


250 Grafsmann 


ursprünglichen regelmälsigen formen sich unabhängig vom 
sanskrit wie vom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schaftliche ursache für alle diese in ihren letzten ergeb- 
nissen so übereinstimmenden umwandlungen ist die neigung 
des a, sich nach stammhaftem a zu i zu verdünnen, welche 
im pronomen (nom. plur. m.) sich schon vor der sprach- 
trennung geltend gemacht haben muls, und die neigung 
des s sich nach dem so verdünnten vokale zu verflüchtigen. 
Dies zeigt sich besonders in dem lateinischen plurale der 
o-stämme. Im oskischen finden wir für den nom. plur. 
dieser stämme die endung os, im ältesten latein oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer schreibung des- 
selben lautes, eis, dafür dann ei (in den älteren inschriften 
e geschrieben), endlich 1. Die regelmälsige form würde 
*o-es sein; im oskischen wurde das e von dem o verschlun- 
gen, im lateinischen verschmolz o mit dem e entweder zu 
oe und so entstand mit verflüchtigung des s die alte form 
oe, oder es assimilirte sich das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
e und ı schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; nun verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ei, und aus dieser endlich 1. Be- 
lege für diese verschiedenen formen sind poploe, Modies, 
leibereis, ploirume, foideratei; und in den pronomen: ques, 
es; eeis, eis, jeis, heisce; iei, ei, quei, ipsei, illei (Corssen 
I, s. 220). Dafs auch für den lat. plural auf ai, ae der 
stämme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas = quae, wie pos = qui) hervor. 

Im acc. plur. m. f. mulste zu der endung am des 
singulars das s des plurals kommen; und da das m sich 
vor dem s in den meisten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben. Allein die erste stufe hat vermöge ihrer neigung 
für kurze endungen den nasal abgeworfen und so erscheint 
in ihr skr. as, gr. «sg, lat. es, got. s, wo also die verlänge- 
rung des e im lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint theils ns (wie 
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in sing. blolses ın) theils ans; ersteres im altpreulsischen 
ans, iI-ns (sing. a-n, i-n), im gotischen a-ns, i-ns, u-ns 
aus stämmen auf a, 1, u, im argivischen o-vg = ovg aus 
stämmen auf o; ebenso scheint sich die spur des ursprüng- 
lichen nasals im osk. oss, ass aus stämmen auf o unda zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die vollstän- 
dige endung ans bewahrt, deren a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht; so gehen die vedischen, und 
theilweise auch noch im gewöhnlichen sanskrit vorhandenen 
formen äns, ıns, üns aus stämmen auf a, i, u (1, ü) hervor, 
wobei der nasal und das s sich nach den besonderen laut- 
zesetzen des sanskrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den veden) diese formen ihr s verloren, so dals 
nun än, in, ün hervortreten. Im fem. ist der nasal als sol- 
cher überall weggefallen, hat jedoch noch in der verlänge- 
rung des vorhergehenden stammvokals (beim oskischen ass 
in der verdoppelung des s) seine spur hinterlassen, daher 
skr. äs, gr. @s, lat. äs, got. ös aus stämmen auf skr. ä, gr. 
@, n oder &, lat. a, got. a; ferner skr. Is, üs aus stämmen 
auf 1, u oder 1, ü. Dagegen haben die i- und u-stämme 
beider geschlechter im gotischen die endung ns (s. 0.), im 
griechischen und lateinischen die endung erster stufe an- 
senommen, wobei die bekannten verschmelzungen eintreten. 

Nom.acc.pl.neutr. Da der nom. acc. sg. im neu- 
trum entweder keine endung hat, oder die endung am, und 
als pluralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so würden 
für den nom. acc. plur. neutr. nur die formeln a oder am—+a 
zu vermuthen sein. Die erstere findet sich im griechischen, 
lateinischen und deutschen sowohl auf erster als zweiter 
stufe. Aber auch die veden zeigen sie bei den auf a, i, 
u auslautenden stämmen, bei denen, im gegensatze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht und mit ihm zu ä, 1, ü verschmilzt 
(z. b. vievä, gliei, purü). Die gewöhnliche endung dieses 
casus besteht im sanskrit aus zwei elementen, an und ij, 
von denen das letzte an den schluls tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des stammes tritt und diesem vo- 


252 Gralsmann 


kale sein a angleicht; so entstehen bei den auf a, i, u aus- 
lautenden stämmen die formen äni, ini, üni (z. b. vigväni, 
gueini, purtini), bei denen auf as, is, us die formen ämsi, 
imsi, ümsi (s. b. töjämsi, jyötimsi, cAxumsi aus tejas, jyotis, 
cäxus); bei den auf n auslautenden würden zwei nasale auf 
einander folgen, von ihnen wird einer ausgeworfen, also 
aus an, in, un entstehen äni, ini, üni. Bei den auf einen 
starren konsonanten auslautenden stämmen mu/s nach den 
lautgesetzen des sanskrit jenes n oder m in den verwand- 
ten nasal übergehen, und das vorhergehende a des ersten 
elementes fällt dann ab. Die umwandlungen sind ganz de- 
nen entsprechend, welche uns oben die endung ans vor au- 
gen stellte, und wie jenes aus am-+s entstanden war, so 
werden wir auch dieses aus am-+1 zu deuten haben; dies 
ı kann nur als schwächung des a betrachtet werden, und 
so gelangen wir zu der oben aufgestellten formel am—+a 
zurück, welche als die zweite zu erwartende formel für un- 
sern casus erschien. 

Der nom. acc. dual. bietet keine neuen aufschlüsse 
über das wesen der hier betrachteten elemente dar, und 
ich kann ihn hier um so eher übergchen, da ich mich der 
Bopp’schen auffassung desselben fast in allen punkten an- 
schlielse. 


3. Die zeigenden anhänge. 

Es sind dies: 

1) as als anhang des genetivs; in der ersten stufe 
skr. as, gr. os, lat. (os, us) is, got. (is) s. Dieselben endun- 
gen erscheinen auf zweiter stufe 1) im sanskrit nach 1, ü, 
welche dabei in y, v übergehen; 2) im griechischen nach 
1, v, @, n (mit letzteren zusammenflielsend); 3) im lateini- 
schen nach u (daher -uos, -nis, üs); und ursprünglich nach 
1, a, 0, €, wo aber nach ersterem der vokal, nach den letz- 
teren das auslautende s früh abfiel (daher is; altlat. aes, 
äs, äi, ai später ae; osk. eis, lat. ei später 1; es später ä); 
4) im gotischen nach männlichen stimmen auf a und i, 
wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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sanskrit bei den auf i und u auslautenden stimmen das a 
der endung as dem auslautenden vokale vor, also es d.h. 
a-is statt i+-as (gr. cos), os d.h. ä-us statt u+-as (gr. vog); 
ebenso das gotische, nur dals die männlichen stimme auf 


1 ausgenommen sind (s. o0.), z. b. sunaus = skr. sünäus, 
kvenais gleich einem skr. jänäis von sunu-s skr. sunu-s, 
kven-s — skr. jäni-s (was aber nur am ende von zusam- 


mensetzungen vorkommt). Die stämme auf altes a bilden 
den gen. skr. a-sya, gr. o-ı0 für *o-0jo, daneben 0-0 für 
*o-60, woraus ov hervorging, lat. -ius (im pronomen), im 
zend a-he, einer zendischen umwandlung von a-se d. h. 
a-sal. Die vollständigen formen sind also skr. sya, zend. 
he, lat. ius oder in den ursprünglichen gestalten *sia, *sai, 
“jas, wo die laute die gleichen sind nur in verschiedener 
ordnung, 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
a-stämme noch mehrfach wiederfinden werden, an, dals der 


ursprünglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 


und zwar die laute des genitivs, aber um einen 


würde eins der beiden a, wie dies bei dem zusammentreten 
zweier a so gewöhnlich ist, sich zu i geschwächt haben. 
Die ersten beiden formen enthalten überdies eine umstel- 
lung des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlalst), und letztere form sa scheint in dem 
griechischen 0-0 für *o-00,. in &-0 für *s-co (neben zo für 
£0jo) wie in &u8o (neben &uszo), 080, Fto, r&o und in @-o 
für *z-00 wie in HJrosiözo noch rein erhalten. 

2) at als anhang des ablativs. Im sanskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu ät ver- 
schmilzt. Ebenso im zend. An alle übrigen stämme hängt 
er sich im zend genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
netivanhang as, so dals man bei allen diesen stämmen aus 
dem genetiv des zend den ablativ erhält, indem man statt 
des auslautenden s (oder des vertretenden buchstaben) t (t) 
setzt. Da nun der genetiv aller dieser stämme dem des 
sanskrit gleich ist (abgesehen von den besonderen lautum- 
wandlungen des zend), so können wir sagen, dals man aus 
dem genetiv des sanskrit bei allen stämmen aufser den a- 
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stämmen den ablativ des zend erhält, wenn man t statt des 
auslautenden s setzt, und die lautumwandlungen des zend 
anwendet. Im sanskrit selbst vertritt bei allen diesen stäm- 
men der genetiv zugleich den ablativ; und da die ablativen 
des zend, wie das lateinische beweist, in den entsprechen- 
den formen auch in der ursprache müssen bestanden haben, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auf t, 
welche hiernach auch im sanskrit bei allen stämmen vor- 
handen gewesen sein müssen, überall da, wo sie den ent- 
sprechenden genetiv auf s zur seite hatten, durch umwand- 
lung ihres t in s mit dem genetiv zusammenflossen. Das- 
selbe werden wir für das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den freilich auch der genetiv der o-stämme, der analogie 
der übrigen folgend, annahm. Im altlateinischen ist ed die 
ablativendung, deren e mit dem auslautenden a, o, 1, u der 
stämme verschmolz, wodurch die ablativen äd, öd, id, üd 
hervorgingen. 

3) in als anhang des lokativs; erhalten in dem skr. 
pronomen »ter person, z. b. asm-in, täsm-In u. S. w., wobei 
das a des angefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-ät von uns, yushm-At von euch). Dals dies 
n ein blols mülsiger zusatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wollen; also ist nur möglich, dafs 
entweder der anhang in von dem gewönlichen lokativen an- 
hange i gänzlich verschieden, oder der letztere aus dem er- 
steren durch abfall des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten erschei- 
nungen (z. b. im nominativ näma für näman u. s. w.); er 


zeigt sich im skr. pronomen mäyi (in mir) = gr. woı, Zuot, 
u \ D 
tväyı (in dir) = gr. o0i, roı und bei allen nominalstämmen, 


von denen nur die auf i und u eine andere, später zu er- 
wähnende bildung aufweisen. Denselben abfall hat jene 
endung (in) im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (ruri, vesperi, luci u. s. w.) und 
auf zweiter stufe mit a zu ai, ac (2. b. Romai, Romae), 
mit o zu 1 (osk. ei) zusammenflofs. Im lateinischen hat 
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vielfach der ablativ die rolle des lokativs mit übernehmen 
müssen, während im oskischen ai (der a-stämme) und ei 
(der o-stämme) der lokativ seine ursprüngliche sphäre be- 
hauptet hat. Ebenso ist das n im griechischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (aulser bei den ursprünglichen a- 
und ä-stämmen) als dem skr. lokativ entsprechend ange- 
nommen werden muls. Bei den stämmen auf a und ä (gr. 
0, @, @, 7) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 45) mit 
recht den lokativ oizo: von dem dativ ol%w, und den lokativ 
z«uei von dem dativ EZ, yvyn getrennt, und die endung 
«ı der infinitiven &uuevaı u. s. w. als dativform erster stufe 
(von einem auf «sv skr. man auslautenden, aus der verbal- 
wurzel abgeleiteten abstrakten nomen) gedeutet. So scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen über- 
all verschwunden. Aber dennoch begegnen uns einzelne 
deutliche spuren desselben, zuerst in dem pronomen esmen, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 ff.) 
mitgetheilten und erklärten sabellischen inschrift sich vor- 
findet und dort auf das entschiedenste als lokativ des stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a.a.o.). Wir kön- 
nen dies esmen unmittelbar dem skr. asmin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa- 
bellischen form der auslautende stammvokal nicht, wie im 
sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eiso, eizo, eso, umbr. ero zur er- 
gänzung des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleichzusetzen, welcher neben 
dem stamme asya zu gleicher ergänzung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femininum be- 
schränkt ist. Hier den anhang en dem skr. bhyam gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. thut) scheint mir schon 
darum nicht möglich, weil dann jenes esmen dem skr. as- 
mäbhyam entsprechen mülste, welches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. nuzw, die bedeutung „uns“ hat. Ferner zeigt 
sich dies n des lokativs in dem lat. peren-die = skr. pare- 
dyus (s. d. zeitschr. XT, 6). Tlierher gehört anch das la- 
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teinische en (da, siehe da), wenn anders Corssen, woran ich 
nicht zweifle, recht hat, indem er darin den lokativ des 
deutestammes i erkennt (diese zeitschr. V, 124). Im oski- 
schen zeigt sich dieser lokativ (auf in) auch bei nomi- 
nalstämmen auf o, z.b. m hortin kerriiin (in templo Oe- 
reali), und ebenso in dem sabellischen asin (esmenek 
asin auf diesem altare). Der wechsel zwischen e und i, den 
die sabellischen formen zeigen, führt, da z. b. den gene- 
tiven der i-stämme, welche im sabellischen auf ein und 
derselben inschrift den gleichen wechsel darbieten (z. b. 
Joves, ocris von den stämmen Jovi, ocri), im oskischen 
der genetiv auf eis entspricht (osk. Joveis), auf eine ur- 
sprüngliche form *hort-ein zurück, welche auch theoretisch 
als die ursprüngliche gefordert wird, da der stammauslaut 
o im oskischen vor i stets in e übergeht. Aus dieser form 
ging dann mit verlust des auslautes n der gewöhnliche lo- 
kativ anf ei von den stämmen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansicht die lat. formen auf im in illım 
u. 8. w. zu trennen; ihre bedeutung ist überall die des ab- 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der von 
Corssen angenommene oskische locativ auf im, welcher, 
nachdem Safınim und Aisernim als pluralgenetiven er- 
wiesen sind, nur noch auf die beiden formen tacusim und 
fiisnim sich stützen würde. Aber es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden oben erwähnten for- 
men, aus stämmen auf 10 hervorgegangen sind und viel- 
leicht auch pluralgenetiven darstellen. 

4) ana als anhang des instrumentalis. Bopp nimmt 
in den instrumentalen auf ena, ına, una im sanskrit aus 
stämmen auf a, 1, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stämmen das ä, welches er als die ursprüng- 
liche endung des instrumentalis ausetzt, zu a verkürzt, und 
überdies das den stamm schlielsende a sich in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahımen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des euphonischen n, welches überhaupt aus 
der sprachwissenschaft zu verbannen sein möchte. Neh- 
men wir ana als die ursprüngliche form an, so entsteht 
ena ans a---ana, indem, wie dies bei «dem zusammentreflen 
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zweier kurzen a in der deklination (wie auch bei der con- 
Jugation) so häufig geschieht, das zweite zu i geschwächt 
wird, und dadurch a-+-ina d.h. ena hervorgeht. Ueber- 
haupt sehen wir die sprache beim zusammentreten des vo- 
kalischen auslautes eines stammes mit dem vokalischen an- 
laute eines casusanhanges zur vermeidung der vokalhäufung 
einen dreifachen weg einschlagen; der erste, nur bei aus- 
lautendem i oder 1, u oder ü mögliche, ist die verwand- 
lung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal, was 
namentlich bei auslautendem ı oder ü, oder bei gunirtem 
i oder u geschieht; der zweite weg ist die verschmelzung, 
und zwar geschieht diese entweder unmittelbar, oder, na- 
mentlich wenn a der zweite laut ist, so dafs dieser nach 
a oder i zu i, nach u zu u sich geschwächt, oder mit 
dem vorhergehenden vokale seine stelle vertauscht hat 
(wie oben os d.h. äus aus u-as, es d.h. äis aus it-as 
entstand); der dritte weg ist die versetzung des den an- 
hang beginnenden vokales (a) an den schlufs dieses anhan- 
ges. Dieser letzte weg wurde oben in dem genetiv der 
a-stämme eingeschlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. 6) darauf zurückkommen. 
Auch bei unserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder u auslautet, eingeschlagen; auf diese 
weise entstanden aus itana, u--ana die formen inä, 
unä. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kürzte endungen liebt, namentlich jede zweisilbige endung 
streng meidet, wurde das n ausgestolsen, so dals ä hervor- 
ging. Dasselbe geschieht auch bei den auf i oder ü aus- 
lautenden stämmen, deren vokal sich in den entsprechen- 
den halbvokal umwandelt. Für den ausfall des n können 
wir als analogie kaum den in gleichem falle eintretenden 
ausfall des n aus der endung ans des acc. plur. geltend 
machen, da derselbe hier durch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir sehen denselben ausfall, den hier "ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präposition skr. “ana, gr. 
ava, got. ana nicht blofs im nordischen ä—=ana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier scheint 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 17 
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einerseits die dem gr. dve, got. ana entsprechende prä- 
position zu fehlen, und andrerseits die arische präposi- 
tion ä (zu, bis an) überschüssig zu sein, da in den an- 
dern sprachen kein irgend wahrcheinlicher fall nachge- 
wiesen ist, wo diesem ä eine präposition, sei es in isolirtem 
gebrauche oder in der zusammensetzung, entspräche. Beide 
schwierigkeiten verschwinden, wenn man skr. ä als aus "ana 
durch wegfall des n erwachsen annimmt. Die bedeutung 
stimmt namentlich mit der des gotlischen ana trefflich 
überein. Der wegfall des n zwischen a und a, oder zwi- 
schen ä und a ist in den veden häufig genug, z. b. in rbhu- 
xäs (Rigv. III, 7,9, 1) neben rbhuxänas (Rigv. III, 7, 9, 4), 
pänthäs für pänthänas, pänthäm für pänthänam u.s.w. Das 
got. e des instrumentalis in den pronomen (z. b. pe, bve, 
sve), das althd. altsächs. ü schlielst sich an die zusammen- 
gezogene instrumentalform ä an. 

5) *bhi als anhanz des instrumentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im plural dagegen tritt sie durch das 
plurale s vermehrt als bhis hervor. Im litauischen hat sie 
sich in der form mi (instr. sing.) erhalten, da sich diese 
zu *bhi verhält, wie der lit. instr. plur. mis zu skr. bhıis. 
Im griechischen tritt sie als X hervor, z. b. in dem rein 
instrumentalen ige (nie iur), während ge in andern bei- 
spielen lokale bedeutung in dem sinne „wo“ und „woher“ 
hat (s. u.). Vielleicht gehört hierher lat. ibi, ubi, wo der 
auslaut einen zwischen e und i, zwischen länge und kürze 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, e, ei) 
noch. bedenken. 

6) *abhi als anhang des dativs. In ihm finden wir 
vielfach, im singular jedoch nur nach vokalen, das anlau- 
tende a an den schluls gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asmä-bhya (uns), und vermehrt 
um das deutende am, welches im singular nach vokalen 
stets als blolses m auftritt, in der form bhyam in tü-bhyam 
(lat. tibi), asma-bhyam (uns), yushmä-bhyam (euch) und 
mit h statt bh in mä-hyam (lat. mihi). Die form ist auch 
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in asmäbhya, asmäbhyam, yushmäbhyam eine singularische, 
wie in den ablativen asmät, yushmät (von uns, von euch). 
Diesen formen entsprechen in form und bedeutung genau: 
dor. &-uiv = skr. mähyam — lat. mihi, dor. und homer. 
reiv — skr. tübhyam = lat. tibi, oypıv oyı — lat. sibi ei- 
nem nicht vorhandenen skr. *syabhyam, *svabhya entspre- 
chend, nur, nu, «uuw, &uu = skr. asmäbhyam, asmä- 
bhya, vv, Vurıvy — skr. yushmäbhyam, wo der ausfall 
des bh und des doppelten a ganz ähnlich ist wie im dat. 
dual. Aulser diesen dativen der persönlichen pronomen 
giebt es keine casusform weder im sanskrit noch in den 
verwandten sprachen, welche die endung bhyam oder bhya 
in dieser gestalt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen singu- 
lardativen (sofern sie nicht ursprüngliche lokativen sind) die 
form in ihrer als ursprünglich angenommenen gestalt abhi 
unseres anhanges, aus welcher die form bhya nur durch 
versetzung des a hervorgegangen war, zu grunde; auf er- 
ster stufe mulste schon nach dem für ihre endungen herr- 
schenden gesetze der einsilbigkeit das bh wegfallen, so dafs 
ai—e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
deklination zweiter stufe sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem instr. plur. der a-stämme, näm- 
lich in der endung äis neben der vedischen ebhis (z.b. 
deväis — ved. dev@bhis) und neben der parallelen endung 
äbhis in asmäbhis, yushmäbhis, worin, beiläufig bemerkt, 
zugleich der beweis liegt, dafs das der endung bhis vor- 
hergehende e ursprünglich aus a+a zusammengesetzt ist; 
denn nur aus ä-+is nicht aus e-+-is konnte äis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme an, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häufig den endungen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
haften a auffassen mulsten. Es lälst sich also in dieser 
instrumentalform der ausfall des bh historisch verfolgen, 
und es kann daher der entsprechende (schon vor der sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativanhange nichts befremdendes haben. Die so hervor- 
IT" 
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gehende endung ai=e ist nun die allgemeine dativendung, 
welcher sich aber im sanskrit bei den a-stämmen abermals 
ein a anfügt, wodurch aus a+ai+-a die form äya, z. b. 
in deväya von devä-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
dativs die stammauslaute i und u im sanskrit guna haben, 
dals aus dem e das lat. ı des dativs (mit einem ursprüng- 
lich zwischen & und ı schwebenden laute) hervorgeht, wel- 
ches sich mit auslautendem o, a zu oi später ö (populot, 
populo) und zu ai und ae (deai, deae) verband, dafs in 
dem got. namin —= skr. nämn-e, sunau — skr. sunav-e, 
faba — pätay-e, daura — dväräya (neutr.), vaira — viräya 
zwar die besondere dativendung des sanskrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, während in 
den weiblichen markai = märjäyäı (von marka —= märjä) 
und besonders in kvenai — jänyäi (von kven-s — jäni-s, 
Jäni) und in pizai = skr. tasyäi noch die dativendung selbst 
gewahrt erscheint, dals endlich in dem griechischen infinitiv- 
suffixe «ı der dativ erster stufe, und in ®, &, n der zwei- 
ter stufe hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bhya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bhyam) 
und des plural (bhyas) (s. u.). 

7) au oder av als anhang des lokativs der i- und u- 
stämme im sanskrit. Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht z. b. pätäu 
aus pati-s, bhänäu aus bhänu-s. Aus diesem anhange geht 
der loc. dual. durch anfügung des die mehrzahl bezeich- 
nenden s hervor, also die endung os (d.h. äu-s). Nicht 
unwahrscheinlich ist es auch, dals die breitere lokativen- 
dung äm, welche fast nur an feminina gefügt wird, gleich- 
falls.mit jener lokativform zusammenhängt, jedenfalls führt 
sie auf eine ursprüngliche form mit kurzem vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren femininendungen äs (für 
abl. gen.), äi (für dat.), äm (für loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endun- 
gen as (für abl. gen.), ai (für dat.) durch verlängerung her- 
vorgehen, so mufs auch diese aus einer form *am entstan- 
den sein. Diese konnte aber aus unserer lokativform äu 
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oder av ebenso hervorgehen, wie z. b. skr. dram „eilen“ 
(dräm-ati, vergl. gr. &do«uor) aus dru „eilen* (dräv-ati), 
wo letzteres als das ursprünglichere erscheint, da es aus 
dyu „worauf loseilen“ (dyäuti), welches wiederum mit *jyu, 
Ju „eilen* (jävati) zusammenhängt, entsprossen ist (d. ztschr. 
XI, s. 10. 15); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr- 
scheinlich yam (anbinden, binden u. s. w.) zu yu (verbinden, 
vereinigen) (a. a. o. s. 14). 


Verbindung der zeigenden mit den deutenden 
anhängen. 
Instr. dat. ab]. gen. loc. (dual. plur.). 

Mehrere dieser verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singular erschöpft ist. 

Der instrumentalis des plurals entsteht aus dem 
des singulars *bhi (in no. 5) durch anfügung des die mehr- 
heit bezeichnenden s, also: bhis. Die a-stämme fügen die- 
ser endung noch ein a vor, so dals äbhis entsteht (z. b. 
asımäbhis vom stamme asma), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so dals äis entstand (z. b. deväis), oder es schwächte 
sich das zweite der zusammenstolsenden a zu i, so dafs 
ebhis hervorging (z. b. vedisch devebhis). Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat. vertritt) entstehen aus 
der form bhya des dat. sing., indem jener das deutende 
(in der mehrzahl stets unverkürzte) am, dieser das die 
mehrzahl bezeichnende s anfügt, also du. bhyam, pl. bhyas 
(vedisch auch bhias). Die a-stämme, vermöge ihrer mehr- 
fach erwähnten eigenthümlichkeit fügen der endung noch 
ein a vor, welches sich im plural zu i schwächt; also de- 
väbhyam den beiden göttern, devebyas den göttern. Die 
dualendung erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
nur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanten 
oder auf ı, v auslautenden stämmen in der form ouv, ow 
(z. b. aodozıv, zodviv), hinter den auf o, « auslautenden in 
der form jıv, wo das j ein mit dem vorhergehenden vo- 


kale verschmelzendes ı andeutet (z. b. innouv, Innow, z0- 
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ocıw); das bh ist ausgefallen, das folgende yäm in jıv ver- 
wandelt, und diesem bei den erst genannten stämmen 
ein o vorgeschoben, welches vielleicht als das die mehr- 
zahl andeutende a aufzufassen ist. Die pluralendung er- 
scheint im lateinischen in den beiden formen bos, büs, bus 
(navebos, navibüs, navibus) und beis, bis, letztere nur in 
nobis und vobis (vobeis); beide formen aus bhias durch 
vokalverschleifung entstanden (Corssen aussprache u. s. w. 
s. 288). Es liegt nahe, die formen *ais, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bis, *o-bis zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
zu erwähnen, dafs eine etwas anders modificirte deutung 
der formen bhyäm und byas möglich ist, indem man näm- 
lich von der singularform bhyam ausgeht, aus welcher jene 
durch einfügung eines a, diese durch anfügung des s, wo- 
bei der nasal, wie bei dem acc. pl. as auf erster stufe, 
durchweg abfiel, hervorgehen konnte, und man könnte 
dann hiermit vielleicht unmittelbar das umbrische plural- 
suffix fem (?), sowie das gr. yıv, welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen yı im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgründe 
für die eine oder andere ansicht nicht schlagend genug, 
und ich bin daher hier bei der lautlich einfachsten deutung 
stehen geblieben. 

Der ablativ des duals und plurals ist schon beim 
dativ besprochen. 

Der genetiv des plurals hat auf erster stufe die en- 
dung äm. Da die erste stufe jedoch häufig verstümmelte 
endungen darbietet, so werden wir, um zu der ursprüng- 
lichen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
stufe zu betrachten haben. Aeulserlich angesehen erscheint 
in der skr. nominaldeklination zweiter stufe der gen. plur. 
als der durch äm erweiterte acc. pl. masc. So entsprechen 
den acc. pl. masc. auf än, in, ün aus stämmen auf a, i (i), 
u (ü) die gen. pl. auf änäm, inäm, ünäm. Auch der zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformen noch vielfach hervor- 
tritt (s. o.), erscheint im gen. plur. der pronomen; so bildet 
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der stamım a (dieser) den gen. pl. eshäm (horum), äsäm 
(harum), und der stamm amu (jener) den gen. pl. amishäm 
(illorum), amüshäm (illarum). Wir werden also darauf hin- 
geführt, in demjenigen theile unserer endung, welcher vor 
am vorhergeht, dieselben elemente wie im acc. pl. anzu- 
nehmen, d. h. wir werden als ursprüngliche form *ansäm 
ansetzen müssen, und da das letzte äm, was in den veden 
sehr oft zweisilbig erscheint und hier wahrscheinlich aam 
zu lesen ist, sich in a und den deutenden anhang am zer- 
legt, und wir denselben anhang am auch als ersten bestand- 
theil des accusativischen ans kennen, so gelangen wir zu 
der gleichung ansäm = am-+sa-+am. In dem zweiten 
dieser drei bestandtheile erkennen wir sogleich den genetiv- 
anhang wieder, und zwar in der umkehrung sa, wie sie bei 
den a-stämmen sich zeigte. Da das deutende am an sich 
nicht die mehrzahl bezeichnet, so liegt es nahe deu ausdruck 
derselben hier in der wiederholung jenes anhanges zu suchen. 
Die umwandlungen aus der form *ansäm in die oben an- 
geführten formen sind durchaus gesetzmälsig und gehen 
denen beim acc. plur. genau parallel, nur dafs, wenn der 
zischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen fällen der nasal 
sich erhielt, hier nie, und dafs hier in dem so hervorge- 
henden asäm (der pronominaldeclin.) das a im masc. sich 
zu i schwächt, welches sogar vorhergeliendes u sich an- 
gleicht, also eshäm, teshäm u. s. w. amishäm (von den 
stämmen a, ta u. s. w., amu). Den formen eshäm, teshäm 
(horum), äsäm, täsam (harum) entsprechen, auch in bezug 
auf den zischlaut, die gothischen formen ize, Pize und 120, 
pizö, so wie die den vokal treuer bewahrenden pronominal- 
formen -aize, -aizö, welche an die adjectivstämme gehängt 
werden, und gleich skr. eshäm, äsäm zu setzen sind. Auf 
erster stufe hätten wir im sanskrit (dem acc. pl. entspre- 
chend) *asäm zu erwarten oder vielmehr nach der auf er- 
ster stufe herrschenden neigung zur zusammendrängung 
auf eine silbe zunächst aäm, daun äm, daher z. b. von ür) 
kraft gen. plur. tujaam (Sämaved. I, 1, 1,4,2), Qnjanı. In 
lateinischen zeigt sich die oben nachgewiesene form skr. 
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-asäm bei den o- und a-stämmen in den formen örum, 
ärum, welchem letzteren die oskische form äzum und die 
griechische &wv zur ‚seite geht. Dagegen zeigen die o- 
stämme im griechischen und zum theil schon im lateini- 
schen die endung erster stufe gr. wv, lat. um (alt om), welche 
im gothischen in den formen @ und ö (des fem.) die ganze 
nominaldeklination durchdrang. 

Der lokativ des duals (welcher zugleich den genetiv 
vertritt) ist aus dem lokativ_des sing. auf äu (no. 7) durch 
anfügung des die mehrzahl bezeichnenden s hervorgegan- 
gen, also ist seine endung aus = os. Dieser endung fügt 
sich bei den a-stämmen wiederum ein zu i geschwächtes a 
vor, daher deväyos von devä-s. Der lokativ des plurals 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
a anschliefst. Dies a halte ich für eine verstümmelung des 
deutenden anhanges am, wofür besonders das griechische 
zeugt (s. u.). Dieselbe verstümmelung zeigt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. sing. fem.: a = skr. 
äm. So würden wir zu einer erweiterten form *svam ge- 
langen. Aus ihr würde mit schwächung des a zu i (vgl. 
oben jıv aus bhyäm) die gr. form ozıy entspringen. Diese 
fügte sich an auslautendes 0, « so an, dals - dem o vor- 
trat, wobei es durch den einflufs des dentalen # zu j sich 
verdünnte, was mit dem o oder «@ verschmolz; so gingen 
die formen oııv, aıcıv (70) hervor, ganz in gleicher weise, 
wie z. b. Seivos aus Sivpog, Ösldın aus Ölörıe, ÖsidoLxwg 
aus dedfoıztog, lo aus *reArw entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf ı, v auslautenden stämmen tritt bei Homer 
vielfach ein & hervor, wo dann statt sozır in den hand- 
schriften &ooıv erscheint. Da dies & nicht als bindevokal 
aufgefalst werden kann, welcher nach ı und v keinen sinn 
hat, so werden wir in jener form sarır die vollständigste 
forın des loc. pl. anzunehmen haben. Hieraus würde sich 
für das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
feblt, die ursprüngliche form *asu ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebülst haben muls. Der loc. sing., der dieser 
form am nächsten steht (s. v. 7.), lautet au; von dem sie 
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sich nur durch das zwischengeschobene s unterscheidet; 
und es liegt daher nahe, in diesem s das bekannte zeichen 
der mehrzahl zu suchen, welches in dem dual regelrecht ans 
ende gefügt ist, hier aber in höchst auffallender weise (viel- 
leicht um den dual vom plural zu scheiden) zwischen die 
elemente des ursprünglichen singularanhanges gestellt wurde. 
Im lateinischen erscheint diese lokativform in den endun- 
gen is aus den o- und a-stämmen, indem is im ersteren 
falle aus älterem ois, oes, eis (suois, oloes, soveis) im letz- 
teren aus älterem *ais, es (nuges) hervorging. 

Blicken wir auf die ganze reihe der zeigenden anhänge 
(as, at, in, ana, bhi, abhi, av) zurück, so springt fast bei 
allen die ähnlichkeit mit den präpositionen (zeigern) so- 
gleich in die augen, und zwar mit derjenigen gruppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls zu den ältesten präpositionen unseres sprachstam- 
mes gehören. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
durchaus nur an denjenigen casus hervortreten, welche auch 
ihrer bedeutung nach die entstehung aus präpositionen wahr- 
scheinlich machen, und welche zum theil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutschen, fast vollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschrieben werden, nämlich im instr., dat., 
abl., gen., loc., während der nominativ und accusativ nur 
deutende, aus dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositionen 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer zeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
sufixe an das nomen, und zwar hier an einen casus des- 
selben angeheftet. Wenn Grerland in seiner lehrreichen ab- 
handlung über den dativ (vergl. d. zeitschrift IX, 36 und 
308 flg.) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
sicht anführt, dafs die präpositionen, da sich viele erst vor 
unsern augen entfalten, jünger seien als die casus, ja sie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwand darauf, 
dals Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 
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ächten scheidet. Jene sind fast stets casusformen, diese 
nie, jene sind vor der sprachtrennung entstanden, diese 
nach derselben, jene daher in allen indogermanischen spra- 
chen (wenn sie nicht in einzelnen dieser sprachen unterge- 
gangen sind) übereinstimmend, diese kaum in zweien der- 
selben, jene fähig, mit dem verbalbegriffte zu einer be- 
griffseinheit zu verschmelzen, ja auch leiblich mit den ver- 
ben zu verwachsen, diese nicht. Insbesondere müssen die 
nur einen konsonanten enthaltenden präpositionen, wie 
sie in den obigen zeigenden anhängen hervortreten, eine 
sehr bedeutende zeit vor der sprachtrennung entstanden 
sein, da aus ihnen erst, und zwar auch schon in dem zeit- 
raume, welcher vor der ersten sprachtrennung liegt, die 
übrigen ächten präpositionen wahrscheinlich durch zusam- 
mensetzung hervorgingen. Ja ich glaube, dafs es kein ele- 
ment der sprache giebt, welches uns weiter zurückführte 
in die urgeschichte unseres sprachstammes, oder uns hier 
auch nur eine gleich klare perspective eröffnete, wie gerade 
diese einfachsten gestaltungen der präpositionen. Es ist 
freilich unmöglich, die soeben ausgesprochenen sätze oder 
vermuthungen hier mit wenigen worten zu beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am schlusse 
dieses versuches, die casusbildung bis in ihre letzten ele- 
mente zu verfolgen, einstweilen als hindeutungen auf eine 
spätere arbeit dastehen, in welcher ich die präpositionen 
einer ähnlichen betrachtung zu unterwerfen gedenke. 
Stettin den 29. Sept. 1862. 
H. Grafsmann. 
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Sprachliche und mythologische untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 


Erste hälfte. v. 1—9. 


Ud u tyäm jätävedasam deväm vahanti ketävah | 
dre& vieväya süryam || — 1. 

A’'pa tye täyävo yathä näxaträ yanty aktübhih | 
süräya vigväcaxase || — 2. 

A’dreram asya ketävo vi ragmäyo jänäh Anu | 
bhräjanto agnäyo yathä || — 3. 

Taränir vigvädargato jyotishkrd asi süırya | 
vievam Ä bhäsi rocanäm |] — 4. 

Pratyän devänäm vigah pratyähn üd eshi mänushän | 
pratyän vievam svär dree || — 5. 

Yenä pävaka cäxasä bhuranyäntam jänän Anu | 
träm varuna pägyasi || — 6. 

Vi dyäm eshi räjas prthv ähä mimäno aktuübhih | 
päcyan jänmäni sürya || — 7. 

Saptä tvä harito räthe vähantı deva sürya | 
gocishkecam vicaxana || — 8. 

A’yukta saptä eundhyüvah süro räthasya naptyah | 
täbhir yätı sväyuktibhih || — 9. 


Herauf den Jatavedas nun, den himmlischen, die lichter ziehn, 
zu sehn jedwedem, Suria. — 1. 
Von dannen dort den dieben gleich gehn die gestirne mit 
der nacht, 
vor Sura dem allschauenden. — 2. 
Es scheinen seine lichter hell, die strahlen, ob der völker hin, 
den flammen gleich, den lodernden. — 3. 
Ausharrend, allersichtlich du, lichtschaffend bist du, Suria! 
du leuchtest all den glasberg an. — 4. 
Entgegen gehst der götter stamm, entgegen du den men- 
schen auf, 
entgegen, all dem lichtheim gleich. — 5. 
Mit welchem blicke, reiniger! du spähest ob der völker hin, 
umkreisender! den eifernden: — 6. 
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Den himmel, das gewölke breit, durchwandelst melsend 
tag mit nacht, 


geschlechter spähend, Suria. — 7. 

Dich ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suria! 
im flammenhaar, weitschauender! — 8. 

Die sieben keuschen schirrete, des wagens töchter, Suria: 
die ziehen eigner schirrung ihn. — 9. 


Im beginn der arbeit wollen wir vor allem die unge- 
meine freude bezeugen, mit welcher Th. Aufrechts ausgabe 
der hymnen des Rigveda uns erfüllt. Während bisher die 
verwerthung der ältesten, der alterthümlichsten quelle in- 
dogermanischen schriftenthums das fast ausschliefsliche vor- 
recht weniger begünstigten gewesen, sind wie Homer und 
Ulfila nunmehr auch die vedischen lieder allzugänglich ge- 
worden. Wenn denn, wie der verkehr durch neugeleste 
wege, mit jeder neugewonnenen quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die frucht 
erscheinen mit der zeit. Und wie viel befser lohnt es sich 
zu schöpfen aus diesem frischen strom, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe liegt, den hundertmal durchwühlten boden zum hun- 
dertersten male zu durchwühlen. Sind aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dals dem zweiten bande als dem 
beschlulse des werks auch für dichter und gottheit eine 
anukramani, und einen andern, freilich grölsern — dafs dem 
ganzen sodann in gleicher weise auch der commentar, wäre 
es auch im auszuge, möchte beigegeben werden *). 

Wir haben eins der lieder, es ist an die aufgehende 
sonne gerichtet, zur ersten hälfte im urtext hergesetzt, und 
eine übersetzung beigefügt, die wir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnis, dafs diese hymnen nicht eigentlich über- 
setzbar seien, als solche geben können; wir wählen es als 
einen aufzug, zu welchem wir im folgenden den einschlag 


*) Der erste wunsch unseres verehrten mitarbeiters ist in dem kürzlich 
erschienenen schlu(s des werkes bereits erfüllt worden; der letzte dürfte wohl 
noch einige zeit unerfüllt bleiben. d. red. 
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bringen, so wenig wir dabei den stoff erschöpfen, noch auf 
die freie digression verzichten wollen. Mülsen wir aber 
den Sayana für jetzt entbehren, so gewähren Rosen’s (1837) 
und Wilson’s (1850) übersetzungen, welche wesentlich auf 
ihm basieren, doch einigen ersatz; selbständig der überlie- 
ferung gegenüber und auf alle weise förderlich, hat neuer- 
dings prof. Benfey — in der zeitschrift Orient und Ocei- 
dent thl. I, 1862 — eine übersetzung begonnen, welche 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich in 
unserm liede contrahiert in ätho v. 12 — ätha u, in mö 
v.13 = mä u, so wie v. | üd u tyäm ı. &; derselbe an- 
fang VI, 51,1 üd u tyäc cäxuh, 64,1 üd u griye *), II, 38, 
VI,71, VII, 38, 1 üd u shyä deväh. Als copulativpartikel 
läfst sie sich im griechischen, je nachdem, durch ö8, re, 
zei; u...u durch uev...ö£, TE...xai; mä-u durch zai 
un, mä-u...mä-u durch zei wj...unö&”*); das vorher- 
gehende wort hervorhebend aber durch ö7: üd-u ava ön 
(tmesis), kim-u ri ön, yäh-u ös ön u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in geringerem grade als diese 
griechische die darstellung belebt. Beachtung verdienen 
stellen wo u zwischen coordinierten demonstrativen erscheint: 
Rv. I, 92, 1 etä u tyä ushäsah ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenröthen schu- 
fen licht; 191,5 etä u tye; IV,5, 9; 51, 1 idam u tyät; 
VI, 15, 17 imäm u tyäm, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, tyä, fast schon zum artikel ab, zu wel- 
chem es im deutschen (Bopp vergl. gramm. 8. 355) ja völ- 
lig werden sollte. Auffälliger noch erscheint die häufung 
der pronomina, sobald wir die wendung z. b. idam u tyät 
— i-ta-a-ma u ta-ya-ta in ihre elemente zerfällen; nicht 


als wäre jemals so gesprochen, sondern zur darstellung der 


*) Criy& padap.; zeitschr. X, 99 nach Lassen irrig als griyah genom- 
men. „Schon steigen auf zum heil die morgenröthen, erglänzend“ u. s. w. 

**) nicht durch unre...umte, was genau gleich mä-ca... mä-ca z. b. 
Ry. III, 53, 20. 
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innern attraction, kraft welcher formative elemente so leicht 
zum wort zusammenwachsen, oder vielmehr sich krystalli- 
sieren; denn dieser stoff ist leblos. Erlitten unsre lebens- 
vollen wurzeln, die durch anziehung des formativs zur ag- 
glutinierung, durch herrschaft über das formativ zur flexion 
gelangen, unter einander eben diese anziehung, so würden 
wir nicht flectieren, sondern trotz dem besten der Azteken 
einverleiben. 

Jene stellung unsrer partikel, zwischen coordinierten 
demonstrativen, hatte Benfey, als er wurzell. I, 281 f. ovro 
«urn tovro durch sa-u-ta, sä-u-tä, ta-u-tad, also gerade 
durch diese. stellung erklärte, vielleicht nicht einmal beach- 
tet; um so glücklicher aber war eine wahrnehmung, welche 
in der anscheinenden anomalie der flexion gesetz und re- 
gel nachweist. Indem wir also hinsichtlich der das gr. 
demonstrativ constituierenden elemente Benfey’s darstellung 
im ganzen beitreten, möchten wir vor der hand nur inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. plur. o0roı auraı 
nicht durch oi-v-roı, «i-v-raı, sondern wie oi «ai (statt toi 
rei) selbst, durch angleichung an den nom. sing. erklären. 
Nach solcher analogie, nicht eigentlich durch composition 
mit ovrog, erzeugten sich dann 700-, roı-, TnAız-, TNU-oV- 
tog, letzteres Hes. Opp. 537 als adverb. Erhebt sich aber 
gegen Benfey’s darstellung die frage, weshalb der in ovrog 
etc. so deutlich erkennbare artikel ö 7 ro fast durchweg*) 
flexionslos bleibe, so wollen wir das gewicht derselben zwar 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegenfrage 
stellen, ob flexion im sinne des nomens oder verbs für das 
pronomen überhaupt gedenkbar sei. In indog. varkam (Av- 
xov) haben wir wortbildung sowie flexion im echten sinne, 
weil die formative -a und -m, die nur die wilsenschaft er- 
kennt, während der sprechende dem dunklen gefühle folgt, 
sich als niedrer art der wurzel dienend unterordnen. Aber 
in täm (70v) sind elemente gleichen ranges an einander 
gescholsen, mithin keineswegs flexion in jenem sinne ein- 


) Nlectiert ist nur ravca; übrigens liegen die themen sa sä ta tä vor. 
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getreten. Doch der name thut zur sache nichts; offenbar 
also liegt in der pronominalflexion, insofern sie begriffloses 
dem begrifflosen, formativ dem formativ unterordnet, ein 
weit höherer grad von abstraction, als in der nominal- 
flexion, welche das formativ dem begriffswort unterordnet. 
Eine flexion wie roü rw roi ist ihrem wesen nach nicht 
minder kühn, als eine flexion vurog vvri vüveg sein würde. 
Und manches blieb dem kühnen sprachgeist doch zu kühn. 
Zu einem ego egonis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sinnwiedrig scheint hienach die frage, ob flexion in vär- 
kasya Avzov, värkam Avzov, weil minder abstrakt, nicht 
auch wirklich älter sei, als die in täsya rov, täm Tor, 
Wir würden dann von täsya värkasya (dieses wolfs) zu 
einem ältern tä-värkasya (da- wolfs) zurückgelangen. Das 
pronomen, ursprünglich ortsadverb, wäre zunächst gleich- 
sam präfix des nomens, und erst nach ablösung von dem- 
selben der differenzierung des genus und casus fähig ge- 
worden. Je weniger aber diese differenzierung sich aus 
dem ursprünglichen wesen des pronomens ableiten lälst, 
um so leichter konnte es auf sie verzichten, wenn es sich 
ınit einem zweiten, einem dritten seiner art verband. So 
schielsen die elemente ta+ya zu tya zusammen u. dgl. m. 
So habe denn auch, könnte man sagen, als erster theil in 
ovrog der artikel auf die bezeichnung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus*), weil diese, zumal im thema 
begründet, die gefälligkeit der form nicht störe. Doch die 
vorhin beregte frage wird damit kaum beseitigt sein. Pro- 
nomen und partikel, von haus aus zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secundäres demonstrativ sich bil- 
dete, dem bewulstsein gewis schon deutlich gesondert. Wir 
hätten also in ovrog nicht, wie in tyäd, etäd etc., verbin- 
dung oder verschmelzung gleicher, sondern lockre anfügung 
verschiedenartiger elemente. Es würden aber formen wie 
ta-u-tasya (= tovrov), ta-u-täu (= rovrw), tä-u-täs (= 
ralrteg) im vedischen, wo die partikel fortbesteht, uns doch 


*) zoırwv fem., statt rauron, folgt fälschlich der regel des adjektivs. 
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sehr befremden. Die schwierigkeit also liegt in der vor- 
aussetzung der partikel als solcher; falsen wir sie lieber 
als pronomen. Nun erkennt Bopp $. 923 im suffix u ei- 
nen demonstrativstamm, welcher desgleichen in den präpo- 
sitionen üd, upa, ıpari, und dem zendischen adv. uiti (so) 
vorliegt. Jene präpositionen — im griechischen durch 
dorsoo (— Vö-TE00), Uno, ünto vertreten — bringen uns 
über die partikel nicht hinaus; im suffix aber ist das reine 
demonstrativ unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachischen, neunordischen, im deut- 
schen und slavischen adjektiv u. s. w. alte demonstrativa 
sich vor unsern augen zum sufüx abschwächen. An dies 
pronomen u nun schlofs sich das pronomen ta — darauf 
beruht (jedoch partikel) skr. ut4 — worauf den so gebil- 
deten formen uta-s utä uta-d die themen sa sä ta tä vor- 
traten. So entstand sa-utas — oVrog, ta-utasya rovrov 
u.s.w. Der elision bedurfte es zunächst nicht, weil die 
ältere sprache den hiat nicht scheute, später trat verschmel- 
zung ein, und der alten krasis in rovro aus ro-vro läuft 
die junge krasis in Jovdwp aus ro Vöwo parallel. Diese 
darstellung also unterscheidet sich von Benfey’s nur in der 
auffalsung des hergangs; die constituierenden elemente sind 
dieselben. Bedenkt man aber, wie gern pronominale the- 
men sich auf alle weise combinieren, so möchte, auch ab- 
gesehen von jenem skr. utä, die construction eines demon- 
strativs uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
v als einschub, mit Bopp ($. 344) oürog = 6 aurog zu 
nehmen. 


Ehe wir indessen der partikel u in unsern sprachen 
weiter nachgehen, wird eine zwischenbemerkung nöthig über 
eine an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — viel- 
leicht gerade deshalb — doch übersehene erscheinung. Dafs 
die conjunktionen unseres gebiets sich der vergleichung 
wenig fügen — unter Bopp’s 1016 paragraphen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlich darauf, dafs die syn- 
taktische entwickelung unsrer sprachen fast ausschliefslich 
ethnischer zeit entstammt. Dals indessen die categorie der 
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beiordnung der ursprache geläufig gewesen, ist aus der 
verbreitung und wesentlich gleichen verwendung der par- 
tikel indog. ka — skr. ca, r&, que, goth. -h ersichtlich. 
Dals von relativer unterordnung dasselbe gelte, könnte man 
aus gleichungen wie skr. yäas yä yad = ös 7) 6*), yät... 
tät = @g...TwWg, yävat...tävat = nr0g (Ewg).. .Tirog 
(tewg) schlielsen, wäre nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letzteres indess der fall, 
so ist der schluls für den relativsatz der ursprache um so 
weniger zu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer zusammenhang zwischen Indien 
und Hellas — will man nicht das sonderbarste spiel des 
zufalls setzen — liegt zu tage, wie denn die studien ge- 
rade dieser letzten jahre schreiber dieses immer stärker zu 
der ansicht hingetrieben, dals im gegensatze zu der hypo- 
these einer gräcoitalischen periode das griechische vielmehr 
als äulserster gen westen vorgerlickter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, und wir lalsen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch unsre sprachen die gegenseitige beziehung, 
sei es der einzelwörter, sei es der satzglieder, darzustellen 
suchten, scheint zu liegen in einem gleichklang, welchen 
sie durch correspondenz gleicher oder gleichgeformter bin- 
dewörter erreichten; wir wollen: dies verfahren der kürze 
wegen als dvandva-construction bezeichnen. Sie erscheint 
in enklitischen doppelgängern wie ca...ca, re...te, VA... 
vä lat. ve...ve, in orthotonierten: 7...7, aut... aut, 
tum...tum, so wie in verbindung beider arten: si-ve... 
si-ve; oder in zwillingsreimen wie tam...quam, quum... 
tum, und so zunächst und wesentlich coordinierend; doch 
führt das gleiche mittel auch zur form der unterordnung, 
wie in zoliv...roiv Iliad. I, 97, goth. than...tban (orev 
... orte, gr. 111, 166), ahd. doh...doh (quamvis... tamen, 
Graff V, 70), so wie zur bildung von concessivconjunktio- 


*) an welcher ich differierenden ansichten (zeitschr. NINA EEE 
320; X, 75) gegenüber mit Curtius grundzüge no. 606 festhalte. 
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nen wie quamquam, ahd. dohdoh. Da jedoch dvandva im 
grunde immer nur coordiniert, so liegt die unterordnung 
hier offenbar nicht in der äufsern, sondern der innern ge- 
dankenform, im fortschritt der syntaktischen entwickelung, 
und je sicherer die spätere sprache die syntaktischen ca- 
tegorien falst, desto lieber wird sie die einst willkommene 
krücke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
älteste syntaktische ausdruck der unterordnung wird aber 
wohl in der correspondenz des relativs mit folgendem de- 
monstrativ gegeben sein. So bilden die neutra skr. yäd... 
täd temporelle correlatsätze, Sv. II, 6. 2. 19,1: 

yäj jäyathä apürvya mäghavan vrtrahätyäya | 

tät prthivim aprathayas täd astabhnä utö divamı || 

Als du geboren, ewiger! schatzreicher! zu der vritra- 

schlacht, 
da breitetest die erde du, da stütztest auch den him- 
mel du. 

und wenn diesem yäd...täd statt des buchstäblich iden- 
tischen 6... ro im griechischen vielmehr örs... rors ent- 
spricht, so sollte das inklinierte re...re, wie sonst einzel- 
worten, so hier sätzen zu sinnlicherem ausdruck der dvan- 
dvagliederung *) dienen. Wie -ve in sive...sive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque ... neque mit -que 
in fandumque laremque zusammenfällt, so -re in üre... 
rote kein anderes als -rs in oVre...oire, oder re in av- 
doov te ewv te. Aber die sprache wird mündig und 
verwendet später ors trotz der aufs correlat deutenden form 
auch ohne solche correspondenz. Hienach ist in Butt- 
mann’s urtheil lexil. II, p. 227n. — dafs die silbe re in 
dem correlat rore durchaus keiner begründung fähig sei, 
wenn man es nicht abusive nach öre **) gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wortformen eben so sehr 


neh: Ä N: 
) in demselben sinne werden im indischen hanptsätze durch ea...eu 
verbunden, s. petersb. wörterb. s. v. ca, 7. 
a): N ee re + & & 
) indem er nämlich örs mit 6 re (von os ıe) gleichsetzt; trotz der 
identischen elemente nicht ganz correct, da ors das neutrum o in der be- 
deutung als voraussetzt. Zu ös ı& N ıe, 0 ve vel.wb. s.w. ca, 9 
f 0 Na Lee 8 
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verkannt, wie in den bei Bopp $. 422, Benfey wurzellex. I, 
107 *), Ahrens zeitschr. VIII, 332£. vorgeschlagenen ablei- 
tungen. Wie eben in dem correlat örs...rurs, so liegt 
ein corresponsives re... rs auch in rurk... tor (modo... 
modo), in @Akore... «AAors, in örk... «Akores, in allen die- 
sen fällen dvandvaconstruction zu tage. Aufser beziehung 
aber zum dvandva steht re in zor&, welches wie skr. käc-ca 
durch die enklitika vom interrogativ zum indefinit über- 
geführt wird, wann- auch — irgendwann, so dals nor£... 
rote neben jenem ror&... ror& eigentlich vom überflufs. 
Ebenso aufser beziehung zum dvandva steht das abso- 
lute **) demonstrativ rote (damals), und das interrogativ 
zore (wann?); und hierin liegt in der that eine schwierig- 
keit. Wenn indessen, wie wir bei skr. yad...täd gese- 
hen, das neutrum (hier ro-, no-) zur zeitangabe genügt, 
so scheint wenigstens soviel klar, dals auch hier die bilde- 
silbe -re die zeitangabe nicht enthalte. Auf der andern 
seite würde, trotz der syntaktischen differenz, völlige tren- 
nung dieser beiden adverbien von jenen dvandvabildungen 
gegen ein sprachgefühl verstolsen, welches, mag es mitun- 
ter in die irre führen, wir im ganzen lieber respectieren. 
Falsen wir also -re in diesen letzterwähnten zore, ore le- 
diglich als determinierendes sufhix, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (aus ce — que) in hi-c tun-c nun-c si-c, dem 
goth. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) zur seite; und wie 
Schleicher beitr. I, 48 ein altes demonstrativ ki erweist, so 
giebt sich hier ein altes demonstrativ ka zu erkennen, wel- 
ches vom (gleichlautenden) interrogativ durch seine funk- 
tionen geschieden wird ***)., Auch die wohl hierhergehö- 
rige vedische partikel kam = iv, x& dor. z«, so wie die 
krit- und taddhitasuffixe -ka, -aka scheinen dem interro- 
gativstamm fern zu stehen. 

Wie nun die dvandvaformel ca...ca, re...re nach 
allem schein (wb. s. v. ca) von älterem gebrauch als das 


*) Befser, aber schwankend ibid. II, 148. 
**) aufser beziehung auf ors, damals schlechtweg. 
*##) anders Curtius grundzüge II, no. 647. 
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einfache re gewesen, so wird auch 7 (oder, als) in dvandva 
älter als in vereinzelung gewesen sein. Wir nehmen „7 als 
instrumental des pronomens a*), mithin 7... 77 = auf diese 
... auf diese weise, so...so; nicht in der partikel selbst, 
sondern im dvandva liegt die disjunktion**), ») rıs 7) olderg 
so einer so keiner = ob einer oder keiner. Auch das com- 
parative 7 ***) läfst die wahl im grunde frei, Iliad. XI, 162 
yunsoow nold pihtegoı 1) ahoyoıoıy — n. p. (N) yürcoow 
n aAoyoıoıy, weit lieber (so) den geiern, so (= oder sonst) 
den frauen: wie denn aber zu wählen sei, ergiebt sich aus 
der innern gedankenform, gesagt ist es nicht. Dieser 
gedankenform aber ordnet die partikel sich hernach in der 
art unter, dals sie dem spätern bewulstsein als unmittel- 
barer ausdruck derselben, der disjungierung, des verglei- 
ches gilt, mit demselben psychologischen irrtbum, wie z. b. 
dem Franzosen sein pas, point, jamais zu negationen ge- 
worden sind. Bewulste disjunktion liegt in dem nuiv... 
nd&, so wie in n&, insofern letzteres nach analogie von lat. 
si-ve skr. yadi-vä, uta-vä als 7-z£ zu setzen; dvandva in 
n te...» te Diad. XVII,42 n 7° aizmg m Te goßoio, so 
-auch des siegs so-auch der flucht, treffend weil sieg 
und flucht gleichzeitig (re... re), aber an geschiedenen 
subjeceten (7...) zur erscheinung kommen. Dem instru- 
mental 7 entspricht & im sanskrit; diese form, als adverb 
und präposition bekannt, ist jedoch wesentlich auf die be- 
zeichnung räumlicher beziehungen beschränkt. Der weib- 
liche instrumental dagegen, äyä, heilst „auf diese weise, 
so“, der neutrale enä ****) „so, hier, dann“. Auch ;; zeit- 
schr. VIII,407, gn und das nach Curtius III, 70 damit 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale; letzteres wie- 
derum mit goth. sva (so) gleichen stammes und nach Bopp 
$. 159 auch gleiches casus. Sind also hier in den instru- 


*) anders II. Ebel in d. zeitschr. V, 70. 


=) vgl. skr. nu (vv) jetzt, nu...nu, entweder... oder. 
mia wel) 7 (quam) vgl. goth. thau (vel) — thau (quam)- 


mit obigem ä identisch, jüngere bildune, Bopp S. 158. 
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mentalen gewisser pronominalstämme die bedeutungen wie 
und so gegeben, so werden wir sie auch für den instru- 
wental , annehmen, und Odyss. XVI, 216 xAazov Ö& A- 
ytog @dırarsoov, , T olwvoi (seq. @g &@o@« 219) einfach 
„wie vögel“, vergl. Spitzner exc. Iliad. XXVI p. XLIV, 
n-Paıo „wie- oder so-wenig“, oVö’ nPa«ıov „nicht einmal 
so-wenig“ (nicht im mindesten) übersetzen, letztere bildung 
dem indischen z. b. ä-bhugna „ein wenig gebogen“, eig. 
„wie-gebogen“ *) ganz entsprechend. Hiemit kommen wir zu 
»yüre (wie; adverb und conjunktion); wir erklären die form aus 
nz:-te, so dals ze sich zu v vocalisierte. Obwohl nun die be- 
deutungen „oder-auch“ und „wie“ nicht eben weit auseinan- 
der liegen z.b. Iliad.IV,243 rig$# ovVrwg &ornrs Teö'nnorsg, 
yute ve9ool; — warum steht ihr also da schüchtern oder 
auch (= wie) hirschkälber? — so bedürfen wir dieser ver- 
mittelung nicht, da »,7s wegen seiner elemente, 7 und ze — 
letzteres vergleichend in skr. i-va (wie) und lat. ceu aus 
ce-ve — von haus aus auch „wie“ bedeuten konnte; die 
enklitika -re wie in si-c, goth. sva-h. Ueber Iliad. IV, 277 
usAavreoov, nüre niooe s. Spitzners note und Exc. |. c. 
Aber zvre Diad. III, 10; XIX, 386 scheint wirklich nur, 
wie das den rhythmus so oft störende &wg statt nog, fal- 
sche transcription des ältern alphabets, und Buttmanns 
‚wre aller beachtung werth; auf eure in seiner rechtmälsi- 
gen bedeutung (öre) kommen wir zurück. 

Zur erklärung des hiats in „üre durch vocalisierung 
des v aus ze, auf welche wir noch w. u. uns beziehen, hier 
noch einige beispiele: «ur-utv aus «afer-uev, Curtius grdz. 
no. 588. — Swüra £oya lesart Hes. sc. 165, aus Jwrera 
(staunenswerth), partic. fut. pass. Curtius no. 308. — zmüx 
aus #1]£8%, ef. ib. I, 141. — Deailo aus pa-feho vgl. pa- 
-fog. — Ob ryüctmw ööov Odyss. III, 316 (Lobeck Path. 
Elem. p. 133) aus rıger-ınv skr. tävat, einen so langwie- 
rigen weg? **) — Natürlich konnte anderseits der hiat vor 


*) dieselbe gleichung, andre falsung, Benfey wurzellex. I, 1. 


**) anders Ludwig zeitschr. X, 449. 
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v auch durch den ausfall der spiranten entstehen. So ist 
in 2ö, mag man es auf äsu oder väsu zurückführen (X, 
230), jedenfalls 6, in nv (heerde) = nw-jv vgl. lat. pa-sco 
pa-vi, j ausgefallen; das buchstäblich identische skr. päyü 
heifst hütend, schützend, konnte aber nach sonstiger ana- 
logie (z. b. manyü, zorn) ebensowohl als abstractum obhut 
bedeuten; daher n&ü als gegenstand derselben. 

Nach diesem excurs über dvandvaconstructionen, und 
re...re insbesondre, können wir zur partikel u zurück- 
kehren. — Mit skr. ä-u (geschrieben 6) könnte man das 
adverb «)*) zusammenstellen, zumal die bedeutung (her, 
herzu; wieder, dagegen, ferner) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theils weil ä&, wenn instrumental, 
nicht « sondern 7 geben würde; theils weil Iliad. XXIV, 
595 oo Ö ad &yw zri. d.h. 001 Ö’ ar ya — sich «vd in 
der thesis verkürzt, was bei ursprünglicher länge des « 
schwerlich geschehen wäre. Allein auch dem skr. zendi- 
schen thema äva (Bopp $. 377, Benfey wurzellex. I, 275) 
scheint «v nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die the- 
ınen va :u = ya :i, so mögen wir jenes a-va auf a-u 
zurückführen, und in letzterem das griech. «' wiedererken- 
nen. Ueber arıg, «üdıs s. Ahrens VIII, 332 — oder wäre 
-g= skr. cid? vgl. ved. nü-cid, nimmermehr. Aber in «Urs 
setzen wir -re=-ca, wiederum auch, seinerseits. Ueber avıF:, 
tvravda, avro-g Ss. Bopp, über aure«o Benfey l.c.; denn 
wenn man (Passow s. v.) wegen Iliad. II, 103 «vrao doc 
die composition mit @o«@, oder wegen öre rs ib. 471 die 
mit re bestreitet, so darf man über dergleichen argumente 
jetzt zur tagesordnung übergehen. 

Ob lat. aut, autem Bopp $. 378, Mommsen unterital. 
dial. p. 245, goth. auk (nhd. auch) Bopp $. 380 auf die 
elemente a-va oder a-u zurückgehen, wird schwer zu sa- 
gen sein. Während aber unsre partikel im latein zurück- 
tritt, ist sie fürs gothische desto bedeutender geworden. 
Sie erscheint hier zunächst als fragepartikel: ik-u? egone? 


*) über autovgav s. Hoffmann Quaest. Homer. $. 152. 
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— ni-u? nonne? — quimai-u? veniatne? — von der vedi- 
schen partikel also, die sich dem interrogativ inkliniert — 
kim-u? ri 09; — im gebrauche so geschieden, dafs jene — nach 
Grimms terminologie — der subjektiven, diese der objecti- 
ven frage eignet. Aber schon die freiheit, mit welcher die 
gothische partikel zwischen präfix und verbum eintritt, 
würde unsrer meinung nach jedem zweifel an ihrer iden- 
tität mit der vedischen wehren können. Allein es kom- 
men weitere gründe hinzu, welche ich mit beziehung auf 
Grimms deutsche gramm. III, 754 darlege. Es heilst näm- 
lich Mareus XI, 30 (Luc. XX, 4) Däupeins Johannis uz3- 
-uh himina vas thau uz3-uh mannam? Joh. VII, 17 jabäi 
hvas vili viljan is täujan, ufkunnäith bi tho läisein, fram- 
-uh gutha sijäi thäu ik-u fram mis silbin rodja. Hier 
möchte unser verehrter meister uz-u und fram-u für orga- 
nischer halten, als die überlieferte lesart uzuh, framuh. 
Hierin liegt ein syntaktisches versehen, welches auf einem 
trübern (11I, 23) etymologischen versehen basiert. Der 
verfasser der deutschen grammatik übersah — es wieder- 
fährt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
pelfrage. Diese tritt durch das der fragepartikel -u... -u 
suffigierte -h... -h(=1tes...re) in dvandvaconstruction"), 
und Joh. VII, 17 ist -hı nur wegen wechsels im subject 
nicht wiederholt. Die syntaktische berührung mit einer 
construction wie 7 re... » re liegt auf der hand. Jedoch 
nicht blos in der subjectiven, auch in der objectiven frage 
erscheint dies aus u+h gebildete suffix. So lesen wir in 
einer reihe von fragen 2. Cor. VI, 14—16 Iıvo (zig, feın.)... 
hvo... hvo-uh than (rig öde)... hvo...hvo-uh thau. Es 
wird hier eine gewisse wahlverwandtschaft dieser wendung 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenig, wie ihr abstand 
von derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in than (0&) liegende gegensatz führte 
zu der suffigierten forın hvo-ul, die sich überdies, dem 


*) Dals auderwärts z, b. Gal. II, 2 uZu... Uhäu uju — (ie cuklitika 
nicht erscheint, hebt natürlich ihr recht nicht auf. 
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nur fühlbaren u-+h der subjectiven frage gegenüber, durch 
„welche-nun-auch“ nothdürftig übersetzen lälst. 

Nachdem wir so vom suffix u+h in subjectiver wie 
objectiver doppelfrage kenntnis genommen, bemerken wir 
weiter dals ein ganz ebenso lautendes suffix z. b. hvas 
(quis?) hvaz-uh (quisque) — im gothischen das interrogativ 
ins indefinit verwandelt. Also anscheinend disparate funk- 
tionen; die sich aber doch werden vermitteln lalsen. Of- 
fenbar sind hvaz-uh m. und hvo-uh f. nach gleicher regel 
formiert. Aber hvaz-uh ist indefinit, hvo-uh ist es nicht*), 
und wir wollten die übersetzung „welche-nun-auch“ kei- 
neswegs indefinit genommen wilsen. Allein wir dürfen 
bvaz-uh i. e. hvas-uh — indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„wer-nun-auch“ übersetzen, um die indefinitbedeutung 
„irgend-wer, jeder beliebige“ zu erreichen. Sind damit die 
funktionen vermittelt, sind also -uh sufüx der doppelfrage, 
und -uh suffix des indefinits identisch, jenes erstere aber, 
wie wir sahen, aus u+-h erwachsen, so muls dies letztere, 
das suffix des indefinits, nicht minder aus u+h erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als ca (= goth. 
-h) suffigieren sich im sanskrit dem interrogativ — käfs)-u, 
kim-u, käd-u; käg-ca etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinernd, 
letzteres (ca) ganz wie in rzore, quisque etc. indefinit bil- 
dend. Im gothischen -uh = u—h skr. u+ca sind beide 
elemente combiniert. Dabei ist noch zweierlei zu merken. 
Einmal nämlich finden neben den formen auf -uh sich sol- 
che auf -h, in welchen -u nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr von vorn herein ausgeschlolsen worden: in sva-h 
(sic), ni-h (nec), sa-h (6 re), ja-h (öre), hva-h (nore)**) 
u. aa. hat suffix -u nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
formen auf -h denen auf -uh an alter offenbar vorauf. 
Suffix -uh blieb, wie die doppelfrage zeigt, lebendig im 


i *) ebenso Matth. XXV, 38f. hvanuh than (zore de) nicht indefinit; 
tote V. 87 wäre hvan. 


) Die eingeklammerten formen sind den wothischen lautlich, aber nicht 
alle im gebrauche gleich. 
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bewulstsein, und thizuh, thammuh *) ete. sind specitisch 
gothische bildungen. Der andre punkt ist der, dals beide 
suffixe (-h, -ub) auch demonstrativa bilden. Ihre bedeu- 
tung ist hier ziemlich abgeschwächt; bildungen wie rors 
(absolut), hie, tune sind analog. 

Dals vorstehende darlegung auf der forschung J.Grimms 
gramm. III, 23#f. 753f. Bopps vgl. gramm. $. 395 beruhe, 
zugleich aber von der ansicht beider meister sich nicht un- 
bedeutend entferne, bedarf keiner erinnerung; übrigens fin- 
det sich der schwache punkt dieser letztern bereits bei 
Curtius grundz. II. no. 647 zweifelnd angedeutet. Es blei- 
ben noch einige einzelformen zu beachten. Ueber hvamme-h, 
hvarjamme-h s. Bopp vgl. gramm.! p. 190 (nebst befserung 
p- S11#.), also bvamme — skr. kasmai, suffix -b. Es hat 
aber diese erklärung J. Grimm nicht überzeugt, wenn er 
I®, p. 60 wieder auf hvamma-uh zurückgeht. Wie unzu- 
lälsig das sei, folgt schon auf gothischem boden aus ai- 
numme-hun, ainome-hun gramm. III, p. 32, i. e. indogerm. 
ainasmäi-kana, und Bopp verfährt nicht folgerichtig, wenn 
er II? S. 399 (' $. 398) dies sufix -hun — mit vollem 
recht — auf skr. -cana zurückführt, und trotz dessen $. 395 
in ja-h, ni-h u.s. w. ein zu -h verstümmeltes suffix -uh 
setzt. — Sodann hvano-h (quemque): nicht aus hvana-uh**), 
sondern hvano i.e. hyanä verräth ursprüngliche länge*”*) 
des paragogischen -a des acc. sing.; hvana aus kam-ä, und 
zwar so, dals ä, ganz wie adv. ä im sanskrit, das vorher- 
gehende wort lediglich betont. Ebenso vor -hun: ainno- 
-hun i. e. indog. ainam-ä-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvarjato-h (quodque) aus hvarjat-ä, cf. ri-7.— Endlich die 
partikeln jah, nauh, thauh. 

Goth. ja-b, Grimm 111, 270, Bopp $. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 


*) ebenso hvaz-ulı, weil hvas-hı unmöglich war. 
**) (laraus wäre (cf. thanulı) hvanulı geworden; die bei Grimm 1?,59.66 
verzeichneten fälle sind nicht analog. 
*) yo], ähnliches im litauischen, Schleicher gramm. p. 88. 


282 Sonne 


ja-h eig. „dies-auch“, daher copula: und, auch. In dvan- 
dvaconstructionen z. b. Matth. VIII, 14 za &idwv... eider, 
jah kvimands...jah gasahv; Marc. XIV, 66 zai övrog rov 
Ilttoov... £ozsreı wie, jah visandin Paiträu... jah atid- 
dja aina; XV,4l nxoAovdovv ... za Öinzovovv, jah läi- 
stidedun.... jah andbahtidedun — spricht sich die buch- 
stäbliche identität mit öre (ör&... orte) deutlich aus. Zu 
trennen ist ahd. joh, welches goth. *jath, vorgothisch ju-l 
lauten würde, mitbin zu g. ju gr. III, 250 gehörig eig. 
„schon-auch, nun-auch“ bedeutet Es ist aber ju : ja = 
ku : ka = tu : ta= mu: na, nächstverwandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgothische juh würde vorhelle- 
nisch wxs ıwrs lauten, woraus sodann ep. eurs geworden; 
die relative beziehung (quum) bedarf keiner rechtfertigung. 
Der spondeus aber war erwünscht, ja kaum zu entbehren 
für eine conjunktion, welche der natur der sache nach häufig 
an der spitze des verses erscheint. So bei Homer; vom 
vorhomerischen epos aber lälst sich wenigstens so viel sa- 
gen, dals es daktylisch war, satz- und versende noch häu- 
figer als er zusammenfallen, mithin die conjunktion um so 
häufiger an die spitze treten liels. Setzt man dagegen 
eure mit Orte gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182f., doch auch er nicht mit entschiedenheit, und ohne 
dals die frage versagt wäre, ob ionische contraction (aus 
!ore) das wort nicht jünger mache als es war. Es wäre 
also öre : eurs = g. jah : ahd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II, 204 07) so überzeugend mit dem thema ya vermit- 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so räth- 
selhaften adverbia Öeroo, Ödsurs zum thema yu zu ziehen. 
Der lautliche hergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des ital. giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — div — Öev. Freilich haben wir böot. 
dvyo aus Jjvyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
dals es sich nicht ebensowohl, zumal wo der spondeus er- 
wünscht war, mit dem folxenden vocal zum diphthong 
verschmelzen konnte. Es wären also scrs und devrs aus 
gleicher urform yu-ka — wie ital. diacere giacerc, irc 
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gire*), oder unser: dann denn, wann wenn — phonetisch 
und syntaktisch differenziert; suffixe: -re wie immer — 
skr. ca; -0o wie -r in goth. thar, hvar. 

Goth. naüh gr. II, 250 cf.69.719. Bopp $.370 (schlufs) 
et. $. 395; — ahd. alts. noh (kurz). Also vorgoth. nu-h**), 
urform nu-ka skr. nu-ca. Rv. I, 96, 7 

nü ca purä ca saädanam rayinäm 
so jetzt so früher einen sitz der güter 
wie vordem, so noch (jetzt). Dafs aber ahd. noh auch 
in der bedeutung neque nicht auf nih (in nihein) zurück- 
gehe, sondern mit noh (adhuc) gleichen ursprungs sei, glau- 
ben wir schliefsen zu dürfen aus der bedeutung nunquam, 
welche für skr. nu im Veda vorliegt (wb. s. v. nu) z. b. ], 
All 
yam raxante präcetaso Väruno Mitrö Aryamä | 
nü cit sä dabhyate jänah || 
Wen sie beschirmen weisheitsvoll, Varuna, Mitra, Aryaman, 
den mann trifft schaden nimmermehr. 
ravwhetoog Ö' ounor @v y&vorro, Eum. 521. Hienach wäre 
ahd. noh, urform nu-ka eig. — „auch-nie*, woraus sodann 
„auch nicht“ geworden. Dem übergange des vokals wenig- 
stens in viko wehha wohha kömmt für den in nih neh 
noh vorausgesetzten keine beweiskraft *”*) zu. 

Goth. thauh gr. III, 176, I°, p. 99n. Bopp $. 395. — 
ahd. doh (kurz) alts. thoh (desgl.) — altn. thö — ags. theäh 
engl. though. — Hier deutet ahd. alts., wahrscheinlich auch 
altnordisch (gr. I’, p. 467) auf goth. thauh; dagegen ags. 
auf thäuh, welches letztere die goth. partikel thäu selbst 
zu bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra täd und yad im gothischen 
(entweder mit paragogischem ä thata *yata, oder wie idg. 
käd, goth. hva zeigt,) "tha, "ya lauten, so sind hieraus 


*) (lat.) ire — yire — dyire — (ital.) gire; anders Diez II, 132. 
**) dieselben elemente in g. nu-Ih (Mare. XII, 9 hva nulı, ad orr;,), dies 
specifisch gothisch, nauh dagegen erbgut. 


ek) weshalb nicht, giebt Grimm selbst an I?, p. 342. 
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thäu und yäu*) augenscheinlich durch zutritt der partikel 
-u gebildet, woraus sich zugleich, was ich hier nicht wei- 
ter verfolge, ihr gebrauch erklärt. Die neutra "tha, "ya, 
mithin desgleichen thäu, yäu, sind aber jünger als die tren- 
nung des gothischen von den übrigen deutschen dialekten; 
folglich thau-h, wenn von thäu abgeleitet, zu trennen von 
ahd. doh u. s. w., — eine bedenkliche consequenz. Ebenso 
bedenklich aber wäre es, thauh nicht nach malsgabe der 
vorhin besprochenen bildungen ahd. joh, goth. nah zu be- 
handeln. Hinderlich ist ausschlielslich ags. theäh, da selbst 
engl. though, lege man die aussprache dhö oder (dialek- 
tisch) dhuf zu grunde, sich mit alts. thoh ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. theah (gr. I’, p. 399) vermittelt. 
Der übergang theäh : though entbehrt völlig entsprechen- 
der analogien. Das angelsächsische mithin, isoliert wie es 
ist für unsern fall, wird uns nicht beirren dürfen, goth. 
thauh zu accentuieren, vorgoth. thuh und als urform tu-ka 
zu setzen. Verwandt wären skr. enklit. tu (doch, aber), 
alts. ags. engl. thus, tu-ka etwa „doch-auch, so-auch* = 
doch, dennoch. Die andre bedeutung, quamquam, bildet 
sich durch dvandvaconstruction. 

Wir haben gesehen, wie das pronominale element u, 
als kritsuffix durch die sprachen greifend, selbständig min- 
der allgemein aber doch in der indischen und gothischen 
partikel, hypothetisch auch in einigen griechischen prono- 
minalbildungen sich kund gebe **). So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die identität des suffixes 
mit der enklitika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese fälle gleichmälsig die form 
u aufweisen, so schlielsen wir dals gerade diese und keine 
andre form zugleich die indogermanische, die urform ge- 
wesen. Und zwar in diesem falle urform einfachster art, 
sprachliches element, das zu weiteren fragen keinen anlafs 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urform zu Avzovg, 


®) anders Bopp $. 384. 
*) für zerv erinnert Curtius II, 55 an ved. u. 
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vulfans u.s.w. — sich gebildet, liefse wohl sich tragen: 
aber welches interesse sich an diese frage knüpfe, sie greift 
in eine periode vor aller indogermanischen flexion — sie 
greift in die agglutinierende periode zurück. Die indo- 
germanische urform ist varkans, und die frage, wie sie 
sich gebildet, ist in der strenge keine indogermanische 
frage. Dabei ergiebt sich denn, zur reconstruction der ur- 
form, vor allem die aufgabe, das erbgut der einzelspra- 
chen als allein brauchbaren factor, sorgsam auszusondern 
von jenen ethnischen formationen, welche selbstverständ- 
lich keine derselben sich versagte. Ein hervorragender 
philologe lälst Zori aus Zoriv hervorgehen. Ein arger schnit- 
zer! heilst es dann. Ganz wohl; wenn nur nicht die ver- 
gleichende sprachforschung so manchesmal untreu würde 
gerade demjenigen verfahren, kraft dessen sie jenen schnit- 
zer als solchen nachweist. Uns bildet Zoriv sich aus dori 
doch ausschlielslich deshalb, weil ori sich mit skr. ästi 
u.s. w. deckt. Wenn nun, unter mehrern andern themen, 
sich ausschlielslich DA&yv mit skr. Bhr'gu deckt: so üben 
wir dieselbe weise der kritik, wenn wir diese beiden for- 
men als erbgut, phargu als urform, die übrigen als eth- 
nische weiterbildungen setzen. Stammbaum: 
idg. Phärgu 
skr. bhrgu — gAtyv 
—— —— ’ 
pAEYU« (phEyVEU 
| 
gheyvart gheyvntd. 
ERER 
Um nun g4£yv, als altes appellativ, auf fühlbare weise 

zum eigennamen umzubilden, treten nach G. Curtius’ tref- 
fender bezeichnung individualisierende suffixe (@, &v) hinzu: 
Disyvev-s, Dieyva-s gen. -ov, -«@ (Pind. P. U, 14), ja nach 
participialem vorbild (yiy«s) Euripides fr. 428 N. Disyvar- 
ros, vom grammatiker als zegırroovikafwg zAudev notiert. 
Ebenso stehen themen wie Hria doiva Goa Jia Ayla 
Hovkvöduc u. aa. neben Urkevr cett. (Lobeck Paralip. I, 
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p. 172f. Ahrens dial. dor. p. 239), und dafs gerade Euri- 
pides zuerst nach der dritten flectiert, läfst sich zwar kaum 
behaupten, da Paus. IX, 36, 1 eine ywo« Dieyvavriz nennt, 
dies wie Pıyavrig Hßavrig Arkavrig; aber während Gigan- 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Phlegyanten giebt es 
nicht. Welches der beiden themen in solchen fällen be- 
rechtigter sei, lälst Lobeck dahingestellt; bedenkt man 
aber, dafs die erste declination besonders durch alte dich- 
ter und inschriften, die dritte durch die gewöhnliche prosa 
beglaubigt wird, so sind wir wenigstens keinenfalls berech- 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumpfung her- 
vorgehen zu lalsen; ja was Dieyva Disyvavr insbesondere 
betrifft, spricht alles für das höhere alter des erstgenann- 
ten themas*). In vollem gegensatz hiezu ist neuerdings 
gerade die form, die wir als jüngste setzen, als älteste ge- 
nommen worden. Es sei p4&yv — bhrgu durch allmäh- 
liche schwächung aus gAsyvayr = *bhragvant hervorge- 
gangen. So ergiebt sich die genealogie: 
idg. Phragvant 
skr. "bhragvant gAsylayr 
*bhragva ee 


| 


bhrgu = gyliyı. 
Obgleich nun vorstehend unsre auffassung bereits in posi- 
tiver form dargelegt, so fügen wir, um diejenige des ver- 
ehrten gegners mit so belserem gewilsen ablehnen zu dür- 
fen, noch die negative begründung bei. Einmal nämlich, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist suffix 
-nt von so besondrer zähigkeit, dals jene stufenweise ab- 
stumpfung desselben in vorvedischer zeit **) — wir spre- 
chen offen, wie wir uns von jedem gegner derselben offen- 


*) und Hor. Sat. I, 10, 22 Pitholeonti neben Ilıgo)dn? — 

»*) die wichtigsten zersetzungen des partieipialen -nt sind: 1) griechisch 
feminin -ga@ aus -rrea, älter als die scheidung des griechischen in dialekte; 
2) lettoslavisch partic. aor., älter, und 3) slavisch partic. präs. jünger als 
die innere scheidung der lettoslavischen familie; die zersetzungen 1. und 2. 
recht alt, aber entschieden aus ethnischer zeit. 
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heit versehen — uns völlig unglaublich wird. Ebenso un- 
glaublich aber däucht es uns, dafs bei selbständiger ent- 
wickelung zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und zwar ohne nöthi- 
gung durch lautgesetze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
abharan —= &geoov, beides = idg. äpharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weils wie sehr heterogene gesetze 
hier und sonst zufällig in der gleichen wirkung zusammen 
treffen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nämlich, welcher die Phlegyer in den 
vedischen Bhriguern wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen und Schleichers beiträgen zur vgl. sprachf. 
th. I, p. 355ff. unsrer partikel diesen stammbaum: 


idg. AN 
DE nn Se En Te 
skr. griech. lat. goth. 
a — N — 


Derselbe erscheint dort in dem zusammenhang, dals der 
lautecomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 
griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
u vertreten sei”). Der lautliche hergang sei der, dals am 


*) beispiele hiezu finden sich zeitschr. III, 159; IV, 320; V, 212; VT, 
152; VII, 320; wir glauben dieselben für die alten sprachen mit einschlufs 
des gothischen anders falsen zu dürfen. [Die hier aufgeführten beispiele 
sind nicht alle gleicher art und sollten keineswegs alle aus der entwicklung 
von am zu av zu o zu u erklärt werden, welche nur für skr. gama, gava, 
go, gu und ähnliches aufgestellt wurde, für andere dürfte wohl der übergang 
von am, an zu 3, 0, 0, u, wie er z. b. im privativen an zu altn. schwed. o, 
dän. u, im lat. Anio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen solche 
übergänge nicht blos für das slavische fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
scheiden, ob auch schon eine so alte sprachentwicklung wie die vedische der- 
gleichen möglich erscheinen lafse. Wir glauben, dafs der lautwechsel mehr 
oder minder in fortlaufender entwicklung sei und zu ganz verschiedenen zei- 
ten der sprachlichen entwicklung doch nach allgemein physiologischen ge- 
setzen dieselben lautentwicklungen zur folge habe. Da sich der wechsel von 
am, an zu u also historisch nachweisen läfst und physiologisch leicht erklär- 
bar ist, so wäre er für das vedische sanskrit nur dann unmöglich, wenn man 
für diese sprache den zustand der noch vollständigen deckung von laut und 
begriff! annehmen wollte, den doch niemand der den pronominalstamnm ta 
mit seinem verbalen zwillingsbruder ti vergleicht, wird behaupten wollen. 
Was die einzelnen fälle, in denen der besprochene wechsel nach meiner auf- 
fassung anftritt, betrifft, so wird die kritik derselben durch unsern verehrten 
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zunächst zu av geworden, was dem griech. lat. deutschen 
o entspreche, von da zu u herabgesunken sei. Unter die- 
sem gesichtspunkt wird eine anzahl indischer fälle bespro- 
chen, die wir, behufs wiederholter prüfung, in divergieren- 
der richtung dahier zu überblicken uns erlauben. Denn 
insoweit die gesmer auf gleichem boden gleiche waffen füh- 
ren, däucht wilsenschaftlicher kampf, polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um so mehr erlaubt aber, 
rathsam vielleicht, je schwerer das wort des angegriffenen 
ins gewicht fällt. Aufserdem war vorliegende frage gerade 
für schreiber dieses von besonderem interesse. Denn nach- 
dem die anhänger der participialtheorie sich weit stärkere 
übergänge und abstumpfungen, und zwar in proethnischer 
zeit als möglich gedacht, gewinnt in seinen augen die über- 
zeugung wichtigkeit, dals eine so leichte, namentlich im 
slavischen normale umbildung (am, an : u) in dem doch 
so mannichfach verwitterten sanskrit nicht zu erweisen sei. 
Es zerfallen aber prof. Kuhns beispiele in drei classen, in 
deren erster es sich, auch nach unsrer meinung, lediglich 
um das suffix handelt. Darunter zunächst das suffix -us. 

1) Dies suffix erscheint im sanskrit, abgesehen von 
sporadischen fällen, in vier functionen, welche, obwohl he- 
terogen, gemeinsam zu prüfen sind. 

a) Sufüx -us 3. p. plur. — skr. dadhüs reFeizaoı, Adhus 
&tev (&teoav), syus &iev. — Unzweifelhaft aus der urform 
-ant, also syus aus asiant, wie &isv aus Zoıevr. Aber der 
übergang ist jung, jünger als die trennunz vom zend, des- 
sen entsprechendes suffix -ares -aris -are den phonetischen 
hergang 

idg. ant 


| ans 
urarisch | 

Ochs) 
a ea a ART u 
zend -ares -aris, skr. *-urs 


-are, -us 


mitarbeiter nur dazu beitragen, das sichre von dem unsichern um so schär- 
fer zu sondem. A. K.] 
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anzusetzen empfiehlt*). Aus dem zend ergiebt sich mit 
deutlichkeit, dals n zu r, t zu s geworden. Für das sans- 
krit ist minder sicher zu ersehen, ob die mittelstufen -ars 
-urs durch elision des r, oder apokope des s zu -us ge- 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher, theils weil s 
der schärfere laut, theils weil es auch sonst an indicien 
nicht mangelt, dafs die verschleifung des auslautenden s 
zu den spätesten lautentwickelungen des sanskrit gehört. 
Diese auffalsung differiert also mit prof. Kuhn’s 1. ce. p. 359 
nur in der weise des hergangs, insofern sie die vocalisie- 
rung des nasals in abrede nimmt. 

b) -us (-ush), schwächstes stammsuffix partic. perf. ac- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dals z. b. &-or@-for-ss **) das suffix 
-zor weder aus zog noch aus zovr entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der ana- 
logie der übrigen participia sowie der adjj. auf -fevr(gaoi- 
fevr masc. neutr.) welche — im gegensatze zum sanskrit — 
durchweg vr bewahren, wie denn auch die metrische länge 
in usuaora etc. zeigt, dals kein ueue@rovr« vorhanden 
war ”**). Mit -zor aber correspondiert skr. -vat als stamm- 
sufix der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasalsteigerung ein, also -*vant, und 
es wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
scheinung, dals dies n — und zwar abermals vor der tren- 
nung vom zend, jedoch ohne wechsel mit r — das fol- 
gende t in s verwandelt, vgl. auch lat. "man-tum (man-s- 
-tum) mansum. Dies so entstandene -vans bildet nun nom. 
-vän mit normaler, acc. -vänsam etc. mit anormaler länge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechsels zwi- 
schen t und s, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 


*) zend buyäres, gamyäres bei Benfey kl. skr. gramm. p. 96, aus bu- 
yänt gamyänt, scheinen mir aufser beziehung zum skr. precativ, vergl. Bopp 
8. 702. 

**) Länge in frıaoıa, usuawıra nur metri causa. 

#er) yerinyovısg bei Benfey kl. skr. gramm, p. 207 nach analogie des 
präsens. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XTI. 4. 19 
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bar*). Im neutrum zeigen die starken casus ohne nasal 
-vat, mit nasal -vänsi. Weil nun aber diese schwächung 
des t gerade in den stärksten casus eintrat, so übertrug 
sie sich um so leichter auf die schwächsten, deren suffix 
(wie das der starken) vocalisch anlautet; die mittlern 
dagegen blieben wegen der consonantischen suffixe von 
derselben frei: daher loc. sing. rurudüshi (aus -usi -vasi 
vati), aber plur. rurudvätsu. Thun wir aber recht daran, 
das stammsuffix -us (-ush) wegen des einklangs mit dem 
zend allerdings als erzeugnis urarischer, wegen der abwei- 
chung dagegen vom griechischen nicht als erzeugnis in- 
dogermanischer (proethnischer) zeit zu setzen: so giebt uns 
die bildung des feminins skr. -ushi (-vie) ein ganz beson- 
deres räthsel auf. Da nämlich das indische feminin auch 
sonst der schwächsten casusform entspricht, so konnte es 
für unser particip eben nicht anders als -ushi lauten; ha- 
ben wir also suffix -us mit recht auf idg. -vat zurückge- 
führt, so wird nicht minder auch feminin -Ushi aus ide. 
-vati zu erklären sein. Solcher erklärung aber, so scheint 
es, wiederspricht das griechische, da -vi« mit skr. -ushi 
d.h. -usi augenscheinlich stimmt — und doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegen 
dieses dilemmas lälst Kuhn, welcher zeitschr. I, 272£. -vant 
-vat als ursprüngliche form auch für das sanskrit ansetzt, 
fürs feminin das griechische an der alten schwächung (des 
t zu s) gleichfalls theil nehmen; scheint mithin -usi als 
proethnische form zu setzen. Wir aber glauben eine spur, 
dals dieselbe den anlaut va- noch nicht zu u- vocalisiert 
hatte, im griechischen selber wahrzunehmen. Wir sahen 
vorhin, dafs -v im hiat mit vorhergehendem vocal (Hürs 
ete.) auf älteres -zs zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in usua-via, Beßa-vta, yeya-via**), &ustegv-vta liad. 


) für diese wirkung des n spricht auch bhaktivänsas bei Kuhn zeitschr 
a7 race * qaktiıwnch . H e 
1,376 n. (wogegen *bhaktivasä etc. schwerlich nachweisbar ), so wie srans 


srat, dhvans dhvat ib. p. 273. Auch im lateinischen nicht zwingend z. b. 
mansum, tentum. 


kk l: Ri » . » B . . » 
daf er ati IE en 5. 
) s hier, wie im indicativ, kein » ausgefallen, würde schon kora- 
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1,513, und wir erschliefsen -zeı« d. h. zeoı« als ältere 
form. Denn wenn das proethnische suffix mit -u (statt 
-va) anlautete, so wäre gr. usw via etc. entstanden. War 
aber die ursprache von jener leichten änderung (va: u) 
noch frei, so wird die ungleich stärkere „vati : vasi“ um 
so weniger anzusetzen sein. Von usucror auf griechischem 
boden gebildet, wäre das feminin ueu@roooa. Aber ue- 
uavie ist nicht auf griechischem boden gebildet, sondern 
erbgut. Man erbte mamavati, und hellenisierte usuareri, 
zFEOl, -FEOIG, Fee, -vie, indem o zuletzt, als wäre es pri- 
mitiv, ausfiel. Der fürs griechische so wichtige wechsel 
nämlich zwischen r und o datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderten zeitaltern, dem vor und nach der spaltung 
in dialekte. So datieren ynol, rıFeioı, tUnrovoı aus dia- 
lektischer zeit, da sie dorisch noch geri, tuFivrı, tinrovri 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung durch ı beruhende 
übergang dagegen in den participien -vrıa (oravrıa, Fev- 
Ta, Öovrtia), -vo@, -vo@, -160, -0a, an welchem die dialekte 
gleichmälsig theil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener spaltung eingetreten *). Noch früher aber mulste er 
sich vollziehen in jenem urgriech. ueuererı, wo r nicht wie 
in orevrıa etc. durch v geschützt **) war. Und wie spä- 
terhin, ohne reminiscenz dals es sich hier um primitives 
t handle, der Lakonier Zeinwo« zu Asinwa werden liels, 
so (jedoch weit früher) wurde -zesıe zu -zaa — daher 
dor. &vonye&ia i. e. -y-feıe, &orazeia Ahrens dial. II, 331 — 
dies zu -vze, dessen ältere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-vat m. n. -vati f. als urform, und können, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskraft dawieder zugeste- 
hen. So mag denn diese darstellung dem urtheil der kun- 


. = . e r D +]; . ’ N 
ev forefor zeigen; auch sind wurzelformen sa und da anerkannt; übri 
gens 7% ‘ zer = zeit: jier. 

i i ü i i ron Curti rundz. IT 236 

*) diese ansicht berührt sich mit der von Curtius grundz. Il, p. 250, 
ohne sich doch mit derselben zu decken. 
’*) kein wiederspruch gegen das vorhin über die wirkung des n im 
sanskrit bemerkte; es sind eben verschiedene sprachen. 
19 * 
h 
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digen unterbreitet sein; ich würde sie unterdrücken, wenn 
Bopp $. 790anm. recht hätte sich gegen Kuhn zeitschr. 
I, 272 auf den einklang von fünf sprachen zu berufen. 
Allein seine behandlung der letto-slavischen participien 
scheint unhaltbar. Finden sich hier participia präter. wie 
lit. buvens m. buvusi f., altpreußs. klantiwuns m., ksl. davü 
m. davüshi f., so wird man an die skr. suffixe -vans -ushi 
sich freilich zunächst erinnern. Aber schon eine unbefan- 
gene prüfung der darstellung bei Bopp $. 790 *) erweckt 
nur zu sehr den zweifel; und Schleicher, welcher ksl. gr. 
p- 166 noch bu-vens bu-vusi (= skr. -vans, -ushi) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. auch 67. 77. 95) nach, dals 
vielmehr buv-ens buv-usi zu trennen, -ens -usi auf -ant 
-anti zurückzuführen, der spirant v euphonisch durch den 
hiat erzeugt sei”); und wir gelangen zum resultat, dafs 
unser partic. perf. im letto-slavischen nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gothischen unicum berusjos (Bopp 
$. 788) -us nicht auf -vans sondern auf -ant zurück. Wir 
sind mithin für unsre frage auf sanskrit, zend und grie- 
chisch allein angewiesen, wobei überdies jene beiden nur 
für einen zählen. ÖOperiert man auf dieser engern basis, 
so wird, bei einiger unbefangenheit, obige darstellung sich 
wohl halten lafsen. 

c) -us genit. sing. — Wie vorhin (a) die mittelstufe 
-ars sich im sanskrit zu *-urs -us gestaltet, so bildet sich 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und s, der geni- 
tiv der nomina auf -tar (tr). Indogerm. mätaras unt&oog 
— mätras untoogs, oder mätars — dann mäturs — skr. 
mätus "”*). Auch diese formation sehr jung, da nicht blos 


*) auch $. 786 stehen die lit. „perfectparticipien mit geschwundener 
reduplication*“ in wiederspruch mit $. 575, wo das tempus selbst mit recht 
dem gr. aor. II verglichen wird. 


**) vergl. Bopp $. 577. Die trennung bu-vens ist mithin nicht befser 
als im skr. bhu-vas (von bhü f.), babhü-va (wrz. bhü) sein würde. Dafs 
dies v im slavischen dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
gen diese weise seiner entstehung. 


Bl anders Bopp $. 191, Benfey Or. u. Ocec. I, 240. Auch hier setzen 
wir lieber elision des r, vergl. noch skr. catus (quater) zend. cathrus, aus 
katvar-s. 
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im zend wenigstens vor -ca (t£) z. b. ätrac-ca von ätar 
(Bopp $. 191) eine ältere, sondern im vedischen vereinzelt 
sogar die primitive bildung z. b. piträs (skr. pitus) naroos 
sich erhalten hat. 

d) -us, kritsuffix des nomens. — dhänus n., Mänus m. 
Kubn 1. ce. p. 367 bildet ersteres aus einer grundform *dhan- 
vant in der abstufung dhan-u-au-s dhan-u-uu-s dhanüs 
dbänus. — Allerdings haben diese neutra auf -us, wie nicht 
minder die auf -is, das präjudiz der jugend schon insofern 
gegen sich als sie im sanskrit isoliert stehen, und lielse 
das suffix der ersteren sich (nach a. b.) auf -ant oder -vat 
zurückführen. In beiden fällen würden die neutra auf -is 
unerklärt bleiben, was mislich scheint. Will man dage- 
gen letztere als spielart derer auf -as betrachten, so ist 
nicht abzuschen, weshalb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist Bopps ansicht $. 935. 
Dazu kommt — für -ant — dafs der schluls von der be- 
handlung des verbalsufixes auf andre categorien überhaupt 
ein sehr gewagter ist. Weil runres runteı aus Tunteoı 
turterı entstanden, nun auch eig ei auf 201 &rı zurückzu- 
führen, wäre eine absurdität. Versuchen wir es dagegen 
mit -vat (b.), so stehen hier, abgesehen von sonstigen be- 
denken, wieder die neutra auf -is hindernd im wege. Bleibt 
also (nach c.) als dritte möglichkeit unser krit -us auf -aras 
zurückzuführen. Dies würde, da aus -aras nicht blos ars 
urs us, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
schwesterstämme auf -is zugleich mit erklären, und wäre 
insofern vorzuziehen. Es wäre dies -aras dann aus ar-+as 
componiert. Im griechischen entspräche ög-e4-og, welches 
idg. sap-ar-as lauten würde. Da öyeA — ein aus dg-eko-v 
verkürztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite suffix (-og) hinzu, ohne doch dem worte 
die verlorene flexionsfähigkeit wiederzugeben. Dals auch 
die neutra auf -«o so zu nehmen, zeigt sich recht deutlich 
in ni-zao nı-rapo-v skr. pi-vara-m, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokope erklärt. 
Einige freilich wie &xo —= E0-«p0-v idg. vas-ara-m traten 
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zur 3ten über, was sich auch im sanskrit nicht unähnlich 
wiederholt, indem hier das thema us-rä zu us-r verkürzt 
den gen. sing. acc. pl. usr-äs bildet”); andre, wie olag, 
wurden flexibel, indem sie der regel von jna«or folgten, 
dessen suffix auf einer urform ar-at, also secundärem zu- 
tritt eines suffixes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
beides, die apokope sowohl als der zutritt des zweiten suf- 
fixes sei, davon wird man sich durch comparative prüfung 
gerade von wörtern wie 00, oVd«p, rag überzeugen kön- 
nen. Das suffix -anas -nas (-svog -vog, cf. Curtius grundz. 
II, no. 653) hat bereits Aufrecht in d. zeitschr. II, 149 durch 
häufung der formative erklärt. Wenn also suffix -us aus 
-aras entstanden sein kann, so hat doch diese deutung 
schwerlich mehr als den buchstaben des gesetzes für sich, 
und ich ziehe es vor suffix -us wie -is auf u+as, i+-as 
zurückzuführen, so dafs ältere stämme auf u, ı mit suf. 
-as zunächst die endung -uas, -ias, dann -us -is ergaben, 
vgl. -dyus aus divas in adharedyus etc., desiderat. madhv- 
-asyämi von madhu; also caäxu dhanü arci güci grundform 
zu cäxus dhänus areis gocis; analog vyı-&, Mivv-eg (Paus. 
VIII, 33, 2) adjj., letzteres dem ved. Mänus — *manu-as, 
wie *wvv dem Mänu (mantı) nahestehend; Mivva-g wie 
Dieyva-s sprolsform. 

2) y&oavo, lat. gru-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (cla- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (cf. Iliad. II, 3 nörs eo 
xlayyn ysoavwv nelsı oVoavodı 700), lat. gr-u aus ger-ü 
synkopiert. Die suffixe -avo, -u (zeitschr. IV, 345) sind 
disparat. 

3) Ib. p. 367. Imperativsuffixe 3. ps. sing. und plur. 
Greenealogie: 


*), wenn Pictet orig. indoeurop. p. 99f. aus dem celtischen schliefst que 
ces deux synonymes vasanta et vasara ont dü coexister dans la langue pri- 
mitive, so vergl. Max Müller hist. of anc. Ser. lit. p. 571 Vasanta does not 
belong to the earliest vocabulary of the Vedie pocts. It occurs [aufser I, 
90 modern both in its character and in its dietion] but once more in the 
Rigv. X, 161,4. — Also nur im zehnten buch; doch würde den andern 
sprachen gegenüber auch stärkere beglaubigung dem worte zu proethnischem 
range kaum verhelfen können. 
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urform -tam oder -täm -ntam oder -ntänı 

Tr U — — I 
3. 8g. skr. -tu -rw lat. -t0 3.pl.skr. -ntu -vror lat. -nto.— 
Hier mülsen wir freilich, besonders wegen der oskischen 
formen auf -tud, für 3. sg. festhalten an Bopps schliefs- 
licher ansicht $. 470, dafs die lat. griech. form der vedi- 
schen auf -tät entspreche. Für 3. pl. beider sprachen ist 
dies weniger sicher, da das oskische und wohl auch das 
vedische — denn zu häyantät Nigh. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich lälst; allein so empfindlich dieser 
mangel sei, die analogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat. -nto, -vrwv auf eine urform -ntät zurück- 
führen, wie dies Bopp $. 470 schwankend, und wegen dor. 
-vro $. 719 mit grölserer, Benfey kl. skr. gramm. p. 91 mit 
voller entschiedenheit aufstell. Da nun suflix -tät -ntät 
mit skr. -tu -ntu nicht zu vermitteln steht, so mülsen wir 
diese letztern von den lat. griechischen formen völlig son- 
dern. Damit fällt denn auch die begründung für die I. c. 
angesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogenen beispiele: die 
differenz dreht sich um die vorausgesetzte wurzelform, in- 
dem 1. c. elemente zur wurzel gezogen, welche schreiber 
dieses zum suffix zieht. 

A) Wurzel gam; im auslaut von compositen zu -gu 


vocalisiert, 1. c. p. 356. — Wir würden sagen wrz. gä (ga) 
+ sufix u = gu. Wurz. ga: fa = -gu : -Pu; daher 


ro8o-Av (neben zoioyv zosiyv idg. paras-gu, eig. vorange- 
hend *), früherkommend, vgl. Rv. ], 113, 11. Daun -gava 
(in purogava) suffix -va; so in einklang mit wb. s..v. -gu, 
-gava. — Die wurzelform ga-m dagegen eigentlich nomi- 
nales thema, jedoch rückwärts wieder zum verb geworden; 
Buttmann lexil. I, p. 7n. falst den hergang richtig, obgleichh 
mit einseitiger beschränkung aufs griechische. 

5) Desgl. wrz. dram, -dru, ib. p. 356. — Die primäre 


*) auch vom range wie skr. purogava, führer; andre aulfalsung Cu 


tius grundz. DJ, p. 65. 
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wurzel idg. dar”) wird durch antritt der formative -u, -ä 
synkopiert zu dru, drä, und mit -ma (wie ga-m) zu dra-m. 
Zur ersten gehört skr. dru I drävati, so wie -dru in compp-; 
zur zweiten skr. drä ]I dräti, d46odozw, Apa-drähi = ano- 
-Joadı, zur dritten do0-uo (aus doo-uo), skr. wrzf. dra-m 
perf. dadrama —= Ödtödoouea; doaueirv. 

6) Wurz. bhram, bhrü, ib. p. 356f. — Analoger fall, 
aber insofern complicierter, als die primäre wurzel verlo- 
ren. Setzen wir als solche ıdg. phar in der bedeutung 
umhegen, einschränken, schirmen, so würden sich zu ihr 
stellen: nhd. barre, engl. bar (schranke, riegel); ags. ber-n 
(partie. perf.) scheune als gehege, engl. barn, nhd. barn 
(krippe; raum in der scheune zum aufbewahren der gar- 
ben) Grimm d. wtb. II, 1137. Mit suff. -ü synkopiert ide. 
phrü, skr. bhrü, ö-po-v u.s. w. Wrzf. phru (wie dru) skr. 
bhrüna Zußovo, $ aus p. — Mit suffix -ev synkopiert po-Ev 
po-Eveg zwergfell. Mit secundärem g idg. pharg —= yoay 
0000 einhegen, drapoayue i.q. peeves; nhd. borke, engl. 
bark, altn. börkr; ksl. brjegü ufer (als rand, saum)**), russ. 
beregü (ich hüte), dazu wieder goth. bairgan bairg-s 
baurg-s ***). Endlich mit -ma idg. phar-ma phra-ma: engl. 
brim nhd. bram n. (wb. II, 292), daher augbram windbram. 
Hienach nhd. braue : nhd. bram = sufl. -u : suff. -ma. 

7) Wzf. khan, äkhu, ib. p. 358. — Wir glauben die 
wzf. kha-n mit Schleicher ib. II, 95 auf die primärwurzel 
kha zurückführen, von dieser (mit suffix -u) ä-kh’-u leiten 
zu sollen. 

In der dritten classe endlich handelt es sich um die 
wurzel selbst. 

8) «upo, ubhäu, ib. p. 358. — Wir setzen die stu- 
fenfolge idg. amphäu — umbhäu — skr. ubhäu, so dafs der 
nasal nicht sich vocalisiert, sondern schwindet. Rigv. I, 


ad: 


*) zu trennen von wrz. dar (dr) spalten. 
**) anders Schleicher ksl. gramm. p. 123. 
**) schwankender auslaut wie X, 129 f.; Curtius grundz. no. 419. 
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pari yad Indra rödasi ubh& 
lies: päri yäd Indara rodasi*) umbhe (?) 
scheint das metrum jene mittelstufe auch noch anzudeuten **). 
9) Skr. änu, @ve, beide aus *anam, ib. p. 359. — Wir 
möchten an der proportion wie sie Bopp $. 1004 aufstellt: 


anu : ana — ku : ka 
(oder nu : na) um so lieber festhalten, als gerade die äl- 
testen adverbien dieser classe der — gewis erst später 


fixierten — casusbildung so wenig conform erscheinen. Vgl. 
auch anv, zarv bei Curtius II, p. 289. 

10) Wurzel tuj VI tujäti, lat. tangere, ib. p. 369. — 
Treuer an form und gebrauch scheint «rv£ou«ı als deno- 
minativ von «-rvy(« intens.) @tvyjoucı zu entsprechen. So 
ergäbe sich als wurzelform tug, wogegen tangere, dessen 
n flexivisch, auf tag als wurzelform zurückgeht. Ständen 
also die wurzelformen tag und tug unter sich in zusam- 
menhang, so würde derselbe doch den schlufs nicht stü- 
tzen, dals skr. tujäti aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ags. tange, tengan cett. (ib. p. 371), wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisch. 

11) Skr. budhna zususr — Ptvdos, Patos, 1b. p. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nvd#&odteı, bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj VI brechen, nehmen 
wir u als primitiv; und treten für Atv#og Aadrog Curtius 
bei no. 6935. \ 

12) Wurzelform mand mud, ib. p. 371; la(m)bh lubh; 
sta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi- 
visch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial zu liebe, aber proethnisch_ fixiert. 
Aehnlich dürfte u in wurzelform mud auf der wirkung des 
vorhergehenden labials beruhen. — Hiemit stehen wir am 
schlufse einer übersicht, welche die hier beregte frage 
— wechsel von am und u im sanskrit — nicht abschlie- 


*) Kuhn beitr. IIT, p. 119. 

**) die metrische form dieses verses hat analogien, welche ich beitr. 
III, 450 besprochen habe, daher ist der schliefsende dijambus nicht anzu- 
fechten, mithin auch ubhe nicht durch umbhe zu ersetzen. Fa SE 


298 Ascoli, dära. 


(sen, sondern das urtheil über sie einstweilen nach jeder 
seite offen halten sollte. Hindern uns demnach phoneti- 
sche gründe &v mit skr. u gleichzusetzen, so enthalten wir 
uns der syntaktischen erörterung, und nehmen hiemit von 


der vedischen partikel abschied. 
W. Sonne. 


(Schlufs folgt.) 


Dära (skr.). 

Dära findet sich gewöhnlich im masculinum pluralis 
vor, auch wenn es eine einzelne gemahlin bezeichnet. Die- 
ser beharrliche plural schiene auf die vielweiberei als auf 
ein normales verhältnils hinzuweisen; ein weib zur ehe 
nehmen (prender moglie) ward einigermalsen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen (prender mogli). Die 
männl. endung dieses plurals erinnert an die gleichfalls männ]. 
endung des hebr. nasim, weiber, gemahlinnen, pillag- 
shim, concubin®e oder an die weibliche im hebr. äböt, 
väter, bekoröt, männliche erstgeborene. Für dära gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische ursache der männ- 
lichkeit. Ich glaube nämlich, dals dära, gemahlin, nichts 
anderes ist als das männliche dära, spalte, loch, von der 
wurzel dr (dar) spalten u.s. w.; wie das hebr. negebah, 
weib, eigentlich: loch, höhlung, bedeutet, von nagab, 
bohren; beide namen beziehen sich folglich auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologie 
für dära, gemahlin; und Benfey (gloss. zur chrest.) führt es 
zu einer wurzel dr (dar), lieben. Aber dieser ableitungs- 
versuch des ausgezeichneten sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen darf, nicht zu loben. Ein (von dr verschiedenes) 
dr kommt nur in begleitung der präposition ä vor in der 
bedeutung von beachten, acht geben (ursprünglich ohne 
zweifel moralisch, intellectuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 


Mailand. G. J. Aseolı. 
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Grundzüge der griechischen etymologie, von G. Curtius. Zweiter theil. 
Leipzig bei Teubner. 1862. XIV und 398 ss. 


Würdig reiht sich der zweite band der grundzüge der grie- 
cbischen etymologie von G. C. dem ersten an. Er enthält in 
klarer und gediegener darstellung wieder eine reihe schöner re- 
sultate ruhiger und umsichtiger forschung, welche — es sind das 
nicht nur worte — das ganze nicht über dem einzelnen und 
das einzelne nicht über dem ganzen übersieht. Der vorwurf ei- 
ner „isolierenden sprachforschung* trifft den verf. eben so wenig 
als der von klassischen philologen ausgehende eines wilden und 
steuerlosen herumfahrens auf dem sprachenocean. Nicht nur die 
philologen im engern sinne. die ja eine deutung des characteri- 
stischen in einer der alten sprachen herzlich willkommen heifsen 
müssen, werden sich an dem hier gebotenen, welches so ziem- 
lich überall als unter gesetz und mals stehend erscheint, erfreuen; 
auch diejenigen, welche sich mit weitergehender historischer 
sprachforschung abgeben, werden in dem buche aufser vielen 
mehr und minder sicheren einzelheiten manches unter umfassen- 
dern gesichtspuncten behandelt, hie und da eine neue bahn ge- 
schlagen finden. Der polemik gegen andere ist auch dieser theil 
nicht baar, aber deren form ist in der regel nicht hart, und die 
verdienste dieser andern werden entweder mit ausdrücklichen 
worten oder thatsächlich bereitwillig anerkannt. Wo wir nach 
art der sterblichen am meisten gereiztheit erwarten konnten, da 
treffen wir besonnene entgegnung, und jene wird der hohen ach- 
tung vor anderweitigen grolsen leistungen untergeordnet, wir 
meinen gegenüber von Pott. Mögen auch des verf.’s principien 
in der sprachforschung nicht in der von ihm geforderten strenge 
objectiv feststehen, es sind wohlbegründete, auf gesunder for- 
schung und sinniger anschauung berubende überzeugungen, wel- 
che hrn. C. zum offenen, aber von seiner seite keinesweges ins 
persönliche hinübergespielten kampfe gereizt hatten. Einer wie- 
derholten einläfslichen auseinandersetzung dieser prineipien ist 
das vorwort gewidmet. Im verlaufe der untersuchungen treten 
freilich wieder manche neue differenzen zwischen Curtius und 
Pott hervor; aber in einem puncte, der Pott sehr am herzen 
liegt, stimmen sie überein, nämlich darin, dals es doch wirklich 
auch einen präsenszusatz 7 gebe. 

Nachdem C. einen kurzen instructiven überblick über die 
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regelmäfsige vertretung der indogermanischen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der grundzüge behan- 
delt, betrachtet er dann die hauptbedingungen der sporadi- 
schen lautübergänge, welche der zweite umfalst, und sieht diese 
im ganzen in der verwitterung der laute, in der erweichung 
und in der entwickelung von parasiten. Dieser erweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man mülste denn mit Kuhn annehmen 
wollen, die weiche im sanskrit sei eine spätere phase: eine an- 
sicht, welcher auch wir trotz der von ihrem begründer mehr- 
fach, zuletzt in der beurtheilung von Schleichers compendiunı 
mit scharfsinn und geschick gegebenen darstellung um der masse 
der entgegenstehenden beispiele willen nicht unbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifel über das wesen 
der griechischen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
sprachlichen erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden tenuis und h nachgewiesen. Diesem h aber schreibt 
er die kraft der verhärtung im griechischen zu. Einen umge- 
kehrten verlauf habe die weiche aspirata im germanischen ge- 
nommen, und nachdem sie in die weichen hauchlosen laute über- 
gegangen, die übrigen consonanten zur verschiebung — dem- 
nach ein trefflicher name — genöthigt. Immerhin eine sehr be- 
achtungswerthe anschauung dieser sache. Dem allgemeinen ge- 
setze fügen sich aber nicht zusammengesetzte lautgruppen und 
nicht lehnwörter, über deren behaben im griechischen und latei- 
nischen eine schrift, wie die Wackernagels, „über die umdeut- 
schung fremder wörter“, sehr wünschenswerth wäre. Die lehnwörter 
mögen leicht zu volksetymologieen führen, wie wenn #70Vx810v 
zu caduceus wird. Der verf. untersucht dann in historischer 
und physiologischer rücksicht die stärke der laute, um auch bei 
sporadischem wandel eine feste richtschnur zu haben. Gegen die 
behauptung (s. 27), dafs d in ], aber nie lin d übergehen werde, 
scheint das umbrische fameria neben oskischem famela, lat. 
familia zu sprechen, da umbr. r das zwischen vokalen stehende 
d vertritt. Fast möchten wir meinen, hier sei vr wirklicher ver- 
treter des |, wie im sanskrit d für | vorkommt, in jada u.ä. 
Für die erweichung von ce in g hat Ritschl in einem seiner lehr- 
reichen programme (1854) gurgulio neben eurculio, Ger- 
malus neben Cermalus und naugae für vorausgesetztes nau- 
vac aulgeführt, und Kuhn scharfsinnig gloria unter wurz. klu, 
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kru gebracht. Auffallend kommt uns immer noch vor, dafs 
nach s. 37 und nach Schleichers compendium «@AAog, alius vom 
skr. anyas und deutschen anthar, ander losgerissen werden 
sollen, zumal da dem deutschen anthar auch ein lat. alter ent- 
spricht. Wenn Schleicher hier von einer wrz. ar spricht, so 
denkt er wohl an die verbalwurzel; dann mülsten wir uns über 
die pronominale declination im lateinischen wundern. Ebenso 
wenig können wir durch Curtius’ bemerkungen die meinung Ben- 
feys, welche L. Meier eben in den göttinger nachrichten aufs 
neue begründete, dals nämlich in suffixen r mit n wechsele oder 
vielmehr das letztere in ersteres übergehe, als widerlegt betrach- 
ten. Denn es kann doch in der that an sich schon nicht ein 
vollgiltiges gegenargument in dem umstande liegen, dals dieselbe 
verwandlung in keiner wurzel nachweisbar sei. Wenn aber C. 
sich nachdrücklich gegen diejenigen forscher ausspricht, welche 
nicht etwa von anfang an darauf aus waren, aber durch die 
sprachlichen erscheinungen, namentlich in dem ältesten zweige 
der indogermanischen sprachen, in der vedasprache, darauf ge- 
kommen sind mehrfache entwickelungen eines ursuffixes zu sta- 
tuieren, so dürfte er es kaum unternehmen die thatsachen zu wi- 
derlegen; und ihn selbst werden wir bei behandlung des lautes j 
auf solchem beginnen treffen, das er an andern rügt. Halb auf 
dem wege zu derselben anschauung befindet sich auch der sonst 
scharf scheidende Aufrecht. Mit der manigfaltigkeit von bedeu- 
tungswurzeln, die uns psychologisch nothwendig ist, ist doch 
noch nicht eine eben solche manigfaltigkeit der beziehungen 
ausdrückenden sprachtheile gesetzt. Diese wird bei aller tren- 
nungslust immerhin relativ nicht sehr bedeutend herauskommen. 
Und wo wäre die verwitterung natürlicher als im pronomen, im 
zahlworte und in den suffixen? In unsern schweizermundarten 
ist r für n besonders in niemer für altes nieman sehr ge- 
bräuchlich und auch im einfachen mer statt man zu hören. 
Vom übergange eines v in ] spricht der verf. nur sehr beiläufig, 
nimmt ihn aber wenigstens für das slavische wohl in lautgrup- 
pen, wie sv, an. Es ist bekannt, dals Bopp auch -Jentus im 
lateinischen aus skr. -vant d.h. aus älterem -ventus erklärt; 
und erst neulich hat L. Meier diesen übergang als einen ausge- 
machten in seine grammatik aufgenommen, während Pott hier 
das l aus m durch dissimilationsstreben deutete. Uns ist ein 
-lentus — ventus immer noch etwas bedenklich, um so mehr 
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— wenn wir auch das allein nicht als hinreichend gewichtigen 
grund ansehen —, als doch zuverlässig aus dem vokalisch er- 
weiterten -vant, -vat-, lateinisch -Ötus und -onsus, -OSsuSs, 
-osus hervorgegangen. Noch ungewisser ist die annahme des 
überganges von v in l im suff. -bilis, welches die herausgeber 
der umbrischen denkmale als -bhava gedeutet; den wechsel aber 
von r mit w im deutschen wird nach der auseinandersetzung von 
Müllenhoff bei Haupt XII, 397 ff. kaum noch jemand bestreiten. 

Unter den sporadischen verwandelungen von explosivlau- 
ten geht voran der labialismus, der wesentlich nur auf dem 
gebiete der gutturalen um sich greift. C. hat wohl neuern an- 
sichten gegenüber vollkommen recht, wo einem griechischen 7, 
p, P im sanskrit oder einem andern sprachgliede reine gutturale 
entsprechen, in diesen das ursprüngliche, in der zwischenstufe 
kv u.s.f. spätere entwicklung zu sehen. Die hier sich findende 
behandlung dieser erscheinung ist übrigens wesentlich eine revi- 
sion dessen, was der verf. schon im dritten bande der zeitschr. 
mitgetheilt hatte. Eine ganz ansehnliche reihe von fällen der 
art sind völlig durchsichtig und unbestreitbar. Unter die wurzel 
skr. rie, griech. Aız stellt C. nicht nur lat. linquo, auch licet 
und liceri. Daran kann das verschiedene umbr. ticit nicht 
hindern, ebenso wenig das einzeln stehende lat. lucet für licet, 
durch welches hier nur das unklare i bezeichnet sein mag; und 
die bedeutung „es steht frei“ palst trefilich. Der übergang aber 
zu liceri hat seine schwierigkeiten, welche mit der übersetzung 
„feilschen * nicht gehoben sind. Unter zerze, zeuze, quingue 
führt der verf. nur Bergks bemerkung über assimilation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Oce. II, 573 ff. bietet 
mehr. In z&g liegt ein sicherer fall von labialismus vor; aber 
über die grundform läfst sich streiten, und Benfeys erklärung 
aus gvi „wachsen“, von &«rzas, @rag aus cacvat für sacvat 
ist aller beachtung werth. Mit bestem rechte führt der verf. gr. 
drosxjs nach Benfey unter 7g07® auf. Skr. tarkas „logik * 
bez. natürlich eigentlich das volvere animo. Dals auch zewx- 
zys hieher und nicht zu 700y® gehöre, macht uns das von Yäska 
gebotene skr. trikvan, trkvan „dieb, schelm“ sehr wahrschein- 
lieb. Endlich war uns längst ausgemacht, dafs auch lat. tricor, 
trıcae u.s.f. hier aufzuführen, und nun finden wir bei Aufrecht 
im Halayudha, s. 227 u. d. w. tarka die note: Litt. turning and 
twisting, lat. tricae. Zu tricor aber stellt sich unmittelbar got. 
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threihan. Es war wohl der mühe werth nicht nur des deut- 
schen ahva, aha zu gedenken, als es sich um das verhältnifs 
von skr.äpas zu lat. aqua handelte, sondern auch afa- apa 
in flulsnamen zu erwähnen, wie wir denn eine Ascaha und 
eine Ascafa finden. J. Grimm wagte selbst den namen der 
Übii als „tlulsanwohner* zu deuten; freilich eine unwahrschein- 
liche erklärung. Und ein anderer sehr bedeutender germanist, 
W. Wackernagel, deutet „affe*, alt, affo als das „überseische 
thier“, was allerdings nur eine volksetymologie sein könnte. Be- 
merkenswerth ist es, dals Azi«, so auch der name Apuli lan- 
ges a haben. Sehr hübsch ist die behandlung der unter gä, P« 
fallenden wörter. Wie Pott neuestens griechisches Paivo d.h. 
Parjo, lat. venio nicht als genau dem skr. gam entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nicht. Das oskische 
cebnust dürfte wohl, wie andere wollten, in conbenust oder 
bebnust zu ändern sein. Das skr. jala „wasser“ hätten wir 
lieber, wie bei L. Meyer, von gal, «Aw getrennt und mit gelu, 
gelidus, kalt verbunden gesehen. Gegen die zusammenstel- 
lung L. Meyers von volare mit der wurzel gal, die doch wohl 
mit gar in guru für garu dieselbe ist, hätte vielleicht ©. nichts 
eingewendet, wenn er an garut „flügel“, garutmat „vogel“* 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht für die be- 
griffsentwickelung pat „fallen, fiegen“. Und dieser wurzel gar 
werden auch giri, 0005 (vgl. Böhtlingk-Roth unter guru) und 
grävan A@as zufallen. So ganz ausgemacht als dem verf. 
scheint uns die gleichheit von lat. superbus mit griech. vrzeo- 
ßtog nicht, wenn auch der wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal mehrfach vorkommt. C. gibt selbst zu, dafs vßgıs ohne wei- 
tere zusammensetzung „übermuth“ bedeuten könne und wird 
kaum auch für acerbus ein «xoa@ßıog voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch COhansselle, traite de la formation des mots 
dans la 1.]. p. 40 unt. s.-bu: peut-Ctre superbus; cependant 
vmeoßıos, son equivalent, fait douter. — Allerdings macht es das 
dorische zg£syvs gar unwahrscheinlich, dals zo£oßvs gleich einem 
skr. prabhu oder vielmehr paröbhu sei, und es läfst sich wohl 
hören, dals hier für -yv die wrz. gan, gen mit einer suffixbil- 
dung — denn das ist wohl -v und nicht nur eine phase von a — 
zu grunde liege. Als -yo erscheint uns diese wurzel in Ildasyoi 
„die alten, altvordern“, dessen ze)ag wir zu skr. paras, griech. 
zapos und zes in meeoßv stellen. IIges- trennen wir in sei- 
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ner bildung von prius, pris, priscus, welches letztere mit 
dem apex, dem zeichen der naturlänge, auf inschriften erscheint. 
Sonst könnte ein griech. -yv ebenso gut von der wrz. gam „ge- 
hen“ hergeleitet werden. Mag C. in seiner deutung von £&geßos, 
das er mit andern von skr.rajas, got. riquis trennt, recht be- 
halten, den zusammenhang der namen 'Oogevg mit indischem 
rbhu, den Lassen aufgedeckt und Kuhn in d. zeitschr. IV, 111 ff. 
so schön begründet, lassen wir uns nicht so leicht entreilsen, ob- 
gleich auch Pott denselben wie Curtius falst. Sprachlich lassen 
sich beide deutungen rechtfertigen, von seiten der mythologie 
spricht alles für Lassen-Kuhn. 

Viel enger sind die grenzen des dentalismus, d.h. die 
vertretung anderer laute durch t-laute, welche durch vermittlung 
des palatismus herbeigeführt wird. ”Orzı nimmt C. s. 75 als aus 
öxjt, Ozjı hervorgegangen an, wie Ornwg aus Oxrwg: eine an- 
sicht, die ©. Müller, welcher in einer auch in unserer neuesten 
zeit noch seltenen weise das umfassendste forschen auf dem rea- 
len gebiete des alterthums mit feiner und weitergreifender sprach- 
forschung zu einen wulste, schon im jahre 1831 (G. G. A. 300) 
nur nicht mit der ganzen einsicht in den lautlichen procels aus- 
gesprochen. Vgl. auch Grimm deutsche gramm. III, 770. Diese 
erklärung ist einleuchtender als die von Pott et. forsch. II ?, 754. 
gegebene, der meint, dafs örzı entweder durch den einflufs der 


casus obliqui entstanden sei oder etwa das neutrum 07 — yat 
enthalte. — Dafls einen die angst schwitzen machen kann, ist 


sehr wahr; aber darum ist lat. formido nicht zu wrz. ghar, 
gr. Veow, lat. form -us zu ziehen und von skr. bhram, bhrmi, 
vibhränta, sambhränta zu trennen. Allerdings erscheint die- 
ses bhram, welches ursprünglich nur die unruhige bewegung 
in allen richtungen bezeichnet, schon in anderer weise modifi- 
ciert im lat. fremere; aber darum wird niemand lat. formica 
(wozu das griech. uvgun$, durch assimilation geändert, gehört), 
mhd. brem u. s. f. anders wohin stellen. Auch das suff. -ido 
weist uns bestimmt auf ein verbum hin, wie cupido, libido 
zeigen. Uns gilt demnach trepidatio als grundanschauung von 
formido. Nur sehr wenige und unsichere beispiele weisen uns 
den wandel von labialem in dentallaut auf. Ausgemacht scheint 
0peVs, 08ovg. Ein auch culturhistorisch nicht uninteressantes 
beispiel von diesem wechsel wäre &Aev®egog und lat. liber (osk. 
loufro, faliscisch lofro, daher loferta=liberta), wenn, wie 
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schon ältere — freilich mit verkehrter begründung — und Benfey 
aufs neue in den gött. gel.-anz. 1858 no. 160 behaupten, &Asvde- 
005 für FAevpegos stünde und denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt. Lobeck, pathol. proll. 261, hat insofern mit 
seinem ausspruche, dals &Asvdegog unter die wörter gehöre, quae 
vel audacissimum Japetidarum ad confessionem ignorantiae ad- 
ducant, recht, als wir nicht absolut entscheiden können: „der ge- 
bundene“ scheint der begriff „des knechtes“ im lateinischen und 
griechischen, wo nicht das schönere verhältnifs der familie hin- 
einspielt. Der arya, der im veda dem dasyu, däsa gegen- 
übersteht, ist politisch und religiös „der herr“ und das letztere 
bezeichnet wohl wieder keinen andern als den „gebändigten “. 
Im übrigen hat das sanskrit eine merkwürdige masse von aus- 
drücken für „unterthban* und „frei“, welche freilich die auf- 
klärung unsers ausdruckes wenig fördern. Ein ausdrückliches 
merkmal des freien deutschen ist es aber unbehindert zu 
gehen, wohin er will; Grimm R. A.286f. — Von 8.82 an 
behandelt der verf. das entstehen der unorganischen aspiration, 
welche nach ihm theils zufällig zwischen zwei vokalen aufsteigt, 
tbeils unter dem einflusse gewisser consonanten, als g, A, u, ®, 
sich entfaltet und besonders oft die wirkung eines beharrenden 
oder eines wegfallenden sibilanten ist. In den italischen spra- 
chen ist wohl nur der letzte fall bedeutsam in fungus, fallo 
u.s.f. Gänzlich aber läugnet der verf. die aspirierende kraft oder 
wenigstens den nachweis einer aspirierenden kraft von anstolsen- 
dem oder gegenüber dem anlaute von wurzelschliefsendem /£, 
schon wenn der aspirierte laut eine tenuis, geschweige denn, wenn 
er eine media is. Wir müssen hrn. C. zugeben, dafs trotz dem 
scharfsinne, den Kuhn, Benfey und erst jüngst wieder L. Meyer 
auf die begründung eines solchen vorganges verwendet, ein 
durchschlagender beweis für denselben nicht geleistet ist. Dem- 
nach wird nun im zweiten bande noch viel entschiedener als im 
ersten $&0g von d@vas, deus getrennt und dafür die wurzel Ves 
„Aehen, erflehen“ aufgestellt. Und Bühler in Benfeys Or. un( 
Occ. I, 508 ff. stimmt in die verzweifelung ®eog mit d&vas, deus, 
zusammenzubringen, ein, sucht aber nach einer andern wurzel 
und kommt auf dhi = dhyäi; eos und die nordischen diar 
sind ihm die „weisen“, oder von dhi „glänzen“ (?) doch wieder 
die „glänzenden“. Consequent kann nun auch für Yvga, got. 
daura u.s. f., nicht das skr. dvära die ursprüngliche form sein, 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 20 
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sie mufs dhvära gelautet haben. Wir sagten „geschweige denn, 
wenn es eine media ist“. Dagegen läfst der verf. den übergang 
von d in 9 in Ear$os neben altem vedischen geandras gelten, 
indem da zwei factoren, » vorn und das nachher geschwundene 
e hinten, auf die media wirken. Das griech. Övyarno, gotische 
dauhtar soll wieder für eine grundform dhugatar zeugen, 
während im sanskrit duhitar sich findet. Jedenfalls scheint 
dauhtar nicht von duh im sinne „des an der mutterbrust trin- 
kenden“ und nicht in dem „der melkerin*“ herzukommen, son- 
dern, was wir zuerst aufgestellt zu haben meinen, „die wach- 
sende“ zu bedeuten, wie got. magus, mavi, magahs weisen. 
Und dazu palst got. daug „ich bin gewachsen, tauge“ vortrefi- 
lich. Wir achten die feste consequenz, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncte möchten wir doch aufmerksam machen. 
Der eine ist die merkwürdige veränderlichkeit des explosivlautes 
vor uim deutschen in thvahan, dwahan, twahen, *zwahen 
(mundartlich zweheli für quale) u.ä.; das andere, was sich 
damit nahe berührt, ist eine gewils nicht leichtsinnige bemerkung 
J. Grimms über nachzügler und voreilige unter den lauten. Der 
letztere fall scheint uns klar vorzuliegen in skr. mah, griech. 
ueyag, got. mikils neben mag und seiner sippe, bei welchen 
gestalten C. selbst in einige verlegenheit geräth, und nicht min- 
der bei skr gha, ha, griech. ye, got.-k, ahd.-h, also auch in 
aham = agham, &yw, ego, ik, ih. Zu diesem pronominal- 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hie gehören 
und vielleicht mit i zusammengesetzt igitur, das nicht ein id 
agitur sein kann. — Die aspiration von p in apnas, &gevog 
geben wir gerne selbst zu. Dafs dann auch ops, opes zu der- 
selben wurzel gehören, ist ganz sicher und demnach die sinnige 
zusammenstellung von deutschem ochs und opes leider unzu- 
lässig. Nicht so absolut fest aber steht die aspiration in zeyvs. 
Wir sehen gar nicht ein, warum uns lat. pinguis, das natürlich 
für panguis, penguis steht, abhalten sollte zayvs mit skr. 
bahu gleichzusetzen, das ja ebenfalls im comparativus bamhi- 
yas im superlativus bamhishtha lautet. 

Der unorganischen aspiration steht die hauchentziehung 
entgegen, die wir schon berührt haben. Diese liegt hier in man- 
chen klaren beispielen vor. Wir rechnen zu diesen klaren bei- 
spielen auch eines, welches C. verworfen hat, nämlich yo&@oos, 
das so gut objective bedeutung neben subjectiver gewonnen ha- 
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ben kann als ghräna im sanskrit. Auch die erweichung 
harter laute ist hier gut begründet und reich belegt. S. 115 ist 
PAa-r, Ple-$ auf mlap zurückgeführt, wie früher von Benfey 
und von BaAleı» geschieden. Aber in Or. und Occid. I, 574 ist 
Benfey mit recht von seiner älteren ansicht abgegangen, falst 
Bar als glap und trifft also im grunde mit Döderlein zusam- 
men. Sehr kühn, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die an- 
nahme, dals Fayryw mit + statt 9 dem skr. bhang gleichstehe, 
und das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die verschie- 
denheit des anlautes durch verschiedenen präpositionalzusatz er- 
klären liefse. Bhangi bedeutet übrigens auch die treppenstufe 
als bruch in dem ansteigenden pfade. Schütz zum Meghad. 
8. 25. 

Es folgen die sporadischen verwandlungen der na- 
sale. Zu den sichern fällen einer schwächung von m in n ge- 
hört jvi@ u.s.f. neben skr. yam, yantar, yantra u.s.f. und 
wir meinen auch Ya» neben skr. dham, flare, extremum spi- 
ritum ducere. Es ist nun allerdings sehr wahrscheinlich, dafs 
das deutsche divan u. s. f. von derselben grundanschauung aus- 
geht, ja es ist sehr wahrscheinlich, dafs dhü, dhu nur eine dif- 
ferenzierung der wurzel dham ist. Kuhn hat in den beiträgen 
I, 355 einen solchen wechsel hinreichend begründet. Dagegen 
soll sich in einem falle n in m verstärkt haben, nämlich in y«- 
wos, yaußgos neben gener u.s.f., also auch im skr. jampati, 
jämätr, jämä, jämi u.s.f., dann auch in gemini u.s.f. Da- 
gegen müssen wir einsprache erheben. Auch im petersb. wörter- 
buche wird jampati (nicht jampati) als aus dampati „die bei- 
den gebieter des hauses“ verderbt dargestellt, d.h. es hat sich, 
wie unendlich häufig nach d ein y entwickelt und dann zunächst 
dieselbe macht ausgeübt als ein ursprüngliches y in jyök in 
jyut und seinen ableitungen. Das lat. gemini führt uns nun 
aber unzweifelhaft zu skr. yama, yamala u.s.f., die wieder 
mit dem vedischen yantra „verbindung“ im nächsten verhält- 
nisse stehen. Das heiraten wird überall als eine verbindung 
aufgefalst, so besonders auch in mehrern sanskritausdrücken, 
und namentlich ist ja der eidam nicht der zeuger im geschlechte 
seines weibes; die bedeutungen von jämi können wir nur unter 
dem begriffe des verwandten überhaupt vereinigen. Der laut- 
liche übergang von dam (ödueg) in yam, jam, ya ist unan- 
tastbar; wir sehen uns darum genöthigt gegen Böhtlingk -Roth 
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und Curtius mit Benfey y«&uos und seine sippe, gemini zu wrz. 
dam, yam, yu zu ziehen. 

Unter den fällen sporadischen wechsels der liquidae 
ist zuerst &AAoueı aufgeführt. Da thut C. die frage, ob nicht 
etwa auch die YeAlot oder ‘E)Roi hiehergehören und den Salüi 
entsprechen. Wir denken doch, viel zutreffender werden die 
Ze)4oi den indischen sürayas verglichen, von wrz. svar „leuch- 
ten“ oder „erleuchtet sein“. Von den Salii als tänzern wis- 
sen wir, von SeAloi als solchen nicht. Dafs unter volo auch 
ultro gezogen wird, will uns nicht eingehen. Soll denn ein 
zwiefaches ultro gelten? Wir denken, ultro „freiwilhg“ ist doch 
eigentlich nichts anderes als „drüber hinaus“ über das, was einem 
pflicht und aufgabe ist. Recht hübsch, wie so vieles in diesem 
buche, ist das unter wurzel syar zusammengestellte. Wenn wir 
früher auch selbst mit Curtius 710g mit ausil, usil, wurzel 
vas, us zusammenbrachten, so sind wir jetzt nach der ausein- 
andersetzung Benfeys in Or. und Oce. I, 284 wieder davon zu- 
rückgekommen und meinen es nicht von sürya trennen zu dür- 
fen. Vgl. auch L. Meyer, göttinger nachr. 1862, 515 f. 

Ein sehr umfassendes capitel ist der sporadische wech- 
sel der spiranten, von denen zuerst 7 einlälslich behandelt 
wird. Auch bier ist glücklicherweise die hauptmasse der er- 
scheinungen, so bald wir sie an der hand eines so erprobten 
führers durchmustern, ganz durchsichtig. An ganz neuen com- 
binationen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
zeugnisse 7oiwog und vinum zu wurz. vi in vitis gestellt werden, 
lat.lörum seine erklärung durch griech. &vAyg« findet und dergl. 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als vertreter des alten £ 
die ihm am nächsten stehenden v, 0, ®, kaum ein ı. Zu den 
beispielen eines derartigen o gehört lo@oor — oß&oor, bei wel- 
chem C. an die skr.ovas, spirare denkt, wenn es, wie ova- 
guras.(dieses durch assimilation) für svagura steht, ursprüng- 
lich svas gelautet. Dafs es aber nie so gelautet, lehrt uns lat. 
queri. Leo Meyers gedanke (gramm. s. 195 und Or. und Oce. 
1, 518), dafs oßervup, wie sicher got. quistjan mit skr. jas, 
derselben wurzel sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem falle, in 
welchem die bedeutung trefflich pafste, wäre dann in der that & 
der ursprünglichere anlaut. Sehr lesenswerth ist die behand- 
lung der streitfrage, ob auch ı vertreter des 7 sein könne, in 
welcher sich der verf. verneinend entscheidet. b) erscheinen 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des £. C. läugnet hier aus 
allerdings guten gründen den übergang des £ in solche vokale 
und nimmt sie als entwickeltes schwa selbst in formen wie 76coy 
u.s. f. und in ze£os, lat. tuus, £os, lat. suus. Neben tui fin- 
det sich wirklich ein altlatein. tis für tvis, und neben suus 
bekanntlich bei Ennius z. b. der abl. sis gleich suis. c) wird 
/ in andere consonanten verwandelt und zwar zunächst in ß, 
woraus sich eine reihe von sonst dunkelen formen erklären, so 
namentlich formen auf -os, -Pn für -£08, m, wie HoovBos, pAoi- 
opoı, ahioßn u.a. Seinem ursprunge nach leider nicht ganz klar 
ist das lakedämonische ®$@, dem sich nach C. das homerische 
vmeowiov ohne zwang anschliefst. Demnach wird die frühere 
vermuthung über einen zusammenhang von -wio» mit vas „woh- 
nen“ zurückgenommen und auf die wrz. of geschlossen, die iden- 
tisch sein mülste mit «7, (avo. Der verf. vergleicht xwun in 
seinem zusammenhange mit zeiuat. Die sinnige deutung ist, wie 
schon bemerkt, nicht eine ausgemacht sichere. Unter wurzel 
var, vra, die (©. in Bo«ooo, Bgaleı» „sieden“ findet, wird ver- 
muthungsweise auch lat. olla für (v)orula gezogen. Da scheint 
der vf. nicht an die ältere form aula gedacht zu haben. Uebrigens 
warf, wie uns vorkommt, Lachmann zu Lucret. 204 in der deu- 
tung von olla mehreres zusammen. Fein ist s. 162 die erklä- 
rung von &rißö« „nachtag* aus einem &zı-dıra (dies). "HB 
steht sicher mit iuvenis (skr. yuvan, yaviyas) in engster 
verbindung, und nur darüber ist der verf. einigermaflsen im zwei- 
fel, ob die vorauszusetzende grundform yävä oder yavyä sei, 
da das 7 dieses stammes meist auch im dorischen bleibt, was 
in einem umlautsfalle geschieht oder wenn in der stammsilbe 
selbst ein diphthong mit ı zu erwarten, wie in nxo, Önkog u.s.f., 
kaum in 7gws. In den meisten fällen des wandels von 7 in ß 
sieht C. nicht ohne grund die bedingung in den umgebenden 
lauten. Vom übergange des / in u behauptet der verf., dafs er 
im griechischen nur für sehr wenige wörter wahrscheinlich sei. 
Aus dem lateinischen dürften promellere und-promulgare, 
was freilich nach Pott = proinvulgare, mit einigem rechte hie- 
hergestellt werden. In den süddeutschen mundarten ist sicher 
mir und m£r für wir nicht durch ein ursprüng]. m ausgezeich- 
net; wir finden m für w wieder in neimer, neumer für ne 
weizwer, nescio quis; neime f.nescio quä etc., in mun- 
zig für winzig, wunzig. Der umgekehrten verwandlung von 
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m in v und ihrer trefflichen behandlung durch Kuhn ist oben 
schon bei $«r, dham gedacht worden. Es mag immerhin (169) 
uioog mit miser u. 8. f. derselben wurzel sein; aber dann müs- 
sen die ableitungen von dem grundbegriffe etwa einer gewissen 
bewegung der augen nach zwei verschiedenen seiten sich ent- 
wickelt haben. Bei der traurigkeit sinkt mit dem muthe das 
auge, wie das so schön im got. gaurs, im deutschen traurig 
(von driusan „fallen*) sich ausspricht. "Hueg, nu£g«& muls nach 
aller analogie entschieden von dem begriffe des lichtes ausge- 
hen; aber nicht ausgemacht ist es, ob die wrz. vas, us oder 
div, dyav zu grunde liege, welches letztere L. Meyer in neue- 
ster zeit wieder mit nachdruck behauptet hat. 3) tritt einzeln 
y an die stelle des /. Die für diese erscheinung aus dem goti- 
schen angeführten beispiele sind freilich nicht in dem malse si- 
cher als sie C. darstellt, d.h. eine entfaltung des v aus g in 
triggvs, die entstehung des g aus ch in bagms durchaus nicht 
unmöglich. Das griechische bietet aber unumstöfsliche beweise 
für y an der stelle von £. Unter 4) sind die anderweitigen ver- 
wandlungen angeschlossen. Diejenige in p wird nur bedingt 
zugegeben, diejenige in % (im perf.) bestimmt geleugnet, die in 
o in einer lautverbindung aufgeführt. Zu diesem abschnittchen 
ist noch rücksichtlich des deutschen der gediegene aufsatz Mül- 
lenhoffs im letzten hefte von Haupts zeitschrift zu vergleichen. 
Von s. 176 bis 250 nimmt die behandlung des jod und sei- 
ner verwandlungen ein, eine reiche partie, in welcher es an küh- 
nem nicht fehlt, aber so, dafs, wie wir zu allererst es von Our- 
tius erwarten dürfen, dieses mindestens durch analogieen gestützt 
ist. Der spur des erhaltenen jod folgt zunächst das vokali- 
sierte als ı unter anderm auch in der comparativendung -(io», in- 
dem C. eine ursprüngliche form als yans oder ians ansetzt, 
wozu wir natürlich durch das vedische navyas noch lange keine 
berechtigung erhalten, und das griech. (w» hat ja . Den über- 
gang in e zeigt uns auch das lateinische in dem relativ alten 
filea und in labeum, labeones. Rücksichtlich des suffixes 
vg aber beharrt der verf. gegen Bopp, Pott, Benfey, Aufrecht 
und andere auf seiner früher geäufserten ansicht, dafs dasselbe 
nicht gleich dem skr. yu zu setzen, sondern vielmehr mit slav. ov 
eins sei. Unter den übergängen in andere consonanten kommt 
zunächst der in y zur sprache, von dem auch die italischen spra- 
chen, wie von dem umgekehrten des g in j, einige beispiele bie- 
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ten. Besonders wichtig wird aber unter des verf.’s hand das 
verhältnils des jod zu zeta und delta. Unter den zeugnissen von 
I für ein dj führt der verf. auch yHıLos und zewilog auf, und 
erklärt den zweiten theil dieser wörter aus ö4£« — dies. Vgl. 
got. gistradagis. Ein 86 für dj zeigt uns böotisch xg1ööFuer, 
das sich ungezwungen zu skr. krid, lat. ridere und loidus, 
ludus, ludere stellt. In dd sieht der verf. ein reduplicier- 
tes daudjo. Wo I einem blofsen jod der verwandten sprachen 
gegenübersteht, da haben wir nach ©. die zwischenstufe dj mit 
vorgeschlagenem d anzunehmen. Unter der wurzel dam und 
yam scheint die erstere grölsern anspruch auf ursprünglichkeit 
zu haben, so dals dieser fall später aufzuführen war als s. 193. 
Aı für blolses jod spielt nun eine sehr bedeutende rolle in dem 
suffixe -Ö:os, welches nicht für tyo stehen könne, vielmehr eine 
entwickelung aus ya sei. Es kommen dabei auch die lateini- 
schen namen auf -edius (also auch -idius und das diesen, wie 
wir trotz Büchelers einsprache fest überzeugt sind, gleiche -ilius) 
zur untersuchung, welche denjenigen auf -&jus (Pompejus u.s.f.) 
gleichgestellt werden. Anlälslich von id10g gleich ofidıos, gleich 
svija von sva, suus wird der bildung des possessivpronomens 
&-UE-j0S, EuUE0S, Euog, meus gedacht, und dieses trefflich auf ein 
meius, mius zurückgeführt; von dem letzteren zeigen sich noch 
mehr spuren als nur im vokativus. Nicht minder als -d10g 
findet hier -Öeos, -Öovg seine erklärung. Es konnte nun aber 
auch ö allein übrig bleiben, wie in dvyo», in durev Inzeiw u. s.f. 
Dadurch hält sich C. für vollkommen berechtigt, auch griech. ö47 
mit dem lat.jam, dem deutschen ju, lit.jau zusammenzubrin- 
gen und sie alle auf den pronominalstamm ja zurückzuführen. 
Zu den beispielen eines ö für öj, j gehört ebenso griech. övw 
neben lat. exuo, lit. au-ti, welche letztern für ex-juo, Jauti 
von wrz. yu stehen sollen. In der deutung von yvuros folgt C. 
Pott und nimmt auch nudus = neudus. 

Ferner wird nun die beobachtung von C. sehr wichtig für bildung 
der feminina auf -ıö und «d, die patronymica auf -ö«, die thier- 
namen auf -dev; die adv. auf -da, -dov, -dnv, -dıg. Auch duzgdo 
deutet er aus dueojw, und weist bei «ywridaraı u.ä. auf ein j hin. 
Unter 7) ist ö in nominibus, die mit verben auf (» im präsens 
zusammenhangen, behandelt, und beiläufig wird hier die frage 
aufgeworfen, ob nicht auch lat. don mit ion identisch sei, wo- 
bei nur die zumuthung, das n nicht zu beachten, etwas stark ist. 
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Jedenfalls aber mülste dann auch -gon noch hinzugezogen wer- 
den. Nach 8) soll ein ö» sogar durch metathesis entstehen aus 
-vj, und nach 9) ßö oft einem fj entspringen. Endlich wird 
unter 10) des so entstandenen ö im auslaute von wurzeln ge- 
dacht, wie in ueidog, ueıdıdo zu skr.smi u.a. E) umfalst Ö 
mit parasitischem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltung 
der wurzel dak, decet, doxeiv, djak, Ödeöxos in JIoAvdevans, 
din, yak in skr. yacas, decus, ix für jik in Zoıxa. — Zuletzt 
kommt auch das lateinische noch zur sprache, und da wird na- 
mentlich auf das verhältnifs des gerundivums zum skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann auch die altdeutsche in- 
finitivdeklination noch dazu. Wir müssen gestehen, diese schöne 
untersuchung von Ü. machte auf uns einen aufserordentlichen 
eindruck; und sollten auch manche einzelnheiten, die dadurch 
gewonnen schienen, wieder zerstieben, sie wird immer eine be- 
deutende stellung in der sprachwissenschaft behalten. Da oben 
angedeutet ist, dafs dieses d, welches aus j hervorgegangen, auch 
noch dem wechsel in | unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die vermuthung nicht zu kühn, dafs wir auch. das lat. 
-lens, -lentis und -lentus einmal von hier aus richtig zu er- 
klären im stande sein möchten. 

Wir dürfen es nicht wagen, den noch übrigen theil des bu- 
ches auch nur in derselben ausführlichkeit zu besprechen, wie 
den ersten abschnitt über die verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt ©. die verwandelung des jod in verbindung mit an- 
dern consonanten: eine reihe von veränderungen, deren bestim- 
mung nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
gründliche revision bedurfte; auch mufste ungehöriges ausgeschie- 
den werden. Wo der verf. auf die versetzung des jod in die 
vorhergehende silbe kommt, welcher er mit recht einen weitern 
spielraum gewährt, frägt er, ob wir darin eher epenthesis 
(nach art des altpersischen) oder metathesis sehen sollen, und 
entscheidet sich für das letztere. Wir fügen hier nur zweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der umlaut auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt e erscheinende ei 
zeigt; J. Grimm gramm. 1?,555. Das lateinische zeigt eine dem 
griechischen ähnliche erscheinung, namentlich in den suff. -tivus 
und -ina. Denn ersteres läfst sich doch von skr. tavya, griech. 
zefjos, -teog nicht trennen, und -ina erscheint deutlich als 
-anyä in regina u.8.f. E) umfalst den wechsel zwischen dem 
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spiritus asper und lenis. C. nimmt hier gewils mit recht und 
nach analogie verwandter sprachen mancherlei verirrung und ver- 
wirrung an. Auf 8.255 wird griech. oge« hübsch aus ögı von 
0 und g« = @o« gedeutet. Unter F) erscheinen die consonan- 
tengruppen, für welche die erste hauptarbeit von Kuhn gekom- 
men war; unter G) assimilation des anlautenden an den auslauten- 
den wurzelconsonanten, wozu in dem mehrmals genannten auf- 
satze von Benfey noch weiteres kommt. H) Die assimilation 
zur vermeidung ähnlichen klanges in unmittelbar auf einander 
folgenden silben. I) Sporadischer vokalwechsel. K) Vorschub 
und einschub von vokalen. In &ed.Aw zu Aw scheint doch ein 
vorschub von e stattzufinden; denn wir meinen, es sei nicht zu 
kühn Yo zu skr. dhar „festhalten“ zu stellen. 

Der gediegenen schlulserwägung folgen nachträge und berichti- 
gungen und endlich reiche indices. Möge es uns gelungen sein, 
annähernd die bedeutung des buches klar zu machen. Es wird 
ein besonderes interesse gewähren mit diesem werke den zwei- 
ten band von Potts etymologischen forschungen zu vergleichen, 
deren hauptstoff gerade dieselben spracherscheinungen bilden. 
Innerlich viel näher verwandt sind der anschauungsweise von 
Curtius zunächst diejenige Schleichers, dann aber auch trotz man- 
chen differenzen diejenige Benfeys und L. Meyers. 


Zürich, in den weihnachtsferien 1862. 
H. Schweizer-Sidler. 


Prof. G. Curtius zur griechischen dialektologie. Göttinger nachrichten 
november 1862. 


Eine kleine, aber sehr reiche abhandlung, in welcher C. eine 
wesentliche charakteristik zunächst des äolischen vocalismus gibt 
und dadurch das einheitliche des äolismus aufklärt, der auf den 
ersten anblick eine unvereinbare manigfaltigkeit aufzuweisen 
scheint. Die Aeolier lieben vorzugsweise dunkle vokale, zei- 
gen aber überhaupt eine viel gröfsere wandelbarkeit dieser laute 
als die übrigen stämme, als besonders die Dorier. Von einzel- 
heiten heben wir C.’s erklärung des genetives auf -«v von männ- 
lichen nnd weiblichen a-stämmen hervor. Er sieht darin -«o, 
entstanden aus -äjas mit demselben -j, wie es als solches im 
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lat. cujus, als i im altlateinischen genetivus ai (dieses i ist 
aber 1) vorliege. Was die länge des vokales in cuius u. s.f. 
betrifft, so sind wir nun wirklich der ansicht, dafs sie durch j 
oder vielmehr ein entwickeltes ij bewirkt worden sei. Das weg- 
werfen des auslautenden s, wie es im latein besonders der älte- 
ren periode gäng und gäbe war, findet sich im griechischen auch 
sonst. Das thessalische «vzod für «vzo u. s. f. hat seine analo- 
gie im lat. hüc, illuc statt der ältern hoc, illoc, welche auch 
wir längst als dative erklärt, wie denn auch ®de „hieher* nebst 
quö, eö demselben casus angehören. Vielleicht, meint C., er- 
setzte der kyprische äolismus auch phonetisch das alte u durch 
0, „wie dieses im lat. fore von der wrz. fu, in fores = #vg« 
unstreitig geschah“. Aber erstens wäre dieses im lateinischen 
nur vor r geschehen, dafs selbst ein ursprüngliches u dem o ge- 
wichen wäre, und zweitens ist auch das nicht „unstreitig*. Fore 
scheint aus fovere (vgl. perplovere) entstanden, und neben fo- 
res kommt ja im umbrischen dialekte noch die form mit v vor, 
die unzweifelhaft ein lat. fuores voraussetzen lälst. 


Daran schlielsen wir: 


Prof. Leo Meyer, etymologische mittheilungen. Göttinger nachrichten. 
December 1862. 


L. Meyer wendet sich gegen die vermeintlich strenge kritik 
auf dem gebiete der sprachwissenschaft, die im grunde nichts sei 
als eine ganz unfruchtbare negation. Diese kritik rühme sich 
einer äulserst sorgfältigen behandlung der lautverhältnisse, die 
wir doch zum theile erst noch suchen müssen, während sie 
die bedeutung der wörter hintansetze. Diese kritik hätte die 
gleichheit von d&0og mit lat. deus, skr. devas angezweifelt, hätte 
nAıos von Sol losgerissen. Dann werden einzelne etymologieen 
aufgestellt und näher begründet. Lat. tolerare wird als gleich 
mit zaA@v erwiesen, dessen stamm zaA«sja sei. "Huag und 
nuega@ werden in sehr scharfsinniger weise mit skr. dyävan ver- 
mittelt, und dies aus diens, divens erklärt. Die gleichheit 
von fons mit griech. pge@g macht L. Meyer gegen Curtius 
sehr wahrscheinlich, nicht minder die von frons und ögev,. 
Zu yalale, grando stellt sich das deutsche schlosse. Grum- 
mat, gruomat ist nach dem verf. dasselbe mit gramen, wäh- 
rend J. Grimm u.a. es mit mät zusammengesetzt sein lassen. 
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Und am ende haben letztere denn doch recht, da sie gar sehr 
durch das gleichbedeutende und in Oberdeutschland ältere ämät, 
uomät, schweizerisch ämd unterstützt werden. 


Zur beurtheilung des olischen dialektes, von Ludwig Hirzel. Leipzig, 
bei S. Hirzel. 1862. 61 ss. 


ist eine trefflicbe und schon von mehrern gewichtigen stimmen 
als solche anerkannte doctordissertation, welche der philosophi- 
schen facultät in Zürich eingereicht wurde. Durch dieselbe wird 
die annahme von einer besonders hohen alterthümlichkeit des 
äolischen und zunächst des lesbischen sehr erschüttert. Die un- 
tersuchung ist wesentlich auf dem gebiete der laute geführt, von 
seite 5] an aber auch das wichtigste der formenlehre in betrach- 
tung gezogen. Von einzelheiten machen wir auf die etymologie 
von H«@dıos, HE« u. 8. f. aus wrz. sru, srav aufmerksam. 
Zürich, in den weibnachtsferien 1862. 
H. Schweizer-Sidler. 


Modern philology: its discoveries, history and influence with maps, tabular 
views, and an index. By Benjamin W. Dwight, author of „the 
higher christian education.“ Second edition, revised and corrected. 
New-York: A. S. Barnes & Burr, 51 & 53 John Street 1860. VII. 
356 pp. 


Das vorliegende werk ist aus einer überarbeitung bereits früher 
vom verfasser in der bibliotheca sacra und im New-Englander er- 
schienener aufsätze, deren erster namentlich hier stark vermehrt 
ist, hervorgegangen und deshalb als second edition bezeichnet; 
sein zweck ist sowohl diejenigen, welche sich dem studium der 
vergleichenden grammatik widmen wollen, in dasselbe einzuführen, 
als auch in weiteren kreisen durch begeisterte und allgemein ver- 
ständliche darstellung das interesse an den resultaten dieser stu- 
dien zu wecken und zu verbreiten. Wenn demnach das verdienst 
des verfassers nicht in der entwicklung neuer gesichtspunkte oder 
resultate weiter dringender forschung zu suchen ist, sondern nur 
in klarer und belebter zusammenfassung des bedeutenderen auf 
diesem gebiete, so darf man ihm im grolsen und ganzen das 
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zeugnifs nicht versagen, dafs er, ausgerüstet mit einer umfassen- 
den kenntnifs der betreffenden litteratur, die resultate der sprach- 
vergleichung bis auf die neueste zeit mit treue und auch meist 
mit genauigkeit dargelegt hat. Die form seiner darstellung erhebt 
sich jedoch oft etwas allzusehr zu rhetorischem patbos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dafs selbst in Amerika, wo man an 
dergleichen formen mehr gewöhnt ist als bei uns, eine nüchternere 
darstellung der sache angemessener gewesen wäre. Einen vor- 
wurf wollen und dürfen wir aber dem für seine sache begeister- 
ten verfasser damit nicht machen, zumal da er selbst sagt: „Should 
any thiuk, that the rethorical element is allowed, perchance, too 
free play to any degree in affairs of such high science, the plea 
is offered in selfdefence, that whatever there may be ofit, came 
spontaneously from the depths of the subject itself; which is full 
to the brim of its own lively appeals both to the reason and the 
imagination.“ 

Das werk zerfällt in drei abtheilungen, deren erste eine hi- 
storische skizze der indoeuropäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschichte der neueren philologie und die dritte die wissen- 
schaft der etymologie behandelt. — In der ersten abtheilung geht 
der verf. von der eintheilung der sprachen in einsilbige, agglu- 
tinirende und fleetirende aus, indem er sich zugleich gegen den 
ursprung der letzteren klasse aus der ersten erklärt und die 
sprache als ein beantiful piece of divine mechanism hinstellt, 
und dafs sie, jemehr wir uns ihren anfängen nähern, um so 
voller und vollständiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
verfasser hier nur auf das gleichzeitig mit seinem buche erschie- 
nene werk Schleicher’s über die deutsche sprache verweisen, in 
dessen abschnittt über das leben der sprache die hier bekämpfte 
ansicht in schärfe und consequenz durchgeführt ist, ob freilich für 
den verf. beweisend? bezweifeln wir, da hier wissenschaft und 
glaube in confliet gerathen. — Nach einem kurzen überblick 
über die familie der semitischen sprachen, wendet sich der ver- 
fasser dann zu den indoeuropäischen, deren hauptgruppen mit 
ihren nebenzweigen er einzeln durchgeht. Von den arischen 
sprachen, indisch und iranisch, geht er zur zweiten gruppe, den 
graekoitalischen oder pelasgischen über, bei welcher gelegenheit 
er auch das etruskische und Donaldsons haltlose hypothese über 
den ursprung desselben bespricht; unter den aus dem etruskischen 
entlehnten lateinischen wörtern führt er auch balteus auf, dessen 
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etruskischer ursprung nach Diefenbach’s nachweisungen (orig. 
europ. s. 240) noch fraglich bleibt; auch vergleicht er in einer 
anmerkung das etruskische lar mit schott. laird, engl. lord, 
wobei ihm der ursprung der letzteren aus ags. hläford nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein scheint. Darauf folgt die übersicht 
über die romanischen sprachen, dann die über die lettischen und 
slavischen, wobei die ausdehnung der letzteren von ost nach west 
irrthümlich als von der Dwina bis zum Harz reichend angegeben 
wird. In der vergleichenden übersicht einiger slavischer wörter 
mit solchen der verwandten sprachen auf s. 126 mufs es bei yu- 
van im zend. nom. sg. yava, pl. yavänö und bei bhrätar im goth. 
brotbar statt bruother heilsen. In betreff des polabischen der 
Wenden an der Elbe beruht die notiz, dafs es noch in einigen 
familien der dortigen gegend sich erhalten habe auf einem irr- 
thum. Der verfasser geht dann zu den german. sprachen über, 
die er die gothische oder germanische familie nennt. Unter den 
eigenthümlichkeiten der nordischen sprachen hebt er auch die bil- 
dung des passivs mit recht hervor, nur wäre neben der analogen 
bildung des lateinischen doch auch die noch deutlichere der sla- 
vischen sprachen zu nennen gewesen, wie es sich auch empfohlen 
hätte zu bemerken, dafs diese aus anhängung des reflexivprono- 
mens sik entstandene bildung in ihrer älteren gestalt noch sk 
statt des späteren st aufweist. Wir bemerken nebenher, dafs 
auf derselben seite 133 skipit (n.) statt skeipit (f.) zu lesen ist. 
Bei der besprechung des angelsächsischen und englischen stellt 
der verfasser den satz hin p. 136: „In no other language has a 
pyramid of literature so high, so broad, so deep, so wondrous, 
been erected, as in the English,* der aufser England, gegen- 
wärtig auch wohl kaum in Amerika, schwerlich allgemeine zu- 
stimmung finden wird. In der tabelle auf s. 138—139, welche 
die verwandtschaft des englischen mit den übrigen indogermani- 
schen sprachen zeigen soll, sind einige beispiele nicht glücklich 
gewählt, während die mehrzahl ein treffendes bild der verwandt- 
schaft giebt; zu ersten gehört namentlich coat, welches mit skr. 
kut, xevdeıw und hüten zusammengestellt wird, wogegen schon 
die lautverschiebung einspruch erhebt, das richtige etymon hat 
wohl Diez wb. I?, 144 im mittellateinischen cottus, cotta nach- 
gewiesen. Auf s. 139 sind auch noch unter kärava #ögv5 und 
kräche in #ö0e@£ und krähe zu verbessern. Die friesische sprache 
als eine noch lebende beschränkt der verf. zu sehr, wenn er sie 
als nur noch in einigen scattered distriets of the Netherlands ge- 
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sprochen werden läfst; bekanntlich lebt sie auch noch im olden- 
burgischen Saterlande, auf den inseln Wangeroge, Helgoland und 
bei den Nordfriesen des festlandes und der inseln in Schleswig. 
Wenn der verf. bei der behandlung der keltischen sprachen auch 
des Ossian erwähnt und sagt, dafs er von den mit der gaelischen 
litteratur am besten vertrauten allgemein für echt gehalten werde, 
so geht er damit doch über die grenze der von besonneren ur- 
theilern hingestellten behauptung aus. Auch die sonstigen an- 
sichten über das keltische, welche der verfasser entwickelt, sind 
jedenfalls in mehreren punkten zu modificiren oder zu berichti- 
gen, so sagt er z. b. dals die Kelten nie ein eigenes alpbabet er- 
funden hätten, wobei er sich nicht des oghamalphabets erinnert 
zu haben scheint, über das O’Donnovan in der einleitung zu 
seiner Irish grammar ausführlicher, neuerdings auch Wilde: ca- 
talogue of the antiquities a. s.o. Dublin 1857 und Pott etym. 
forsch. II?, 220 gesprochen haben. Auf der tabelle s. 156 ist 
statt nicä nakta zu setzen; die s. 157f. besprochene etymologie 
Pictet’s von dem worte Eirinn ist seitdem von Stokes in seinen 
Irish glosses p. 67 erheblich erschüttert worden. 

Auf die nachfolgenden entwicklungen des verfassers über die 
einheit des menschengeschlechts und der dadurch bedingten ur- 
sprünglichen einheit der sprachen, die göttlichen ursprungs sind 
und seit dem babylonischen thurmbau verwirrt wurden, können 
wir nicht eingehen,' da sie uns über die grenzen des wissenschaft- 
lichen gebietes hinaus auf das des glaubens führen würden. Ebenso 
müssen wir es uns versagen auf die beiden folgenden abtheilungen 
des buches näher einzugehen, aber nur aus dem grunde, weil es 
uns an raum gebricht. Die zweite über die geschichte der neue- 
ren philologie handelnde bespricht in kürze die entwicklung der 
philologie von den alexandrinern bis auf die neueste zeit und 
giebt treffende charakteristiken aller derer, die sich auf dem ge- 
biete der sprachvergleichung hervorgethan haben; wenn der verf. 
bei dieser gelegenheit Förstemann auf s. 241 zu einem Dänen 
macht, so hat ihn wohl nur Danzig, woher F. seinen ersten 
artikel in dieser zeitschrift datirt hatte, dazu verleitet. — Die 
dritte und letzte abtheilung handelt von der etymologie als wis- 
senschaft und indem sie in ihrem zweiten abschnitt die geschichte 
der etymologie enthält und so die vorige abtheilung in wesent- 
lichen punkten ergänzt, entwickelt sie in den folgenden abschnit- 
ten den umfang und die bedeutung der einzelnen zweige dieser 
wissenschaft in klarer und eingehender weise. 
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Wir schliefsen unsere anzeige mit dem wunsche, dafs des 
verfassers darstellung der linguistik zahlreiche neue freunde in 
seinem vaterlande erwecken möge, wozu sie trotz einiger von uns 
berührter irrthümer im ganzen sehr wohl geeignet ist. 


A. Kuhn. 


l. yakwg, glos. 


Devr levir, vermuthlich eine sehr alte zusammenziehung 
eines normalen devitr, hielse der spielende, der scherzende, der 
erheiternde, der heitre; so finden wir im sanskrit für glos na- 
nändr oder nandini von nand sich erheitern (wovon auch 
nandi das spiel), die sich erheiternde, die erheiternde, die heitre 
(hindostanisch nanad und nand, mahrattisch nanand, immer 
glos; hindostan. auch nandvi levir). — Im griechischen yaAws 
(glos), dessen etymologie, meines wissens, durch keinen sprach- 
forscher ermittelt worden ist, glaube ich nun den sinn von erhei- 
ternd zu gewahren, wie in nanändr und in devr, einen jener 
schmeichelnden ausdrücke, welche die neuzeit durch ihr beau- 
pere, belle-soeur, u.s. w. vermehrt hat. Die weiblichen no- 
minalendungen -» und -©g bieten der vergleichenden grammatik 
schwerzulösende probleme. Angenommen ist aber, dals die en- 
dung ®, ohne umänderung der bedeutung mit der gewöhnli- 
chen @ oder 7 wechselt; so goeın — yoeia, Inho — Onkn (v. Ah- 
rens, zeitschr. III. 88). Ich erlaube mir also (wiewohl es sich 
um -wg und nicht um -» handelt, und trotz dem homerischen 
yal.6os) ein Y&ly = ydh.og zu vermuthen, welches y«Ay zurück- 
zuführen wäre auf wurzel y«@), ye), heiter sein, vergnügt sein, 
wie ö00xn7 die sehende, die mit scharfem gesicht versehene (die 
gazelle) auf wurzel öegx, und heiter, angenehm, erheiternd hiefse. 
Die wurzel y«@A oder ye) fände sich zugleich in yaAeoog, yalyıns, 
ruhig, heiter, vor, 7#%0g das lachen (ye).«&o lachen), d-ydAAo ver- 
schönen. — Die Lateiner hätten alsdann das griechische wort 
(glos von galös) zusammengezogen und dessen s als ein stamm- 
haftes behandelt, verführt durch die analogie von os oris, mos 
moris, ros roris. 

Meine vermuthung wird ungemein gestärkt, ja man möchte 
sagen zur gewilsheit erhoben, durch die phrygische form y&Aagos 
(a@öepov yvvy Hesych. s. Curtius, beitr. z. gr. et. 1,143), worin 
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ganz regelrecht die lachende (yed-a-005 vgl. «id-«-)og u. 8. W.) 
die heitre vorliegt. 


2. Ender (pers.). 


Ender hiefse auf neupersisch, nach Richardson, unter an- 
derm: „a step-father, father-in-law; a step-mother, mother-in-law; 
a son-in-Jaw, a son by a former wife or husband; a cousin, kins- 
man, kinswoman;* obwohl, fügt er hinzu, „sometimes peder father, 
buräder brother, etc. are placed before &nder to express father- 
in-Jaw ete.* Dieser neupersische ausdruck bedeutet gewöhnlich 
„in, into, within, on, upon,“ und geht in diesem fall auf das 
sanskritische antar (lateinisch inter) ebenfalls inter, intus zurück. 
Ein anderes sanskritwort ist aber, wie ich glaube, in seiner 
bedeutung von stiefvater (patrigno) u. 8. w. reproducirt. Ich halte 
nämlich hier das &nder für einen elliptischen ausdruck, so dafs 
der stiefvater z. b. nur durch peder &nder und der stiefsohn 
(figliastro) nur durch pusr änder vollständig ausgedrückt wird, 
und so fort (solche composita nur, und nicht das blofse &nder 
finde ich in Meninsky); und &nder geht also hier auf das indi- 
sche antara, verschiedenheit, zurück, welches im sanskrit am 
ende der composita häufig vorkommt im sinn von anderer, ver- 
schiedener, da man, wie jeder weils, auf sanskrit z. b. land-ver- 
schiedenheit statt verschiedenes land sagt; so puträntara sohn- 
verschiedenheit, andrer sohn; daher z.b. mäder änder stief- 
mutter, matrigna), mutter-andre, mutter-neue, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine überzeugung aus- 
zusprechen, dafs Ebel sich versehe, wenn er (zeitschr. V, 238) 
der für Benary und für alle keinem zweifel unterliegenden ety- 
mologie diejenige als eine natürlichere entgegenstellt, nach wel- 
cher das vi in vimatr (noverca) für dvi stünde, so dafs das 
compositum „zweite mutter“ hiefse. Vimätr, hindostanisch 
bemät, ist offenbar die nichtmutter, wie vimati der nichtver- 
stand, der wahnsinn und dergl. mehr; dvi-mätr hiefse noch 
nicht zweite mutter, aber zweimal mutter oder zwei mütter ha- 
bend. 

G. J. Ascoli. 
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Die verba perfeeta in der nibelungendichtung. 
{No. I und II s. bd. XII, p. 31 ff.) 


II. 


Verzeichni[s der verba, deren perfectform fun- 
cetion des perfects oder des aorists hat. 


As 

Antwurten; 3.sg.ind. 82,1. 121,1. 123,4. 148,4. 153,4. 
332,1. 373,1. 482,4. 773,4. 817,2. 1093,1. 1151,1. 
1411, 1. 1586, 1. 1615,1.4. 1627, 1. 1686, 1. 1691,1. 
1758,1. 1785,11. 1801,11. 1837, 1. 1842, 1. 1934, 1. 
2028, 1. 2166,4. 2183,1. 2203, 1. 2281, 1. 

B. 

Bevelhen; 3.sg.ind. 179, 1. 192, 3. 658,1. — befin- 
den; 3.sg.ind. 341,1. — beginnen; 3. sg. ind. 27, 3. 
52,4. 61,2.4. 68,2. 75,3. 90,4. 92,4. 181,4. 196, 2. 
214, 4. 302, 4. 305, 4. 386, 2. 390, 4. 427, 2. 455, 3. 
459, 3. 460,2. 468,3. 489,4. 556,2. 572,3. 613,2. 622, 
2. 766,4. 813,4. 826, 2. 903,1. 1251, 3. 1377, 1.1379, 
1. 1526,2. 1689,4. 1701,1. 1722,4. 1740,4. 1767,4. 
1788, 4. 1809, 2. 1810,4. 1924, 4. 1925, 2. 1956, 2. 
1980, 2. 2144, 4. 2226,4. 2252,2. 2261,4. 2289,4. 2293, 
3. 2314, 3. — behalten; 3. sg. opt. 1551, 1. — beli- 
ben; 3.sg.ind. 322, 1. 323,1. 999,1. 1041,3. 1076, 3. 
1142,1. 1869, 3. — 3. pl. ind. 1555, 2. 1564, 1. 1566, 4. 
— benemen; 3.sg.ind. 956,3. 1149, 4. 1511, 3. 2022, 
1. — bescheiden; 3. sing. ind. 1619, 1. — 3. plur. ind. 
1476,4. — besliezen; 3.sg. ind. 612,3. 1932,1.- 1953, 
3. 2289,2. — bieten; 1.sg. ind. 1545,1. 2096, 3. — 
3. sg.ind. 38,4. 128, 1. 163, 3. 188, 1. 250,4. 254, 1.4. 
BRA,A, 287,2 292,1: 484,2. 523, 1. 568, 2,803, 1. 
1044, 3. 1166, 4. 1204, 4. 1262, 1. 1264, 1. 1493, 1. 
1564, 2. 1632,1. 1635, 1. |1642,3. 1724,4. 1972,11. 
2065, 1. 2134, 1. 4.— 3. pl. ind. 439, 2. 984,1. 1428, 3. 
1816, 3. 2089, 2.— brechen; 3. sg. ind. 436, 2. 912, 4. 
1832, 2. 2002, 3. — 2. plur. ind. 2249, 3. — bringen; 
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1. sg. ind. 2087, 4. — 3.sg. ind. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 
776,1. 190, 32 891,3: 1009,17, 10388,221049,82 1067,17. 
1197, 1. 1199, 4, 12694. 1971, 1. 1393,1. 1413, 3. 
1431. 2. 1513, 1. 1631. 1.1700, Deo 10945, 
2312, 3. — 3. plur, ind.207, 2. 581, 2.0599,1..885,2. 
1790, 3. 1872,11: 

D. 

Denken; 3.sg.ind. 48, 1. 284, 1. 582, 2. 584,2. 667, 2. 
138,2: 863, 1.1092, 1. 1520,4..1935,3. 1988,12 
3. plur. ind. 409, 4. — durfen; 3. sing. ind. 861, 4. Of. 
„mugen“ — durchsniden; 3. sg. ind. 975, 4. 

E. 

Enbieten; 1.sg. ind. 1747,2. 2175, 4. — 3. sg. ind. 221,2. 
274, 3. 349,1, 676,3. 690,1. 706,3. 748.2. 1100, 3. 
1356, 1: 13645.3271869, 3. 11367,3. 1388 ,2. 341107. 
1423, 2. 1431,23. 1584,4. 1585,3. 1867,4. 2050, 2. 
2074, 3. — a ähen; 3. sg. ind. 244, 1. 266,1. 343, 4. 
544,92. 726,2. 1156, 2. 1166, 2.125952. 129054. 1292, 
4. 1373,83. 1376,4. 1378,2. 1598,1. IN 2. 1194, >. 
1859,2. 2216, 2. 2232, 2. — 3. pl.ind. 76,3. 92,1. 104, 
1.889,93. .898,90.1128, 221981 ,4. 1285, N 1301, 4. 
1506, 1. — de opt. 730, 3. 1634, I. — en 
1. sg. ind. 2248,4. — 3. sg. Hm ar 4. 1938, 4. — er- 
bieten; 3.sg. ind. 734,4. 1765, 3. 2119,2. — erfin- 


den; 3. sg. ind. 208, 4. 198.4 _ ergän; 3. sg.ind. 
2109, 4. — ergähen; 3. sg. ınd. 2211,2. — erken- 
nen; 1.sg.ind. 1693, 1. — 2. sg. ind. 1725,3. — 3.sg. 


ind. 1721,4. 


I 
Varn; 3.sg. opt. 941,4. — 3. pl. opt. 1369, 1. — vazen; 
3. sg. ind. 1958, 1. — verbieten; 3. sg. ind. 122, 2. 
588, 3. 606, 2. 1429, 3. 1812, 3. 2204, 4. — verläzen; 
l. sg. ind. 2043, 3. — verliesen; 1. sg. ind. 1173, 4. 
15.13,.8. 79.50, 10d2800, 321638 Aslech ae ver 
schröten; 3. sg. ind. 2220, 2. — versniden; 3.sg.ind. 
42,4. — versprechen; 3.82. ind. 569,3. — finden: 


3.sg. ind. 22,4. 24,4. 42,1. 91,4. 103,4. 217,3. 242,3. 
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410, 3. 451,2. 455,4. 471,2. 473,4. 529, 4. 534,1. 720,3 
738, 4. 807,1. 826,1. 878, 4. 881,1. 895,2. 900,4. 1004,4. 
1010, 3. 1011,4. 1038, 4. 1190, 4. 1193, 4. 1264, 3. 1274, 


2. 1297, 8. 1303 ‚4. 1316, 4. 1320, 3. 1326, 2. 1339, 4. 
1375,11. 1378, 4. 1414, 4. 1505, 3. 1508, 1. 1510, 3. 1515, 
1. 1594,1. 1602,4. 1808, 4. 2001, 1. 2104, 2. 2144, 3. — 
3. pl. ind. 682, 3. 876, 3. Eu 3. 1437. 2. 1571, 3. 1572, 
4. 1762,2. 2211,4. — 1.sg. opt. 1140,4. — vrägen; 
3. sg. ind. 84,1. 140, ö 378,1. 268, 22 101,1. 807,1. 
1381, 2. 1397, 3. 1561,3. 1927,4. 2188, 1. 
=. 

Gebären; 3.sg.ind. 616,1. — geben; 1.sg. ind. 577,4 
1693, 3. 2096, 4. 2098, 1. — 2. sg. ind. 2121,4. — 3.sg. 
ind. 28,4. 40,3. 60,4. 242,1. 323,3. 485,1. 522,2. 3. 
628, 3. 650, 1. 660, 1. 676,4. 705, 4. 709, 3. 748, 4. 1001, 
3. 1038, 1. 1067, 2. 1237,4. 1262,2. 1275,4. 1299, 4. 
1361, 3. 1368, 1. 1373, 4. 1478, 2. 1574, 2. 1629, 4. 1633, 
1. 1634, 1. 1641, 3. 1755, 2. 1936, 3. 1955, 3. 2067, 3. 
2131,2. 2141,2. 2290, 2. — 3. pl. ind. 94,1. 634, 2. 
707,2. 1763, 4. 2148, 3. — gebieten; 3. sg. ind. 911,2. 
973,2. 1057,2. 1362,3. 1388,1. — gebinden; 3. sg. 
ind. 890, 4. 916,4. — gedenken; 3. sg. ind. 122, 4 
135,1. 213,2. 259,1. 621,1. 746,3. 1100,4. 1188, 1. 
1199, 1. 1200, 1. 1311, 1. 1331,4. 1336, 2. 1340, 4. 1514, 
2. 1695, 1. 2241,1. 2288,1. — 2. pl. ind. 2269,2. — 3. 
pl. ind. 758,2. 1609, 1. 1621, 4. — gedienen; 3. sg. ind, 
295,4. 809,2. — gedunken; 3. pl. ind. 1458, 4. — ge- 
farn; 3. sg. ind. 1230,2. — 3. pl. ind. 1373,2. 1446, 2. 
1477,3. — 3. pl. opt. 1039,1. — gevidelen; 3.-g. ind. 
1902, 1.— gevolgen; 3. sg. ind. 813,1.— gehoeren; 
1. sg. ind. 2173, 3. — 3. sg. ind. 1065, 4. — geleben; 
3. sg. ind. 790,4. 1187,4. 1226,4. — 3. pl. ind. 1319, 4. 
1322,4. — geligen; 3. sg. ind. 583, 2. 1276,2. 1554, 
2. 1764, 4. 1936, 4. 1990, 4. 2022.4. — geloben; 3. 
pl. ind. 1624,4. — gelouben; 3. sg. ind. 605,4. 1476, 
3. 1484, 4. — genemen; 3. sg. ind. 1491,2. — 3. pl. 
ind. 29,4.— genesen; 3. sg. ind. 311, 2. 1007, 1. 1919, 3. 

2A 
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2161,4. 2295,4.— geniezen; 3.sg.ind. 1623, 4. 1998, 
4. — erlegen, 1. sg. ind. 1680, 2. — 3.sg.ind. 42, 4. 
66, 2. — geräten; 3. sg. ind. 2091, 4. gereden; 
3. sg. ind. 837,3. — geren; 1. sg. ind. 584, 3. 1636, 3. 
1769, 2. 3. sg,ind. 69,4: 216,2; 257, 1,215 3.711695, 
1. 1443, 4. 1476,4. 1645,4. — 3. pl. ind. 360, 2. 1036, 
1. 1282, 4. 1419, 3. 2024, 4. — geriten; 3. sg. ind. 120, 2. 
— 3. pl. ind. 1029,4. — geriuwen; 3. sg. ind. 1451, 4. 
1866, 4. — geruochen; 2. pl. ind. 1752, 3.— gesam- 
nen; 3. pl. ind. 580, 3.— geschehen; 3. sg. ind. 137, 4. 
223, 3. 235,1. 322,3. 33744..869,4. 316, 32.411,21. 615, 
3. 712,4. 157, 2. 763,4. 985, 8. 1281, 4. 1353, 4. 17406, 4. 
1761, 4. 1775, 1. 1833, 4. 2269, 1. 2309, 4. 2316,1. — 
gescheiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743, 2. 
— gesehen; 1.sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396, 2. 
1636,1. 1711,3. 1944,1. 1963, 2. 2068, 3. 2098,4. — 
3. sg.ind. 235,2. 723,4. 868,4. 985.4. 1067,3. 2303, 2. 
— 3. pl. ind. 1463, 3. 1650, 2.— gesenden; 3.sg.ind. 
1096,4. — gesitzen; 1. sg. ind. 1942,2. — 3.sg.ind. 
1308, 1. 1322,3. 1323,4. 1755,1. — gestän; ).sg.ind. 
1081, 3. 1137,4. 1310,4. 1377,35. 2188,4. — getra- 
gen; 3. se.ind. 64, 3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3 
— 3. pl. ind. 721,4. 1122,4. — getrouwen; 1. sg. ind. 
2038, 2. — getuon; 3. sg. ind. 1040, 4. — 1. pl. ind. 
1400, 3. — 3. pl. ind. 157,4. — geturren; 2. sg. ind. 
1725,2. — 3. sg. ind. 1053,3. — 3. pl. ind. 1428,4. — 
gewinnen; 1.sg.ind. 449,4. 835,1. 936,1. 1037, 3. 
1342,4. 1358, 2. 1939, 4. 2073, 1. 2126,4. 2227, 3. 2230, 
2. — 3.8g.ind. 7,4. 21,4. 32,4. 45,4. 89,4. 98,3. 99, 
4. 100,4. 209,4. 249,2. 308,3. 819,4. 337,4. 355,2. 
419,4. 540,4. 643,3. 645,2. 659, 3. 665,1. 698,2. 729, 
2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. 1056, 2. 1066, 4. 1084, 
3. 1159,4: 1157, 3.1158,4, 1173,4. 1208,4, 1216,32. 
1270,4. 1275,42 1314, 2. 1408, 1.1501, 4. 1571,4. 1572, 
2. 1693, 2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935, 4. 
1996, 4. 2008, 2. 2048, 4. 2054, 3. 2061, 4. 2099, 4. 2113, 
2. 2224, 4. 2246, 2. 2262,11. — 3.pl.ind. 1255,4. — 
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gezemen; 3.sg. ind. 1637, 2. — grifen;z 3. sg. ind. 
987,2. 625,1. 1502, 1. — 3. PD ind. 1456, 2. 1975, 4. 


— grüezen; 3. sg. ind. an x Te 3. 290,4. 440,1. 
„1. 1597,3. — 3. pl. ind. 266, 4 
H. 

Haben; 1. sg. ind. 2269,3 — 2. sg. ind. 1725,4. — 1. pl. 
ind. En 4. 2137, 2. 2179, 8. — 3. pl.ind, 2257,8. — 
heben; 3. sg. ind. 34, 2. 207, 269,4. 270,4. 435,2. 527,4. 
529,2. 541,4. 594,4. 596, 3. 655,2. 750,2. 752,1. 757,1. 
772,4. 786, 3. 952, 2. 991, 2.998, 2: 993871. 1009, 2. 
1289, 1. 1302, 4. 1456, 1. 1500, 12 1381,2..1831 1, 1858, 
4. 1872,4. 1898,4. 1911,1. 1940,2. 1950,4. 1954, 1. 
1974,4. 2011,2. 2021, 1. 2143,11. 2234, 3. 2294, 4. 2310, 
3. — 3.pl.ind. 324, 1. 368, 4. 476, 1. 556, 3. 680, 4. 
1454,44. 1462,1. 1858, 2. 1868,2. 2129,2. — heizen, 
jubere, imperare; 1.sg.ind. 2272, 2. — 3. sg. ind. 
DREH BE ATRB2, BAD 67, 1.199, 2. 128,4 PL. 
140,4. 147,3. 151,1. 162,4. 193, 1. 216,1. 223,2. 247, 
129. 292,3. 260, 1.8 263,1. 4.277, 1: 298, 1: 3081. 

2,2. 365.3. 376,1. 382,1. 389,4. 392,1. 407,3. 445, 
‚4. 521,4. 565,3. 612,1. 647,2. 651,2. 676,2. 681,4. 
687; 2.697, 3. 3, 6939, 42. 706,2. 108,2.728,12 742,1 
748, 2. 781.3. 822,1. 824,1. 831,3. 886,1. 901,2. 904, 
2. 312,1. 944,2. 945,1. 979, 1.3. 980,2. 1000, 2. 1004, 
3. 1016, 4. 1049, 1. 1127, 2. 1139, 4. 1141,1. 1147,1. 
1157, 4. 1167, 1. 1182, 2. 1191, 1. 1217, 4. 1250, 1. 1256, 
> 1958.471292,T. 129,1. 1318, 2. 1347, 2 1348,44, 
1373,4. 1413,2. 1414,2. 1415, 1. 1416, 4. 1422, 4. 1432, 
1. 1587, 1. 1604, 3. 1607,3. 1621,1. 1625,2. 1641,1. 
1644, 1. 1657, 1. 1673, 1. 1795, 2. 1849, 3. 2048, 1. 2067, 
2. 2178,2. 2184, 1. 2293, 1. 2306,2. — 3. pl. ind. 68, 4. 
218,3. 220,1. 286,1. 420, 3. 530, 1. 606, 4. 871,1. 1374, 
4. 1445, 1. 1680, 3. 2105, 1. — houwen; 3. pl.ind. 2215, 
1.— hoeren; 1.sg. ind. 763, 3. 893, 1. 1037, 3. 1820, 3. 
— 1. pl.ind. 143,1. 1738, 2. 

J. 
Jehen; 2. sing. indicat. 2283, 4. — 3. sing. indicat. 549, 3. 
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67E. A. 164,2, 919, 3a 3: pl. ind. 1291,.133052. 
1529, 2. 


1% 

Kören; 3. sg. ind. 1234,4. 1284,2. 1504, 1. 1505, 2 
519,2. 193 7, 2. 1941, 1272231, in — 3.pl.ind. 1737, 
3. 1780, 1. — komen; ]. se. nal 421,1. 1546,1. 1901, 
3. 20284, = 3, 89, ind. 91, 10,97, 25 25252 386,1. 


414,1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2. 
508, 2: 582, 4. 581, 1.593, 1, 594, 2. 697, 9. 710, 2. 778,4. 
189,1. 198,.1.800,4,808, 32870, 1. 881, 2. 889, 3. 946, 4. 
957.22 964,1. 981,3: 1191,48 1216,.4.12231: 1243, 4. 
1233,4. 1285, 1. 1286, 2 2.21230,1. 1915, 221 67 
1440, 1. 1500, 4. 1519, 4. 1535, 4. 1579, 2. 1631, 2. 1647, 
4179812180652, 1819,3211817.12.1851,,2777833, 2, 
1885,4..1906,.15 191, 2.193171.200312.22 722272, 
2.2084, 1, 2191,1. 2265, 2. 2293, 4. 2311, 3. — 1. pl. 
ind. 2140, 4. — 3. pl. ind. 148,1. 188,3. 243,1. 343, : 
383, 3. 476, 4. 493, 3. 530, 1. 532, : 2. 564,1. 2 
682, 1. 741,4. 750,1. 751, 4. 776, 3. 
905,1. 902, 4.909, 15.907,2.,.983,2. 1 
1164, 2. 1967, 1 12782. 1319, 1. 1364, 1. 1415, 3. 
1.1602, 3% 16702. 1511,12 1819.2. 1 


SL 


1815,92. 1839, 
1956, a 2026, 1. 2065,22 — 3.38. an 1121,2. — kun- 
nen; 3. sg. ind. 14,2. 41,4. 94,4. 129, 3. 284, 1. 530, 4. 
799,1. a 891, 1.2903, 2. 913, 3.90, L 1077,4. 1079, 4. 
1090, 2. 1680, 1. 1751, 201849,.1. 2156, 8 2932, 3. 2257, 
1. — 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. C£f. „mugen.“ — küs- 


sen; 3. sg. ind. 493, 2, 862,1. 1009, 3.1034, 1. 195254. 
1292, 3, 1983,.3.. 1604, 1.216059. 1675, 3 — 3. pl. ind. 
544,4. 546,4. 654,2. 1233, 1. 


L. 

Laden, invitare; 3. sg. ind. 29,3. 46,4, 489, 1. 1726, 2. 
— 1. pl. ind. 1439, 3. — De ih scloben; L. se. 
ind. 1732, 2. — 3.sg.ind. 363,4. 569,4. 807, 2. 1903, 4 
1441,4. 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. iR 1396, 4. 
1593, i 
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M. 
Mugen; s. no. IV.— müezen; 3. sg. ind. 205,4. 2157, 4. 
N. 


Nigen; 3. sg. ind. 292,1. 920,2. 1224, 4. 1489, 1. 1634, 4. 
2139,1. 2291,2::— 3. pl. ind, 1380, 1. 1597, 1. 1767, 1. 
— nemen; 3. sg. ind. 346, 4. 368,3. 432, 2. 440, 2. 
506, 1. 628,1. 661,2. 848,4. 876,1. 1369,83. 1434, 3. 
1471,4. 1474,4. 1493, 4. 1606, 1. 1639, 3. 1643, 4. 1644, 
3. 1675,3. 1742,1. 3. 1749,4. 1770, 2. 1774, 2. 1919, 2. 
1932, 4. 1997,2. 2261,1. 2262,3. 2299, 1-=2302, 4. — 
3. pl. ind. 76,4. 183, 2. 296, 2. 317,1. 596,1. 646, 1. 
1072, 2. 1375, 2. 18 817, 2. 1910, 2. 
E 

Pflegen; 1. sg. ind. 1681,3. — 3. sg. ind. 253,1. 583, 1. 
656, 4. 957,2. 1067, 4. 1168, : 2. 1338, 3 8.1570, 2.1625, 4. 
cs 3. pl. ind. 26,3. 757,3. 1261,1. 1271, 2. A 
3. sg. opt. 2211, 1. 

Q. 

Queman, ahd.; 3. sg. ind. 1465, 4. 

R. 

Räten; 2. sg. ind. 2086,2. — 3. sg. ind. 316,4. 1451, 4. 
1648, 2. 1762,4. — 3. pl. ind, 49,1. 733, 3. 1083, 3. 
1143, 1. — reden; 3. sg. ind. 669, 3. 1068, 2 228 L. 
1439,4. 1440, 2. 1489, 2. 1524, 3. 1612, 4. 1664, 3. 1856, 
2. 1953,1. 2264,4. 2276,1. — 3. pl. ind. 51,2. 1154,; D. 


1191,4. 1689,3. — riten; 1.sg. ind. 20: 3, Zur 
men; 3. sg.ind. 493,1. 1488,35. — 3. pl. ind. 646, 4 
681,2. 1076, 1. — rüefen; 3. sg. ind. 118,1. 467,1. 


953,1. 1492, 1: schwache form. 1510, 1. 1784, 1, 1867, 1. 
1889, 1. 1890,11. 1912, 1. 1916, 1. 1920, 1. 1965, 1. 2112, 
1. 2129,4. 2153,1. 2230,1. — 3. pl. ind. 1516, 2. 1830, 
1. 2049, 1. 2069, 1. 


S. 

Sagen; 3. 89.1 N 14,1. 78,4. 188, 2. 190, 3. 191, 3. 324, 2 
1. 473,2. 529, 1, 651,1. 715, 4 719,4. 750,4 
307.2. 841,4. 919,4. 980,1. 1016, 1. 115,3. 1139, 1 
1235, 2. 1348, 2. 1370,3. 1436,2. 1457,3. 1461,3. 122,4 
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1581, 3. 1590, 2. 1649, 3. 1656, 3. 2063, 1. 2189, 4. 2248, 
1, 3, pl.ind.167,1. 879,421376,4,189874.215287. 
1767,1. 1913,4.— scheiden; 3.sg.ind. 225,1. 480, 4 
900,2. 1031,3. 1270,1. 1648,1. 1757,4. — 1. pl. ind. 
692,1. — 3. pl. ind. 165,4. 852,1. 367,4. — senden; 
1. sg. ind. 908,3. — 3. sg. ind. 1665, 2. 1726, 2. — sin; 
s. wesen. — slahen; 1.sg. ind. 1399, 3. 1532, 1. 1544, 3. 
— 2. eg. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, 3. — 3. sg. ind. 
1051,1. 1543, 3. 1728, 2.-1860, 3. 2248,2. — 3. pl. ind. 
986,4. 1841,3. — soln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen; 3. sg. ind. kommt über 740mal in der bedeutung 
von „inquit“ vor. Diese stellen führe ich hier nicht 
an. Aufserdem steht 3. sg. ind. 1661,2. — 2.pl. ind. 
2283,2 — 3-pl. ind. 177,1. 289,2. 310,1. 550,3. 638, 
12° 6995 12703, 22904. 1.592.196 LE IT E AI IV. 
1029, 1. 1033, 1. 1079,1. 1084, 2. 1086,1. 1179,1. 1534, 2. 
1702,1. 1879, 1. 1995, 3. 2030, 1. — sterben; 3.sg. ind. 
19,4. 661,1. — 3.pl. ind. 6,4. 2071, 3. — swern; 1.sg. 
ind. 467, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1.— 3.sg. ind. 562, 1. 
1198,1. 1618,3. — 3. pl. ind. 334,1. 
Ar 

Tragen; 3.pl.ind. 1711,4. 2110, 3. — treten; 3. pl. ind. 
2025, 3. — troumen; 3.sg.ind. 13, 1. 864, 2. 867,2. 
— tuon; 1.sg. ind. 2039, 1.—- 2.sg. ind. 823,2. 1727,1.— 
3.sg.ind. 225,3. 228,4. 230,4. 235,3. 483,4. 1015, 2. 
1172, 3. 1565,4. 2247, 2. 2248, 1. 2253, 3. — 3. pl. ind. 
382,4. 1337,2. 1862,2. — 3. sg. opt. 628,2. 1685, 4. 

\& 


Umbevähen; 3. sg. ind. 868,1. — umbesliezen; 3. sg. 
ind. 585,4. 616,2. 966,1. 1623,3. 2236,4. — under- 
stän; 3. sg. ind. 118,4. 631,1. 1425,4. -— underwin- 
den; 3. sg. ind. 1072, 3. 

W. 

Wahsen; 3. sg. opt. 23,3. — wellen; 1. sg. ind. 321, 2. 
1529, 4. 2248, 3. — 3. sg. ind.489, 3. 522, 3. 618, 1. 889,2. 
991, 3. 1501, 1. 1897,2. — 3. pl. ind. 165, 3. 956, 4, 
2047,3.— werden; 1.sg. ind. 1223, 2. 1444, 2. 1545, 4. 
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— 3. 8g.ind. 18,4. 48,4. 50,3. 126,4. 206,4. 348,4. 
513, 4. 586, 4. 625,4: des wart der kriec gescheiden; 
dö wart si Guntheres wip. 628,3. 777,4. 792,4. 882,4. 
949, 3. 1040, 3. 1069, 3. 1113,2. 1154, 1. 1185,4, 1250, 
3. 1271,4. 1360, 3. 1430, 1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
1702, 3. 1826, 2. 1999, 3. 4. 2086, 4. 2290, 4. 2301, 2.— 
3. pl. ind. 769,4. 1325, 1. 1565, 3. — wesen; 1. sg. ind. 
930, 3. 1510, 2. 1942. 3. 2039, 1. 2081, 3. 2256,4. — 3. 
sg. ind. 19, 1. 23, 3. 1084,4. 1097.2. 1098, 1. 1387, 2. 
1496, 3. 1679, 3. 1693,1. 4. — 1. pl. ind. 2112, 4. 8. 
pl. ind. 1176, 2. — 1. sg. opt. 1565,2. 2311,4. — 2. sg. 
opt. 800,3. — 3. sg. opt. 182,1. 483,4. 666, 3. 1037, 4. 
1417, 1. 1681, 3. 2253, 2. — widerreden; 3. sg. ind. 
113, 4. 1147, 4. 1635, 4. — widersagen; 3. sg. ind. 
234, 4. — 3. pl. ind. 239, 1. — wizzen; 1.sg. ind. 1547, 1. 
— 3. pl. opt. 833,3. — wurken; 3. sg. ind. 228, 3. 


In einer zusammenfassenden kurzen besprechung der 
scheidung der verba in verba perfecta und verba imper- 
fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wieder- 
holen, was Schleicher in den zum titel dieser zusammen- 
stellung angezogenen stellen aus seinem werke „die deut- 
sche sprache“ gesagt hat. 

Das deutsche kennt nur zwei tempusformen, praesens 
und perfectum. Eine besondere form für das futurum ist 
nicht mehr vorhanden. Durch den unterschied der verba 
perfecta und der verba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben, nicht allein die verloren gegangene form für das 
futurum zu ersetzen, sondern zugleich auch eine form für 
die functionen des echten perfects und des plusquamper- 
fects zu haben. Der unterschied nämlich der verba per- 
fecta und der verba imperfecta ist der, dafs diese eine 
dauer ausdrücken, jene aber nicht. Daher steht genau ge- 
nommen die praesensform der verba perfecta nicht in der 
function des praesens, sondern in der des futurum und die 
perfectform der verba perfecta nicht in der function des 
imperfects, sondern in der des perfects und des plusquam- 
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perfects. Nun kann zwar ein verbum, welches keine dauer 
ausdrückt, also eben seiner bedeutung wegen verbum per- 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden; hingegen 
oft muls ein verbum, welches eine dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbum perfectum wer- 
den, indem es in allen seinen functionen zwar verbleiben, 
aber anstatt des begriffs der dauer den des einmaligen ge- 
schehens und dann vollendetseins ausdrücken soll. Wie 
macht nun die sprache ein verbum imperfectum zu einem 
verbum perfectum? Sie setzt dasselbe mit einer praeposi- 
tion zusammen. Die praeposition aber bringt zu dem be- 
griff des verbs noch einen neuen hinzu. Soll also aus ei- 
nem verbum imperfectum nur ein verbum perfectum wer- 
den, so muls eine praeposition hinzutreten, die lediglich 
diese function vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got. ga-. Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
führten werke p. 226, ihrer speciellen function „wit, zu- 
sammen“ so sehr entäulsert, dals sie meist nur zum zwecke 
dieser allgemeineren function, zum zwecke des ausdrucks 
perfectiver beziehung angewandt wird. 

Ich versage es mir ungern, auf diese erscheinung in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ausehung der nibelungendichtung führen die aufge- 
stellten verzeichnisse zu folgendem: 

I. Das futurum wird ausgedrückt 

1) durch die praesensform der verba, welche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sind; 

.2) durch die praesensform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 

3) durch umschreibung, nämlich durch die praeseus- 
form von „solu* und „wellen* wit dem infinitiv 

II. Das plusyuamperfectum wie auch 
1ll. Das perfectum wird ausgedrückt 
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1) durch die perfectform der verba, welche ihrer be- 
deutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die perfectform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die zusammensetzung tritt auch hier nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 

Die functionen des plusquamperfects und des perfects 
haben einerlei form. Das nur sehr wenige male vorkom- 
mende futurum exactum ist von dem futurum absolutum 
der form nach nicht unterschieden. 

Was im übrigen noch zu bemerken ist, füge ich am 
schlusse bei. 


Tyr 


Mugen. 


Das verbum mugen duldet die zusammensetzung mit 
ge- nicht. Zur bezeichnung des futurs, des plusquamper- 
fects und des perfects tritt ge- vor den bei diesem ver- 
bum stehenden infinitiv, natürlich wenn derselbe verbum 
imperfectum ist. Die zusammensetzung unterbleibt, wenn 
der infinitiv schon eine praeposition hat. 

Dies gesetz zeigt sich im gotischen durchweg, im alt- 
hochdeutschen ist es auch vorhanden. 

Im gotischen steht Gal. V, 6 gamagan für ioyveıv. Die 
einzige zusammensetzung mit ga-. Indefs ist gamagan 
hier nicht hilfsverb wie magan, welches sonst auch für 
isyvsıv steht. Ebenso kommt gamagan im althochdeutschen 
zwar auch vor; es bedeutet dann aber valere, vigere, nicht 
posse. 

Aus dem gotischen führe ich folgendes an: 


1) Praesensformen, welche futurfunction haben. 


2. sg. ind. Matthı. V,36; ib. VI, 2: dav Wins, Övva- 


332 Martens 


cal us zalaolocı, jabai vileis, magt mik gahrainjan. Marci 
1,420: DucoV 12 

3. sg. ind. Matth. VII, 18: övveraı — noueiv, mag 
-gataujan. Marci III, 26: övvaraı orad'jveı, mag gastandan. 
Marci VII, 18: övvaraı-zowooaı, mag-gamainjan; ib. 
VIII, A: noWev toVroVg Övvnostai Tıg WdE Koprasaı AOTWV 
in’ &omuiag; wahro pans mag was gasopjan hlaibam ana 
aubidai? ib. IX, 3: duvaraı Asvxavar, mag gaweitjan; ib. 
X, 26: Övvere owönver, mag ganisan. Luc. XVIII, 26; 
Joh.X,29: övvaraı conalev, mag fravilvan. Skeir. KXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pl. ind. Marci IV, 32: wore Öövvaodtaı — zataozn- 
vovv, svasve magun — gabauan. Luc. XX, 36: ovre yao 
anoFaveiv £rı dvvarraı, nıh allis gasviltan panaseips ma- 
gun. Röm. VIIL,8; 1.Cor. XV, 50: oao& zaı aiua Paoı- 
Asiav DeoV xL700v0u1j0«L ov Övvarraı, leik jah blop piu- 
dinassu guhs ganıman ni magun. 

3. sg.opt. Marcı VI], 12. 

2. pl. opt. Eph. III, 18. 

Mit ausnahme von Marci VIII, 4 steht überall im grie- 
chischen texte die praesensform. Die praesensform im gr. t. 
hat aber auch bisweilen futurfunction z.b. Marc. I, 2: anu- 
oteilo, insandja; ib. IX, 44: reisvrg, gasviltip, ofevvurec, 
afwapnip; ib. IX,48: reisvr@, gedaupnip. Dann hat das 
gotische die praesensform eines verbi perfecti und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von ma- 
gan mit dem infinitiv eines verbi perfecti steht also für 
das griechische praesens, welches aber futurfunction hat. 
An den wenigen mit citirten stellen, an welchen zwar das 
futurüm nicht gefunden werden kann, aber perfective be- 
ziehung unverkennbar ist, steht ebenfalls die praesensform 
von magan mit dem infinitiv eines verbi perfecti. 


2) Perfectformen, welche function des perfects haben. 


3. sg. ind. Marci V,3: növvaro-dn7o«ı, mahta-gabindan; 
. 7 N ‚ 3 . j) , 
ib. V, 4: loyvs dauaocı, mahta gatamnjan; ib. VI,5: Jövvaro 
-zumocı, mahta gataujan; ib. VII, 24: your) Aaezv, mahta 
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galangnjan; Ime. VI, 48: foyvos oekedoaı, mahta gavagjan; 
ib. XIV, 30: lozvoev txreitoaı, mahta ustinhan; Joh. X], 
37: nduUvero — norjocı, mahta — gataujan. 

3. pl.ind. Luc. XX, 26: toyvoar trulaßkodaı, mahte- 
dun gafahan. 

Perfectformen, welche function des plusquamperfects 
haben, scheinen nicht vorzukommen. 

Es handelt sich hier vornehmlich um die praeposition 
ga-. Ich habe defswegen die verba, welche mit andern 
praepositionen zusammengesetzt sind, fast ganz aulser acht 
gelassen. Der fall indels, dals eine tempusform von ma- 
gan, verbunden mit einem mit ga- zusammengesetzten ver- 
bum, nicht perfective beziehung ausdrückt, kommt nicht 
vor. Folgen ein paar stellen aus althochdeutschen sprach- 
denkmälern. 

Im muspilli heilst es: Daz ist allaz so pald, daz imo 
nioman kipagan ni mak (nhd. etwa: dals ihm niemand 
wird stand halten können). Ferner ibid.: Dar ni ist eo so 
listic man, der dar iowiht arlingan megi (nhd. der dort 
irgend etwas würde erlügen können), daz er kitarnan megi 
tato dehheina (nhd.: so dals er eine seiner thaten würde 
verheimlichen können). 

Hier steht also die praesensform in der function des 
futurum. In gleicher weise steht die perfectform in der 
function des echten perfects z. b. Isid. de nat. dom.: aut 
numquid angelus cum deo potuit facere hominem? odho 
mahti angil so sama so got mannan chifrumman? 

Nun die nibelungendichtung: 


1) Verzeichnifs der praesensformen von mugen, welche 
futurfunction haben. 

1. sing. ind. 154, 1. 444,3: jane mag ich alsö lihte gerü- 
men niht min lant. 766, 1. 2040, 1. 2115,1: jane mag 
ichs niht geläzen. 

2. sing. ind. 404,3. 2238, 2. 

3. sing. ind. 56, 1: waz mag uns gewerren? 56, 3. 60, | 


79,1. 643,4. 728,4. 785,1. 844, 3. 1019,3. 1155, 4. 
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1174,12 14124201468, 12 1784,25 1778,92 1852, 2:25 
mag iu wol gedienen des jungen Ortliebes hant. 2130, 4: 
waz mack gehelfen Etzeln unser ellender tot? 2186, 2. 

1. pl.1nd> 190,2.21563,2.220 2: 

2. pl. ind. 1355, 1. 1401, 3. 1407, 2. 1947, 2: jane muget ir, 
lieben vriunde, noch ruowe niht gephlegen. 

1. sing. opt. 846, 3. 2273, 4: süene ez, riter küene, daz ich 
dir des mege gejehen. 


3. sing. opt. 840, 2. 845, 4. 


2) Verzeichnils der perfectformen von mugen, welche 
function des plusquamperfects haben. 
3. sg. opt. 1010, 4. 1054, 4. 1539, 2: wie möhte siner mäge 
ein helt gehüeten baz? 
3. pl. opt. 779,4. 


3) Verzeichnils der perfectformen von mugen, welche per- 

fectfunction haben. 

3.sg. ind. 230, 2.348, 2. 483,3. 1515, 3. 2006, 3. 

3. pl. ind. 30,2. 969, 3: jane mohten si der sinne vor jämer 
niht gehaben. 1012, 3: dö mohten si dem libe sö ge- 
swichen niht. 

Was hier über das verbum „mugen“ gesagt ist, das 
gilt in der nibelungendichtung auch von den verben „kun- 
nen“ und „durfen“. Hierfür geben fast sämmtliche citate 
zu diesen wörtern die belege. Die infinitive: gesagen 228, 2, 
gesehen 1018, 1, gefüegen 1451, 2, stehen mit dem optativ 
von mugen zum ausdruck des conditionalis, wie überhaupt 
der conditionalis schr oft die form des verbi perfecti hat. 


v 
Dede 2 
1) Einige verba perfecta, deren praesensforın praesens- 
function hat. 


G. 


A . Klar DD B ‘ 0 { 
Gedenken; 1.s%. ind, 678,2.1510,2. geheizen; d.8g. 
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opt. 378,4. — geruochen; 3. pl. ind. 1586, 3. — ge- 
trouwen; 1.se. ind. 691,1. 
Dr 
Ruochen; 3.pl. ind. 1343, 3. 
S. 
Soln; 3. sg. ind. 781,4. 


2) Gebresten. Die perfectform dieses verbs hat imperfect- 
function: 3. sg. ind. 104,2. 1257, 4. 


Die verba unter 1 haben an den citirten stellen also 
keine futurfunction; aber perfective beziehung drücken sie 
doch aus. 

Der mit formen von mugen oft verbundene infinitiv 
gesin (1498, 1. 2230, 4 u. ö.) hs aus metrischen grün- 
den anstatt des einfachen sin nöthig gewesen zu sein. 

Ich kann nicht schlie/sen, ohne eines noch erwähnt zu 
haben. In den verzeichnissen I—1III finden sich manche 
verba, welche weder ihrer bedeutung noch ihrer form nach 
als verba perfecta aufzunehmen sind; und doch stehen die- 
selben in der function dieser. Wie kommt das? Man muls 
sich daran erinnern, dals wir in der nibelungendichtung, 
nicht nur was den inhalt sondern auch was die sprache 
betrifft, älteres und jüngeres haben, vor allem aber, dafs 
die sprachliche form um so mehr zerfällt, je mehr und je 
leichter sie zum gedankenausdruck dienen soll. Wie vie- 
les an der form hat das mittelhochdeutsche überhaupt im 
vergleich z. b. zum gotischen eingebüfst! Im mittelhoch- 
deutschen ist der unterschied der verba perfecta und der 
verba imperfecta der form nach auch bereits im schwinden 
begriffen. Im neuhochdeutschen hat er nur in einzelnen 
spuren sich noch erhalten, z. b. brauchen und gebrauchen, 
denken und gedenken. Die heutige alemannische mundart 
hat auch diese noch mit vollem bewulstsein gehegte und 
gepflegte unterscheidung wie so manches aus alter zeit in 
reichem malse glücklich herüber gerettet. 

Bremen, im april 1869. Heinrich Martens. 
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Sprachliche und mythologische untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 
Erste hälfte v. 1—9. 


(Schlufs.) 


Wenden wir uns zum ersten verse unsres hymnus zu- 
rück, und zwar zunächst zum worte jätävedas, das im ge- 
gensatz zu der sonst geltenden beziehung auf Agni hier 
ausnahmsweise als attribut der sonne erscheint. Es möchte 
aber diese ausnahme wohl die ursprüngliche regel gewesen 
sein, und nicht blos für diesen sondern auch sonstige hei- 
lige Agninamen. So finden wir einen derselben, apänı 
näpät d.h. der walser (= wolken) sprols Rv. I, 22, 6 

apäm näpätam ävase Savitäram tıpa stubi | 

der walser sprofs, um förderung, den Savitar verherrliche 
auf den aus den walsern geborenen Helios-Genethlios, und 
Nir. XI, 10 

ud u jyötir amrtam vieväjanyam 
vievänarah savitä devö acret | 
auf steigt das licht unsterblich allstammwaltend, 
allmanneswaltend er, der lichte zeuger. 

das attribut vievänara desgl. auf Savitar bezogen; hiemit 
fällt ein zweiter Agniname, Vaigvänarä (Nir. VII, 21 — 23 
mit Roths erläut.), wesentlich zusammen, und Nir. VII, 31 
wird Agni selbst (wie Rv. II, 1, 7) als deva Savitar sohn 
des Vaigvänara angeredet, letzteres gewis aulser beziehung 
auf irdische feuer; ebenso wenig ist ein dritter, Dravinodäs 
(segenspender, cf. Nir. VIII z. A.), ein vierter, Näräcänsa 
(Bedeutung unsicher; Nir. VIII,7, wb. s.v., Benfey Rv. 
I, 13,3) wenigstens nicht ausschliefslich auf Agni beschränkt, 
und wenn ein fünfter, Tänünäpät (d. i. selbstentsprolsen, 
Nir. VIII,5) es wäre, so hat nichts destoweniger Max 
Müller hist. Ser. lit. p. 464 denselben als „the sun, hidden 
in the waters or the clouds“, so wie Naräcansa als „the 
rising sun, praised by men“ erklärt. Man vergleiche da- 
mit das adj. apsujä (in, aus den walsern geboren), welches 
von pferd, schlange und Agni d.h. sonne, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon früher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios zum blitz beachtet; der blitz aber ver- 
mittelt zwischen diesem (dem irdischen) und jenem Agni, 
dem himmlischen feuer, der sonne. Das ewige dvandva, 
Dyäväprthivi, himmel und erde stehen der phantasie der 
urzeit in regster wechselswirkung, und wie der mensch 
das himmelswunder analog gewohntem irdischen begreift, 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig. Sah man im blitze den dem wet- 
terbaum entspringenden schmarotzersprols, so vice versa 
nahm man nun schmarotzersprols als blitz Mafs man den 
hirteubrauch Iliad. XXIII, 845: 

0000v tig T Eooıyre zahavvona PovxoAog avmo' 

n de # £huooouivn nereraı dia Jovg ayekaiag — 
dem himmelshirten bei, dem Helios unter dessen &ıxsg 
(blitzen) den wolkenkühen reiche milch (regen) entquillt: 
so vice versa mulsten irdische kühe durch den schlag der 
blitzesgerte milchreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es, ward auch jätävedas, ein altes Heliosattribut, zur heili- 
gung aufs irdische feuer übertragen. Auch kommen stel- 
len wie Rv. I, 98, 1 

itö jätö vievam idäm vi cashte 
Vaicvänarö yatate süryena || 
Von hier geboren überschaut dies ganze*) 
Vaicvanara, wetteifert mit der sonne — 
128,4 vigvä jätäni paspage | 
er spähet alles was da lebt — 
erst durch wechselbeziehung zwischen feuer und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die wurzel spag 
oder page, wie auch unser hymnus v. 6. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des son- 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedeutung weiter zu gehen: unser Heliosattri- 
but resp. heiliger Agniname ist bahuyrihi, und wer da ve- 
das besitzt dessen was jätä heilst, der ist jätävedas. Nun 


*) Die irdische welt. 
Zeitschr. f. vg). sprachf. XII. 5. 27 
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bezeichnet jätä (geboren) die so eben erwähnten vievä Jä- 
täni, alles geborene, was da lebt und webt. Ueber vedas 
dagegen könnte man schwanken, und wir finden Roths äl- 
terer ansicht (Nir. VII, 19) dafs es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb.s. jätä° eine andre, vedas — wilsenschaft, kennt- 
nis vorgezogen; und da dies wort, idg. vaidas, mit ‚e2dos 
identisch, so könnte noch ein dritter begriff (ansehn, er- 
scheinung) zur frage stehen, jätävedas also bedeuten: wer 
da besitz der wesen hat — kenntnis der wesen hat — 
in den wesen zur erscheinung kommt, sich im leben- 
digen manifestiert*). Auch ist diese letztere falsung von 
den alten erklärern nicht übersehen worden, zumal sie Rv. 
150 
jänman-janman nihito jätävedäh | 
in jeglicher geburt ruht Jatavedas — 

bereits vorlag; doch mülsen wir sie ablehnen, weil sie mit 
bezug aufs irdische feuer (als lebenskeim) sich jenem my- 
sticismus nähert, von welchem wir den namen gerade ab- 
zulösen wünschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
übersetzung, welche den Helios als Epopeus (X, p. 168), 
als Hewv oxonog ndE zaı avödoov, als päcyan janmäni be- 
zeichnet, den beiden andern vor **), so gewährt gerade 
diese mythologische beziehung den entscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt. Denn vedas be- 
sitz, vedas kenntnis, -:7dog erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Benfey Sv. Gl. setzt wrz. vid II vedmi, 
veda Foide, und vid VI vindämi (ich finde) als innig ver- 
wandt, und Öurtius grundz. I, p. 82.207 das „erkennende, 
findende sehen“ als grundbedeutung. Während beide im 
präsens an form und bedeutung differieren, fallen sie im 
perf. viveda, fut. vedishyämi, passiv vidyäte”**) zusammen, 
werden aber für den aorist ävedisham, ävidam geschieden, 
ohne tieferes recht; denn gerade ävidam (ich fand) ist mit 
trıdov eidov aulser frage identischh Man beachte auch 


) andre composita: vievävedas, savedas (Rv. I, 93, 9), nävedas. 
Kr N oa mi i one 
**) wie dies mit andrer motivierung auch wb. s. v. geschehen. 
"**) vgl. auch skr. droyäte j. e. wird gesehen, findet sich. 
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den accent des augmentlosen skr. aorists in seinem ein- 
klang mit zuö£, zuöövr. Rv. I, 62,3 
Indrasyä ’ngirasäm ce’shtäu 
vidat Sarämä tänayäya dhäsim | 
Brhaspätir bhinäd ädrim vidad gäh — || 
Auf Indra’s und der Angirasen antrieb 
fand ihrem stamme Sarama die nahrung, 
Brihaspati den fels klob, fand die kühe — 
ib. 61,6 asmä id u Tväshtä taxad väjram... 
Vrträsya cid vidäd yena märma — 
Ihm formte ja den donnerkeil Tuaschtar, 
mit welchem gar er fand den leib der Vritra — 
ib. 100,8 sö andhe cit tämasi jyötir vidat — 
er in dem blinden dunkel gar das licht fand. 
Indra fand, traf die kühe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erschaute das licht im dunkel, ro pwg Ideiv 
Aeschylos; Sarama fand, erwarb die nahrung. Der mensch 
der urzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vedas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(vedas) seine wilsenschaft; nur was er fand, das kam ihm 
(eidos, eidoueı) zur erscheinung. Von dem hierher ge- 
börigen perfectum viveda (ich habe gefunden, gesehen) 
unterscheidet sich das perf. präs. veda ‚ozde, so wie conj. 
pıöio Jiad. XIV, 235, partie. fıövi« — skr. vidüshi nur 
durch den mangel der reduplikation, die doch in ‚reidouer 
reiöere (ächter let) i. e. fgrıdousev -zre, Feltw, Fedvia — 
skr. vividushi wieder vortritt. — Plusq. 1. p. ‚ndsa 1. e. 
väidasam, ethnisch aber alterthümlich, aus einer zeit die 
statt ford@ noch vaida sprach; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern fällen das innere augment. Dagegen 
2.p. nFelöng, 3. -On i. e. nferıöecag, -0e, augment wie in 


nPßovkounv. — Fut. Feioeraı i. e. Feiö-ajeraı — skr. vet- 
syäte. — Dafs besonders 271d0v — skr. ävidam sich mehr- 


fach „fand“ übersetzen läfst, versteht sich von selbst, über- 
zeugt aber gerade deshalb weniger davon dals letzteres die 
erundbedeutung sei. So 1. I, 262 ou zao non roiovs Idov 
avinas, oVÖR lömueı, olov Heoiitoov zri., wo „fand“ gut, 


DR 
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aber nicht befser als „sah“ dem gedanken entspricht. 
Beachtenswerth indessen 00 Övvaueı c. infin. XXI, 46 zei 
yao vov ÖVo naide, Avzaova zei IIokvodwoov, vv dvvauaı 
iö&sır, wo sich „finden“ unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das „sehen“ auszuschlielsen, wie sich XVII, 643 «44 ou 
dvrvauaı idtsıv, XXI, 463 vor 8 ova Övvauaı iötEıv aus 
dem zusammenhang ergiebt. Da an diesen stellen von 
vergeblichem suchen die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Ourtius Il, 309, finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso ae erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. 1,587 un os... &v oydakuotoın 
ldwucı Hewousvyv, Odyss. III, 233 vooruov yuao idEodeu. 
Dann finden, erwerben, in besitz nehmen Il. XI, 242 «4o- 
zov xXovending, ng ovru yaoıw (ds —; perf. besitzen, inne 
haben, aber mit dem nebenbegriff des wilsens, I, 124 ovöe 
ti nov löusv Evvnıa zeiusva nolla, XXI, 322 ög öE ze 
#£odee eiön-; erfahren haben XVII, 5 vv now eiövia To- 
zo. Finden, sich aneignen aber, causal gefalst finden 
lalsen, führt weiter zu dem begriff des spendens, gewäh- 
tens. Ryrl, 59,1 
ny ü shü väcam prä mah& bharämahe . 
nü cıd dhi rätnam sasatäm ıvä ’vidat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem grolsen vor: 
denn edelgut verlieh er nie wie schlafenden. 
Sv.11,3243 sa nah soma grävo vidah 
a Soma, spend’ uns herrlichkeit. 
Rv.1, 42,7 Püshann ihä krätum vidah 
Puschan! dabier ertheile rath! 
UI, 22, 4 vidäd ürjam Gatäkratur vidäd isham*) 
es spende kraft Gatakratu, er spende saft! 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Iliad. XIV, 235 
dyw OR xE ToL IdEw yaoıy Juare navre, XVI, 72 & wor xoeiwv 
Ayantuvav yrua eidein. Odyss. XI, 405 öuos ö£ rou 
nrua oldev, III, 277 piha eidoreg RE Diese wen- 
dungen Sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wilsen, sa- 


) = Sv. I, 5. 2.3, 10 wo aber videt — Flöoı. 
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voir gre, zur formel geworden; das wilsen, die gesinnung, 
tritt hier dem erweisen, gewähren fühlbar nahe. Hienach 
steht zur frage, ob sido, «rog, welches man von &dw lei- 
tet, nicht vielmehr zu wz. vid zu ziehen, so dafs (cf. övei- 
era, ovivnu) gabe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tung war. ÖOdyss. I, 140 sidara noAA inı$eioa, yaoıko- 
usvn naosovrwv. Dem digamma stehen IX, 84 ayııwov 
&idao, XL, 123 usuyusvov eidao, XXU,20 ano 0’ eldare 
ysvev nicht im wege; Iliad. V, 369 rao« d' außoocıov Bake 
‚zeidao gestattet, Odyss. XII, 252 xzara reidare Parıwv 
empfiehlt consonantischen anlaut. -— Im indischen erhält 
ferner wz. vid durch präfix vi- die bedeutung „von einander 
kennen, dignoscere*, Rv. I, 185, 1 
katarä pürvä katarä ’parä ’yoh 
kathä jäte kavayah kö vi veda | 
der beiden *) welche früher, welche später? 
woher gezeugt? ihr weisen! wer entscheidet? — 

Gehen wir jedoch von der vorhin belegten bedeutung 
„spenden“ aus, so würde vi-vid „auseinander spenden, ver- 
theilen“ heilsen, und da präfix vi-, geschwächt aus dvi-, 
dem lat. dis- di- entspricht, so wird damit für das sonst 
unklare verhältnis zwischen divido und video verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem kö vi veda (quis dignovit?) 
steht Cic. Legg. I, 16 legem bonam a mala nulla alia nisi 
naturae norına dividere possumus. 

Vorstehende griechisch - vedische parallele, in welcher 
neben der begriffsentwickelung „finden, erblicken, sehen, 
wilsen“ eine andre doch nicht minder natürliche „finden, 
sich aneignen, caus. zu eigen geben, gewähren“ herläuft, 
sollte die gleichung ävidam (ich fand) —= eidov, vedas — 
&idog ins rechte licht setzen; es bleibt übrig auch das 
suffix -as og- des substantivs ins auge zu falsen, wäre es 
auch nur um die bereits X, p. 112 gegebene ansicht hier 
in möglichster kürze näher darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten voraussetzung: 


*) himmel und erde. 
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einmal dals sufix -as in dieser form der ursprache ange- 
höre, sodann dafs der vedische infinitiv auf -ase dativ eben 
dieses suffixes sei. Wir nehmen mithin die neutra auf -as 
als subst. verbalia, ursprünglich infinitive, die erst allmälich 
vom verb zum nomen übergegangen; idg. krävas also eig. 
audire, oder auch — denn das genus ist nicht angezeigt 
— audiri; daher skr. erävas ohr, ruhm, #4&£0s. Oder idg. 
mänas eig. wollen, sinnen, streben, daher skr. mänas sinn, 
muth, u&vog wille, kraft. Den ursprung unsres suffixes findet 
Bopp $. 854 in der w. as (ästi, &orı), worin wir ihm bei- 
treten, so jedoch dals uns nicht jiv-a-se, a als classenvocal, 
sondern ($. 855) ausschlielslich jiv-äs-e, dativ von *jiv-as, 
als richtige trennung gilt. Die suffigierung der w. as be- 
zweckte die verbale thätigkeit als seiende, als zuständlich, 
kurz als infinitiv zu begreifen; ıidg. givas hie/s nicht sowohl 
„leben“ als „leben-sein,“ to be living. Auch hier intran- 
sitive falsung die ältere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scher entwicklung sowohl als weitergreifender verwerthung 
des sufüxes, die transitive beziehung konnte ausgeschlolsen 
bleiben. Diese infinitive dienen meistens zu finalen neben- 
angaben, Rv. I, 92, 9: 

vievam jivam carase bodhäyanti 

was lebt und webt zur regsamkeit erweckend — 
Ive22.0e: tetikte tigmä tujäse änikä 

er schärfet auf den hieb die scharfe schneide — 
welche vielfach obne wesentliche störung fehlen könnten; 
seltener bilden sie nach hülfsverben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prädikat selbst. Sv. II, 3212: 

vayam syäma bhiivaneshu jiväse 
Ö sei uns doch zu leben in der welt gewährt! 
Rv. VIII, 4. 17: vemi tvä Püshann rnjäse 
zu suchen komm’ ich, Puschan! dich. 

I, 57. 3: jyötir äkärı harito nä’ yase (= nä äyase)*) 

getrieben ward rothrossen gleich zu gehn das licht. 

*) Diese stelle wb. s. v. äyas citiert, mir nicht verständlich; ich nehme 


ayase mit Rosen und Benfey als infinitiv; zu accent und guna cf. cärase, 
gobhäse, und vgl. w. u. das umbrische. 
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Die in allen*) mir vorliegenden beispielen sich zeigende be- 
ziehung auf die zukunft liegt nun zwar nicht im infinitiv 
selbst, sondern im dativ; trotzdem aber, so glauben wir, 
hat EN dieser infinitiv zur bildung des futurs auf -syämi 
geführt. Es ist dies tempus bisher, einstimmig wie es scheint, 
so erklärt worden, dals dem verb sich das futur von w. as 
(£ote) suffigiert habe. Dals im sanskrit gerade der w. as 
dies futurum fehlt, will ich nicht betonen, da lat. ero i. e. 
esio vorhanden; wie unwahrscheinlich aber (wo nicht un- 
denkbar) es sei, dals der futurcharacter -ya ursprünglich 
blos an der w. as sollte vorgekommen sein, hat Bopp selbst 
($- 657) sehr wohl gefühlt. Hinsichtlich dieses charakters 
-ya er ich Benfey’s ansicht (kurze skr. gr. p. 360) bei, 
dals er mit w. yä (gehen) identisch, jedoch zur ersten haupt- 
conjugation übergetreten sei. Dies hülfsverb also suffigiert 
sich dem infinitiv auf -as, welcher durchaus normal in den 
accusativ (der richtung) tritt. So bildet sich z. b. idg. 
w. svap (schlafen) infin. svapas, fut. svapas-yämi, wörtlich 
dormitum eo, je vais dormir. Die primitive betonung, so 
lange die bestandtheile der neubildung fühlbar, wird eine 
doppelte, des infinitivs sowohl als des hülfsverbs gewesen 
sein; das sanskrit beschränkte den accent auf’s auxiliar, 
während es zugleich suffix -as zu -is (-ish) oder -s ab- 
schwächte. So idg. w. phü (yvvaı) inf. phävas, fut. phäavas- 
yäti skr. bhavishyäti, zend büsyeiti, osk. fusid; idg. w. i 
(iu) inf. Ayas fut. äyas-yäti skr. (ai ’syati) eshyäti, umbr. 
e-es-t. Umgekehrt entschied sich das griechische für be- 
tonung der wurzel, so w. zı (nivo) inf. sujeg fut. sujesjoue 
contr. rtojoueı rioucı; w. giv inf. givas (skr. jiväse f. ji- 
vishyäti) Azreg f. Prrssjoucı Projouaı Pioucı, wie Aristarch 
Diad. XXI, 431 cf. Flouso#e h. Ap. P. 350 statt Aelouau 
ij. e. Bsızesjoucı las, in der that correcter, da hier guna nicht 
zuläfsig; w. Aum inf. keines f. keınle)jo Aetıyo; w. Toeg inf. 
rocosg f. roso(e)gjo roloown rotcw. Da jedoch synkope, wie 


*) gegen vierzig: sie mögen zur syntaktischen bestimmung ziemlich aus- 


reichen. 
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in Asiıywo für die verba ligg. nicht beliebt wurde, so fiel z. b, 
in w. uev inf. ueveg f. uevssjw 0) regelrecht aus, und gemäls 
der spätern regel wurde die wurzel des accents verlustig, 
ueveo uevo*). Denominativa von themen auf -zg z. b. re- 
)&w 1. e. teAsg-jo liefsen das futurum entweder mit dem prä- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. reisoss f. reAso(e)ojw Teitoon Teltow. 
Ebenso — der idee nach — wrz. is inf. &oey f. &o(e)ojou«u 
Eoooucı Eoouar”*); in lat. ero — esio dagegen ist -yamı 
an die wurzel selbst getreten, welche so zum wurzelsub- 
stantiv wird. Weil endlich in Asııyo u. s. w. o durch syn- 
kope gerettet, das ohr an ow als suffixum futuri schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie riow, yV0w, yılyco u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten futura wie ioueı, Poucı als 
anomal; sie sind aber in einklaug mit den gr. lautgesetzen, 
rioo und consorten sind es nicht. 

War das futur auf -syämi durch suffigierung des hülfs- 
verbs yämı (ich gehe) an den accusativ eines infinitivs ent- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts mannichfache 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische verfahren. Bekanntlich suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv"”*) um das futurum, habebam, 
ital. auch habui um den conditional zu gewinnen, auch in 
letzterm dem sanskrit um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der imdische conditional ihrem ursprunge 
nach dem indicativ, nämlich als imperf. futuri angehören. 
Ital. viverei, je vivrais, skr. ajivishyam durch „ich würde 
leben“ übersetzt, heilsen eig. „ich hatte, wurde leben ;“ 
im neuniederdeutschen ist „es wird regnen“ i.q. es fängt 
an, „es wurde regnen“ ij. q. es fieng an zu regnen. Wie 


*) wie im dorischen, wo -aım sich länger behauptete, auch bei nicht 
liquiden verben. 

**) dals FEaO U nicht, wie man annimmt, aus 20-Jouau entstanden, 
scheint mir sowohl aus der erhaltung des o, wie aus dem dor. &sasitar i. €. 
80-08:1a1, 8o-oJeraı zu folgen. 

***) romanisch wohl als accus. zu nehmen, obgleich lat. nihil habeo di- 
cere u. dgl. dem dativ näher steht. 
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weit aber die sprachen in solchen bildungen gehen wollen, 
ist ohne innere nothwendigkeit sache des usus; donnerai, 
donnerais sind geläufig, donneraie donnereusse nicht üblich, 
aber von Ariosts (Orl. fur. 39, 79) avvisar l’abbia bis zu 
‘avviserabbia, "avviser(av)essi ist ein geringer schritt. Ebenso 
hätte das indische zum futur. indie. einen potential auf -yäm, 
nach der zweiten hauptconjugation (u) bilden können; er 
wäre (vgl. Benfey gr. $. 160) durch suffigierung des aug- 


mentlosen imperfects von yämi — äyäm, ohne augment 
-yam (ich gieng, aufgefalst als: ich gienge) — formiert, 


und würde z. b. vom fut. jivishyämi lauten jivishyäm, und 
wenn diese form dem indischen fehlt, so scheint sie sich 
zu finden ım latein. 

Den lateinischen infinitiv III Conj. auf -ere falsen wir, 
dem vedischen auf -äse analog, als dativ eines neutrums 
auf -us, also vivere aus vivesei — skr. jiväse, wobei wir 
für die abstumpfung des casuscharacters auf Oorssen ausspr. 
I. p. 215 verweisen; verbindungen wie nefas videre (oder 
visu i. e. visul), paratus facere wie paratus neci, venimus 
vertere praedas (Virg. Aen. 1,528) wie Rv. vemi tvä rnjäse 
u. s. w. werden als dessen älteste syntaktische verwendung 
zu betrachten sein. Auch synkope wie ferre aus fer(e)sei, 
esse aus es(e)sei wiederholt sich in vedischen infinitiven 
wie jishe, vaxe aus "jiyase, "vahase, die wir nicht (Bopp 
$. 853, Benfey gr. p. 236) vom aorist leiten möchten. Ueber 
fieri, fiere, fierei s. Corssen X. p. 152f.; es ist dativ zu 
*fuius, umbr. fut. fuies-t, idg. phüyasyäti, wie ved. inf. push- 
yäse nach der vierten classe formiert. Dafs nun das lat. 
impf. conj. von infinitiv ausgehe, scheint mir wahr, obgleich 
es die kinder lernen, und Bopp’s darstellung $. 707 f. be- 
friedigt nicht gerade weil sie den unverkennbaren zusam- 
menhang nicht aufklärt. Dem accusativ nämlich dieses 
infinitivs, also z. b. vives, suffigiert sich -i&m (skr. -yäm, 
wie altlat. siem — syäm), also vivesiem i. e. ich gieng, 
gienge (inöchte, würde) leben; daraus viverem, indem s 
zu r, und von letzterm, wie in ero erunt, das folgende ı 
absorbiert wurde. Wir haben also in viverem den poten- 
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tial eines futurums vor uns, welches freilich nicht vivam 
sondern vivero, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
strenger abhängigkeit vom infinitiv, dals essem in gegen- 
satz tritt mit ero, welches sich vom infinitiv emancipiert 
hatte. Dem indischen fehlt dieser potential, allein Sv. Il, 
3212 syäma jiväse statt *jivishyäma = viveremus giebt 
dessen treue umschreibung. Zur syntax nur so viel, dafs 
wenn impf. conj. im wunsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkeit, wie sich nament- 
lich aus dem vedischen let praeteriti (Bopp $. 714) ergiebt, 
als syntaktischer usus zu nehmen ist. Dals übrigens für 
infin. und impf. conj. die hier beschriebene bildung von der 
dritten auch auf die drei schwachen conjugationen weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 
Nachdem wir so idg. futurum, skr. conditional und lat. 
impf. conj. als sprolsformen des alien infinitivs erwogen, 
geben wir ein verzeichnils derjenigen neutra auf -as, welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir von 
geringern divergenzen (guna, vriddhi, nasalierung) absehen; 
einige schlecht beglaubigte versehen wir mit fragezeichen. 
Bekannt sind mir folgende: auf u — cgrävas zA&gos; auf xyz: 
ankas &yxug, väcas Fenog, ärgas zog, ägas &yog Benfey 
wlex. I, 149, öjas «uyos (?), bhärgas yAsyog, päjas ıjyog (?), 
rajas &-os?og L. Meyer zeitschr. VI,19, änhas «yos, öhas 
eöyos Kuhn zeitschr. X, 240, mähas unyog, vähas ‚0yog; 
aufrösv: präthas mAarog, vedas zsrdog, sädas £dog, andhas 
avitog, edhas altog, jänas yEvog, tänas revog (?; lat. tenus), 
mänas uevog; auf npgpu: Apnas &ypvos Curtius grundz. II, 
92, nabhas vigpog, namas v&uos; auf Av: Arnas &ovog, Uras 
eloog, jaräs ynoog (?), täras r&Aog*), häras H&oog; auf oc: 
dänsas Öa@oog, dveshas Ö&og, päsas n&os Aufrecht Z. I, 288, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie &0eßog, 0ö&og bei 
Curtius grundz. II, 66. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begriffsvermittelung bedürfen. Sie bietet sich zum 


) Passow oa4os n. bei Alkman; das wäre skr. säras; aber fr. 9 za 
„vos Wr o@lcocı molkoig Ntevog U@RAOS anno ist galsscı —= Haleoı cf. 
Niad. XXI, 504 ade dunsmoanserog zn70. 
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theil von selbst: so Armas woge &yrog sprols, tert. comp, 
sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); \iras (uruü &vov) 
brust = evoos; dänsas wunderkraft — 0«00g, tert. comp. 
gedrungenheit; zum theil minder leicht: die für vedas zs7- 
dog wurde vorhin gegeben, von gleichem interesse ist nä- 
mas verehrung — viuos weide, an deren identität wir fest- 
halten. Dabei setzen wir als grundvorstellung der wrz. nam 
I nämati veusı die niederlafsung, besitzergreifung im sinne 
der hirtenzeit, und zwar diese thätigkeit als eine aus der 
(höheren) ferne in die (niedere) nähe gerichtete bewegung, 
als ein zer&oysotet, devenire, herabkommen, sich herab- 
senken aufgefalst. Also idg. namämi ägram (wörtlich: v&uw 
@yoov, accus. der richtung): ich komme zur trift herab, 
lafse mich nieder auf, ergreife besitz von der trift*). Auf 
der andern seite durfte man, bei der ungemeinen regsam- 
keit sprachbildender anschauung, ebensowohl sagen: ägras 
näamati (wörtlich: @yoos v&usı), die trift kommt (zu mir) 
herab, kommt mir zu, wird mein eigen; wie nicht minder 
causativ: herabkommen lalsen, überweisen, zuertheilen. Un- 
ter diesem gesichtspunkt prüfe man die Petersb. wb. IV, 
44 =. v. upa-nam verzeichnete beispiele, so das aus dem 
Taitt. brähmana: üpai 'nam üttaro yajnö namati, &g «vrov 
zaıjzeı 7 vorto@« Fvoie, kommt zu ihın herab = kommt 
ihm zu, hier intransitiv”*); und causativ ib. IV,48 s. v. 
upa-sam-nam, Atharvav. XIX, 41 täd asmai devä upasam 
namantu, das mögen ihm die götter zukommen lalsen, zu- 
wenden, eig. herabsenken. Diese causative auflafsung aber, 
herabkommen lalsen, herabziehen, beugen, — z. b. ä-nam 
Sv. 1,3156: 
&ä va Indram puruhütäm name girä nemim täshte 'va 
sudrüvam || 
her beug’ ich euch den Indra, vielerfleht, durchs lied, 
wie wagner schönem lauf”**) den reif. — 


*) wenn daneben »£uesw veusadaı schlechtweg bewohnen, innehaben be- 
deutet, so ist das (Kübner gram. $. 436) ein zum präsens metamorphosiertes 
perfect, als rest primitiver frische, die sich vielleicht die prosa, aber weder 
hirt noch dichter rauben lälst. 

®**) vgl. eine ähnliche stelle im Ait. br. bei M. Müller hist. p. 899. 

ee) sudru wie raghudru genommen, 


348 Sonne 


Diese causative auffalsung also darf, so lange irgend welche 
spuren intransitiver bedeutung vorliegen, keinenfalls als pri- 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam voran- 
gestellte bedeutung „sich beugen, sich verneigen, sich un- 
terwerfen, sich hingeben“ mit unsrer grundanschaung „herab- 
kommen, herannahen“ durch das mittelglied „sich herab- 
neigen, sich niederlafsen“ in einklang gebracht. Rv. VII, 
30, 1C: sumnebhir asm& vasavo namadhvam 
mit gnaden neigt euch, götter, uns hernieder — 
Nir. IV, 15: kuvin namsante marütah pünar nah 
ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der thätigkeit liegt hier keinenfalls ım 
beugen (krümmen), sondern ın der bewegung von oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedeutung aber findet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im activ, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heilsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus anspruch die primitive bedeutung zu gewähren. So 
Ryv. 1,48,9: 
vievam asya nänäma”) caxase jägat 
die ganze welt neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV,4! folgende zwei stellen: 
Rv.T, 165, 6: vievasya cätror Anamam vadhasnäih 
weg beugt’ ich mich den waffen jedes feindes — 
eig. wohl, duckt’ ich mich vor, subsidebam, Tliad. XXII, 
274 zal To uiv (&ygog) ara day nAevaro y."Errwo' Leto 
yao nooidwv, TO 0 üntontaro. — Atharvav. IV, 3, 1 
hirun namantu cätravah | 
von hinnen weichen soll der feind! — 
decedunto (nobis) hostes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer grundanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger höher 
steht, als hinabgehen des besiegten gefalst. Die causa- 
tive bedeutung dagegen, inclino, flecto, welcher zufolge 
Curtius grundz. I, p. 278 die gleichung nämati veusı ver- 


*) vedisch; skr. 1. ps. nanama — *reyoua perf. I. 
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wirft, ist für das simplex wb. s. v. nur in einer einzigen, 


überdies unverständlichen stelle Rv. VIIL, 86, 12 —= Sv. 
11,3. 1. 14,2 (nemim namanti cäxasä) aufgestellt. — Im 


griechischen war von v£usıy, veusod«ı in der bedeutung 
„bewohnen, inne haben“ bereits die rede; causativ ist unk« 
v&usıy, das vieh hinab (zur weide) oder wieder heim trei- 
ben, Odyss. IN, 233; gewöhnlich veusır rı, zukommen 
lalsen, zuertheilen. Daher veuso+at hinnehmen, ibid. 449 
väuscı TEgevr arten ulns — diese bedeutung im deut- 
schen (nehmen) ausschlielslich fixiert. Als alter infinitiv 
würde nun idg. namas „herabkommen aus der ferne, sich 
niederlalsen“, substantiviert niederlalsung, 
lat. nemus); weil aber das herabkommen (zad,zsıy) auch 
als zukommen gefalst wurde, ganz ebensowohl auch ro 
ze I)20v, gebühr, schuldigkeit bedeuten können. Daher 
bedeutet denn, was auf den ersten blick im verhältnis zu 
vzuos allerdings räthselhaft, ved. namas n. das was zu- 
kommt, sich gebührt, also (im cult) die den göttern von 
rechtswegen, rtena, gebührende verehrung*) — auch ver- 
beugung, da das herabkommen, causativ gefalst, zum her- 
absenken z. b. des haupts werden mulste. Die beste pa- 
rallele aber gewährt das griechische selbst. Denn von 
vouo weide, wohnsitz, ist voao (vouoı ayoagpoı, T@ToLoL) 


weidetrift (v&uog, 


eig. „herkommen“ nur durch den accent differenziert. Zur 
durchbildung aber der sittlichen auffalsung, der rechtsidee, 
die sich in namas vouo viusoı ausspricht, mulste, insofern 
es galt sich fremden eingriffs zu erwehren, gerade der that- 
sächliche besitz, die siedelung selbst mitwirken. Auch in 
lat. numeru-s aus numes-o-s, sprolsform des alten neutrums, 
setzen wir „was zukommt, sich gebührt, ordnung“ als ur- 
sprüngliche, „gehörige zahl“ (dann zahl schlechtweg) als 
secundäre bedeutung, vergl. skr. sam-namati (= ovvveusı) 
richten, in die rechte ordnung bringen; den eigennamen 
Numeriu-s als identisch mit skr. namasyä, ehrwürdig, ehr- 


*) ınir scheint dies namentlich bei dem vielgebrauchten instrum. naması, 
nämobhih deutlich. 
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fürchtig. Das causativ in engerm sinne skr. nämäyati — 
vouejerı vaudeı 7. b. dhänur nämäyati (arcum flectit) Odyss. 
XXT, 393 ro&ov Zvoue deckt sich in der form, wenn auch 
im griechischen die grundbedeutung „herabziehen, beugen“ 
sich zu „handhaben, schwingen“ verallgemeinert. 

Dabei bedenke man noch folgendes. Die wurzelfor- 
men rosu und ross (To&umw, TO&») sind unstreitig verwandt, 
und wesentlich gleich an bedeutung. Ebenso würden wir 
zu wrz. nam veu eine parallelform skr. nas veg setzen kön- 
nen. Diese so ledirlich construierte wurzelform existiert 
aber im sanskrit wie im griechischen wirklich, näsate — 
vista, und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
zatsoysohe (herab- — näher herankommen, heimkehren), 
ovvvouov yiyvaoltaı, s. d. zeitschr. II, 137; Curtius grundz. 
no. 432*), wb. IV, 82 s. v. nas, sam-nas. Die wurzelform 
vas in vag-ja, vaio Evaooe (wohnen, ansiedeln) vielleicht 
nur spielart, oder, was mir wegen des « wahrscheinlicher, 
aus einem alten desiderativ nam-s (skr. ninamsatı) erwach- 
sen. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dru (doausiv) neben einander, dürfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren: und auch diese findet sich wirk- 
lich wb. IV, 300 (3) nu I nävate, praef. abhi Rv. IX, 100, 1 
91.1, 0216 

abhf navante adrühah priyäm Indrasya kämyam 

Es wenden die truglosen sich Indra’s beliebtem freunde 

ZU — 

wo abhi-navante sich mit abhi-namante sehr nahe berührt. 
In viouaı (veooucı, vspoucı) scheinen in der that beide 
wurzelf. nas und nu zusammenzufallen. Jedenfalls dürften 
beide wurzelformen, insofern die hier gesetzte verwandt- 
schaft mit wrz. nam auf sicherster analogie beruht, durch 
ihre bedeutung der für nämati v&usı dargelegten begriffs- 
entwickelung eine nicht geringe stütze gewähren. Auch 
liefse sich fragen, ob in verw lat. nuo — zunächst ans 


) in welchem sinne aber Curtius Nroıoo hierher zieht, weis ich nicht, 
und halte, weil er ein Poseiton, «das etymon X, 123 aufrecht. 
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"novo — lautlich jener ved. wurzel nu I nivate ganz con- 
form, wirklich ein anlautender guttural (Curtins no. 442) 
eingebülst sei. Der verlust mülste uralt sein, da kein 
agnuo ignuo (cf. agnosco) vorliegt. Darf man denselben, 
was ich nicht entscheide, in abrede nehmen, so würde auch 
dies lat. griech. verb mit skr. namati in beziehung treten. 
Unsre darlegung ist also im überblick diese: 

1) intransitiv: 

a) herabkommen, sich niederlalsen, besitz ergreifen; heim- 
kehren: riuw veuoueı; veuog, nemus, voud. — näsate, 
vEouet, VOARTO. — Val. — nävate, veouat. 

b) herabkommen, zukommen, sich gebühren: (tpa-) na- 
mati, nämas; vouo, v&uscız numeru-Ss. 

*) herabkommen, sich herabneigen, sich beugen, aus- 
weichen: nämati, -te; nämas; vevo, nuo? 

2) causatıv: 

a) herabkommen lafsen, (vieh) treiben: vum. 

h) herabkommen lalsen, zukommen lalsen, ertheilen: (upa- 
sim-) namati; vöum. Reflexive falsung: hinnehnen; 
v&uoueı. (Goth. niman, nehmen. 

c) herabkommen lafsen, herabziehen, beugen, handhaben: 
nämatı viuw; nämäyati, vouaw. 

Wir wenden uns jetzt zur betrachtung der wzl. darc 
(dre, Ösoz); sie ist in unserm hymnus durch dres v. 1 und 
5, ädreram v. 3, vievädargata v. 4 vertreten. Als grund- 
bedeutung setzen wir „leuchten,“ und zwar so, dafs der 
leuchtende gegenstand das licht nicht blos ausstrahle (re- 
flectiere), sondern dasselbe als wesentliche, inhärierende 
eigenschaft besitze, und gerade durch diese zur ausstrah- 
lung des lichts befähigt sei. Danach kommt denn vor al- 
lem das auge in scinem glanze, seiner sehkraft, sowie das 
feuer in betracht; dann die sonne als himmelsauge, obgleich 
sie im ganzen als vom lichte durchdrungen minder denn 
als lichtentsendend, alles erschauend, belebend gefalst wird. 
Wie aber das auge als selbstleuchtendes des lichtes wahr- 
nimmt, so erlischt es auch im sterben, und den bei OCurtius 
grundz. p. SOfL. behandelten synonymen gegenüber ist für 


352 Sonne 


wrz. Ö&0z gerade die innige wechselbeziehung zwischen se- 
hen, licht und leben characteristisch, oUy voW gewahre 
nicht, 00% sidov fand, erblickte nicht, 0V Ötpxoumı sehe 
nicht, kann nicht sehen, bin blind oder todt. Aesch. Eum. 
312 araotoı zaı 080008001, 36b dEozousvoloı za Övoouua- 
roıs, lebenden und todten. Iliad. 1,58 Zust lovrog zaı irı 
y$ovi Ösozou&voro. Hier also dsox0uevog, dedoozwg absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen Iliad. XVI, 187 &ne&ön rovye 
woyoorozos Eiheidvia !Eayays oo Yowgde, »aı Hekwv 
[dev abyag*), XVIH, 61 Öyoa ÖE wor Sue za 00€ Yaos 
Helwovo, ib. 11 ysooıw uno Towwv Aslıysıy paog Hekiovo, 
das sonnenlicht erblicken, sehen, verlalsen i. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während over, iderv diese be- 
ziehung erst durch’s object gewinnen, ist letzteres bei d&o- 
xoucı entbehrlich, weil dies verb schon an sich das augen- 
licht besitzen, sehen können bedeutet. Iiad. XVII, 674 
navroos nantalvwv, WOT @IETÜSs 0V 0a TE gyaoıy Ofutarov 
d&ozeoFaı Vrovoaviav nerenvov zrA. Aesch. Prom. 546 
ov0’ &ötoyd'ns Olıyodoaviev zr). und sahst du nicht, konn- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. däargam (ohne augment; 
&öoazov) im wunsche Rv.], 25, 18: 
därcam nü vigvädarcatam därgcam rätham ädhi xämıi | 
etä jushata me girah || 
säh’ nun ich den allsichtigen, auf erden säh’ ich sein 
gefährt! 
hier meiner lieder wär’ er froh! 

d.h. könnt’ ıch ihn sehen, möchte er mir hienieden er- 
scheinen**)! Vom späher der götter und menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut (&yoog), heilst 
es mit auszeichnung der sehkraft h. Cer. 69 «ii ov yav 
ön nacav ini yihova zal ZaTa novrov ar E008 84 Ölng AaTa- 
depxeau axtiveoow. Niad. XIV, 344 000’ av vor diadoazoı 


) vgl. Pind. N. VI,3 Mlel9via ... neu gEFEV 00 yaos, OU mehanrav 
Öoarevrreg EUFEOVAV. 
*) anders die vorgänger. Zu ädhi xämi (at yorf) vgl. IU, 8,7; zu 
eta i.ä&. VII, 15,6 (Lassen Anthol, p. 100), wo entschieden let. 
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Hehıog neo, oUrTE xal O&irarov neleraı Faog &igopaaocd «u, 
Aehnlich von Agni Rv. VI, 10, 4: 
ädha bahü cit täma tirmyäyäs 
tiräh gocishä dadrge pävakäh || 
der quere durch der nacht so dichtes dunkel 
scheint nun der reiniger mit seinem glanze — 

daher er denn III, 27,13 tiräs tämänsi dargatäh (Partie. 
fut. pass.), durch finsternis querhin zu sehn, genannt wird. 
Diese bedeutung, licht ausstrahblen, erscheinen, sichtbar 
werden, beschränkt sich im indischen auf medium und 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, g&yyog, «os, 
zheog Ö&Öooze (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri causa, auch die suffixe des aktivs verträgt. An 
lebenden wesen kommt diese bedeutung natürlich nur dem 
auge zu. So mit inhärierendem object Odyss. XIX, 446 
(süg) mio Oyitakuoioı Ösdoozws. Der eber blickt feuer, 
weil das auge feuer in sich trägt, wie feuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriffsmodificierung, die sich 
Tliad. XI, 37 Tooyw devov deoxoutvn, XXI, 95 (doaswv) 
ousodaktov Ö£ Ö£dooxzs noch deutlicher ausspricht. Es geht 
also die bedeutung dieser wurzel nach zwei richtungen aus- 
einander: a) leuchten — augenlicht besitzen — sehen, se- 
hen können, scharfsichtig sein — lebenslicht besitzen, leben. 
b) leuchten — licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar wer- 
den — aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
nige composita auf -dre, -drea in’s auge falsen, da sie zum 
verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei classen: 

1) von dre f. auge, bahuvrihi: adre avouuerog, durdre 
Övoouuerog, tridrg roıöptekuog. Hierzu kenne ich kein 
vedisches beispiel. Dann karmadhäraya von dre f. das se- 
hen, upadr’e f. anblick. VIII, 91, 15 bhadrä sürya ivo’pa- 
drk. — samdr‘e f. erscheinung, anblick. Rv. IV, 1,6 asyä 
deväsya samdrk, U, 33,1 mä nah süryasya samdr’go yuyo- 
thäh, schliefs uns nicht vom anblick der sonne aus; Nir, 
X, 40 rärandhi nah süryasya samdr‘gi, freue dich in unserm 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
paramä samdrk, höchste anschauung. Dazu bahuvrihi: 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII 5. 23 
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Rv. I, 82, 3 susamdr’g von schöner, III, 61,5 Sv. I, 8.2.15 
ranväsamdre von lustiger, hiranyasamdre von goldiger er- 
scheinung. Dagegen Rv. I, 66, I süro na samdr'k wohl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (mit der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die sonne aussehend cf. wb. s. 
sam-darg III, 537. 

2) -drg leuchtend, erscheinend, aussehend wie: karma- 
dhäraya. — Duredr'c ryAsparng, vom feuer Rv. VI, 10,4 
duredr’eä bhäsä, mit weitleuchtendem schein. — mithudre 
diese zeitschr. IT, 313; III, 451 wechselsweis gesehen, Ben- 
fey Rv. I, 29,3 das wechselnd sehende paar. Letzteres, 
wenn richtig, würde an die Gräen (Schömann Öpuse. II, 
211ff.) erinnern. — sudre von schönem ansehen IV, 16, 15 
sudrei’va pushtih. — svardrc Roth Nir. X, 13 gehört nur 
zur hälfte, als götterattribut (Indra’s, Agni’s, Soma’s; der 
usharbüdho deväh Rv. I, 44,9) in der bedeutung „wie die 
lichtwelt aussehend, sonnenhaft* hierher; über syär w.u. 
— Eine unterabtheilung dieser classe bilden die bekannten 
pronomina tädr'’g yädr'’e idre etädre anyädre u. s. w. Bopp 
8. 415ff. Hier läfst der erste theil sich vielleicht als alter 
instrumental — tä-dre „so aussehend* — ansetzen; und 
wie weit der zweite zum suffix abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem locativ wie yädrcmin V, 44,8 deutlich 
aus. Der vedische nominativ auf ü d. h. eigentlich -nk 
(Benfey Sv. Einl. p. XLVIlI) könnte bekräftigen, was 
Benfey wlex. I, 227 über altyzıo, &vaktyzıo bemerkt, ved. 
sadrhn idg. sadrank — «-4ıyz, freilich nur wenn -Aıx -Aızo 
in nAıx TnAixo etc. jenem skr. -dre mit recht gleichgesetzt 
worden. Wenn indessen für’s gothische leika Bopp selbst 
$. 981, für's slavische -likü Miclosich beitr. I, 232 andre, 
und wohl zutreffendere erklärungen aufgestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen wird: so fällt auch die 
gleichung -Aıx —= -dre von neuem dem zweifel um so mehr 
anheim, als solche secundärbildungen auf proethnischen rang 
überhaupt nur geringen anspruch haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. lik (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
likhäti 1. e. ritzen, schreiben, malen (M. Müller hist. p.512f), 
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und könnte in jenem -Aıx -Aıxo -Atyx desgleichen enthalten 
sein, so dals das suffix zunächst auf umrils und farbe gienge, 
vgl. noch russ. liz& n. (gesicht, person), welches aus lik-ie 
lik-io umgebildet im griechischen Arx-10-v lauten würde. — 
Zu jenem sadr'g, gleich erscheinend, gleich: Rv. I, 94,7 
yö vigvätah suprätikah sadrnn äsi, der allseits du mit schö- 
nem antlitz gleich erscheinst, IV, 51,6 nä vi jnäyante sa- 
dreir ajuryäh, gleich, altersfrei, nicht werden sie geschieden 
(die morgenröthen), notieren wir noch visadrea I, 113, 6 
visadrgä jivitä’ bhipracäxe, verschiedenart’ge wesen anzu- 
schauen; und süsadre V, 57,4 yamä iva süsadrcah supe- 
gasah, wie zwillinge schön-gleichen ansehns, schöner form *). 

3) Tatpuruscha; — dre sehend. Sanskritbeispiele sar- 
vadre, mantradre u. aa. wb. III, 730 s. v. dre; für’s vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardrc, den tag sehend, welches 
Yäska VI, 26 durch süryadre erklärt d.ı. die sonne sehend, 
0oWv geog 1Ehtuw, lebend, sich des lebens freuend; und 
svardre X, 13 ebenso glossiert, wo indessen götter ge- 
meint; richtig wäre die umschreibung durch süryadre etwa 
Rv. VII,85,2 (Roth z. lit. u. gesch. p. 128), wo es heilst 
von einer schlacht: 

yäträ bhäyante bhüvanä svardr'gas 
täträ na Indrä-Varun& ’dhı vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — 
da sprechet, Indra-Varuna! uns schützend zu! — 
so dals svardr’cah apposition zar« ovvsoıv zu bhüvanä: 
noch freuen bange streiter sich des lichtes, dessen die 
nächste stunde sie vielleicht beraubt. 

Nun also der infinitiv dree. Als dativ eines abstracten 
wurzelworts wird er, und zwar in finalem, gleichviel ob 
aktivem oder medialem (passivem) sinne, an bedeutung der 
wurzel selbst in jeder richtung entsprechen mülsen. Wir 
haben also zu scheiden die hauptbedeutungen leuchten, glei- 
chen, sehen. 


*) Die Marut, wegen ihrer ähnlichkeit mit zwillingen verglichen, cf. V, 60, 5: 
was (zeitschr. X, 127) für die Aloiden wichtig, zu deren riesenwachsthum 
Rv. I, 64,3; 87, 7 ete. auch für die Marut parallelen bilden. 


7 Vf 
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1) dre& — leuchten, erscheinen, sichtbar werden. Sv. 
II, 9.2. 13, 2 der hohe Gandharva: 
väsäno Atkam surabhim dree kam 
gehüllt in duftiges gewand, zum leuchten. 
Rv. I, 52,8 (ef. 51,4): ädhärayo divy & süryam drg£e 
zum leuchten trugest du die sonne himmelan. 

2) dre& — aussehn wie, gleichen. Bei den verben mit 
prädicativem nominativ, und wo sie sie ergänzbar. Sv. I, 
la 210r 3 
devö hy äsı no dre£ 

denn göttlich bist du uns zu sehn, d.h. 
denn einem gotte gleichst du uns. II, 1123: 
pävasva süryo dree 
ergie[se du dich sonnengleich*). 

3) dre& — sehen. a) im sinne des lat. supinums. Rv. 

IV, 11,1 (Agni): rügad dree dadrce naktayä cit 

leuchtend zu sehen scheint er auch bei nächten. 
VII, 15,5 (Lassen Anth. p. 100): 

spärhä yasyä ceriyo dree 
dess segen wünschenswerth zu sehn. 

b) Nach den verben machen, befähigen u. s. w., und 

wo sie ergänzbar. Sv. II, 2235: 
vievasmä it svar drege 

jedwedem ja das licht zu sehn **). 
Bvii2)2|: jyok ca süryam dree 

und um die sonne lang’ zu sehn. 
Athv. X], 9,1 (wb. s. v. dare): 

särvam täd amitrebhyo dree kuru. 

lafs alles dies erschauen die feindseligen 

oder: bring’ alles dies den feinden zur erscheinung. — 
Zu merken ist, dals die wendungen süryö dre&, sonnen- 
gleich, und süryam dre&, die sonne zu sehen, in dem com- 


*) ebenso construiert dreäye dat. von drei = dre Rv. V, 80,5 ürdhve’ 
va snäti drgäye no asthät d. i. wie aufgerichtet eine badende uns zu schauen 
steht sie da: Uschas wie ein weib aus dem bade auftauchend, vgl. die ba- 
denden Chariten zeitschr. X, 361, die Anadyomene ib. 413, 

**) auf dafs jeder lebe. 
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positum süryadrg; die wendungen svär (nomin.) dre6, dem 
lichte (der lichtwelt) gleich, und svär (accus.) Arge, das 
licht zu sehen, in dem compositum svardrg zusammen- 
fallen. 

In unserm hymnus v. 1 wird nun süryam, weil mit 
Jätav® deväm identisch, nicht sowohl von dre& als von ud- 
vahanti regiert. Die worte dre& vieväya lafsen dreifache 
falsung zu: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vieväya durch attraction 
statt vievam, Benfey kz. skr. gr. p. 237, Roth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yäska XII, 15 sarveshäm bhütänäm dar- 
ganäya d.h. zum sehen aller wesen, verstanden zu haben. 

c) jedem zu sehen — auf dafs jeder die sonne sehen 
d. i. leben könne. Und zwar ziehen wir diese falsung 
vor, weil sie, schon an sich bedeutsamer, insbesondere dem 
gemüthsleben jener zeiten entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der nacht als hemmung des gesammtslebens 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, lebens- 
hauch und blut der belebten wie der unbelebten welt. — 
Wb. s. v. tämas; M. Müller hist. p. 20. 


Pratyän vievam syär dre& v.5 — pratyann idam sar- 
vam abhivipacyasi. Yäska XII, 24. — Coram universo 
coelo, ut conspiciaris. Rosen. — Entgegen alles licht zu 


sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so as to be seen in the 
presence of the whole (region) of heaven. Wilson. — Dals 
jegliches dıe sonn’ erblickt. Benfey Or. u. Occ. I, 405. 
Vergleichen wir 
WE pratyän vievam svar drge 
entgegen, all dem lichtheim gleich. 

Sv. U, 3123: jyötir vievam svär droe 

ein schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. 811720: keci vievam svär dre& 

der keegin*), all dem lichtheim gleich — 
so ergiebt sich wohl, dafs wie vigvam bhüvanam, pl. vig- 


*) d.h yasıneıs; die sonne, Yäska; der muni, und drge wie oben, Roth. 
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väni bhüvanäni, vieve deväh — auch vievam svär zusam- 
menzufalsen, und als nominativ zu dre@ construiert „der ge- 
sammten lichtwelt, dem gesammtlicht gleich“ bedeute. Au- 
genscheinlich war die wendung formelhaft fixiert; übrigens 
v. 5 anapher zum vorhergehenden. „Du gehst auf den 
göttern entgegen, den menschen entgegen, und zwar bei- 
den entgegen dem gesammtlicht gleich. — 

Svär. Bopp $. 901 (I. p. 349 n.). Schweizer zeitschr. 
III. p. 368. Curtius grundz. Il, 125. — svär i. e. süar 
sü’ar mit v furtivum, ist zweisilbig, und sollte deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel aufgestellt 
werden. Das wort ist aus sü-ara sü’-ara (suffix -ara) ver- 
kürzt, und sollte nun, wie bei gleicher verkürzung £ao, 
der dritten folgen, doch ist, wie im zend nom. acc. hvare 
gen. hüro, auch im vedischen neben nom. acc. svär, so viel 
mir bekannt, nur der genitiv süras (Kuhn herabk. p. 58 n.) 
belegt; diese form, wie der accent zeigt*), aus suaras con- 
trahiert. Ebenso die Heliosnamen süra sürya aus suara 
suar’-ia, also süra (masc.): svAr (n.) = nıao0 : niag. An- 
derseits scheinen lat. söl = sövel, goth. sauil n. auf idg. 
sav-ara, lit. saule f. auf savar’-iä, also auf gunierte formen; 
goth. sunna m. sunnö f. (schwach) auf ein starkes thema 
sunna — sun’-ia aus su-na partic. perf. suft. -ia zurückzu- 
gehen. Wir würden also für diese wie die übrigen Il. cc. 
verzeichneten formen nur su als wurzel setzen; sie ist in 
08ioto oeAnvn Serenu-s nur durch s, in vAAo (zeitschr. X, 174) 
nur durch v vertreten, und in ihrer verschmelzung mit den 
suffixen dem bewulstsein in der art entschwunden, dafs schon 
Yäska II, 14, ohne das disyllabum zu verkennen, mit dem 
etymon von svär nicht auf’s reine kommt. Im sanskrit ist 
sie zwiefach**), durch su V sunöti (saft auspressen) und 
su HI säuti I sävati (zeugen) vertreten, welche bereits Benfey 
wlex. I, 410, Sv. gl. p. 196 s.v. su V als identisch setzt; 
und wenn die scheinbar verschiedene bedeutung sich durch 


*, da monosyllaba den genit. oxytonieren. 
**) von einer dritten form, sü VI suväti erregen, sehen wir ab. 
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ein tert. comp. triefen, triefen lalsen vermittelt, so kanu 
die identität derselben mit ve d.h. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäa, es regnet — wohl keinem begründeten zweifel 
unterliegen, vgl. Curtius grundz. I, p. 363. So gewinnen 
wir für syär „triefend* als grundbedeutung d.h. das licht 
ist auch hier (cf. zeitschr. X, 98. 104,6) als triefender re- 
gen, strömendes walser gefalst. In den liedern sodann be- 
zeichnet svär einmal den lichthimmel, wozu belege vor- 
hin; dann wie zend hvare, eo (Suid. s. oeiotos) die sonne*) 
zuh%.1..10548% 
mö shü devä adäh svär äva pädi divas päri | 
nie falle ja die sonne dort, ihr götter! von des 
himmels höh’! 
v..80, 1: devim ushäsam svär ävähantim 
präti vipräso matibhir jarante || 
die lichte Uschas, so die sonne herführt**), 
mit liedern rufen seher ihr entgegen. 

vaso veho fem. (mase.), durchsichtiges steinsalz Hdt. 111, 24, 
krystall, bernstein, glas, vgl. Suid. s. vein; Vakver. diapa- 
ves, kauzoov Hesych. — Zwar nicht eigentlich von vw 
(Passow), wohl aber wie dies verbum selbst zu wzl. su ge- 
hörig, und abgesehen vom genus mit skr. süra — idg. slıara 
zusammenfallend; das mineral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch nhd. glas i. q. glänzend (Grimm gesch. 
d. d. spr. p. 718, Mannhardt gern. mythen p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Glerhiminn, dem lichthimmel gleichsteht 
(Mannhardt p. 331 ft. 447ff.), so habe ich vigvam rocanaın 
v. 4 (vgl. bh. 49,4) zur unterscheidung von viovam svär 
durch „zlasberg“ übersetzt. Denn diese termini sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sich beide wörter im gebrauche 
scheiden. Als abstractum heilst rocanä (wzl. ruc, Agvxo lux 
u.8. w.) eig. das leuchten, dann concret das leuchtende, 


*) Nigh. I, 4 sädhärana, aber ib. 12 udaka. ” 

®*) M. Müller hist. p. 551. Rv. VII, 77,5 führt Uschas dus weilse und 
liebliche rofs, die sonne. So kommt Euripides novonwhos Aus zeitschr. X, 
352 n. Lykophron 16 "Ho; iv ainvr auıı Dnydov nayov ayamnvoig uney 
aoraeıo Ilnykoov nısyois zum verständuis. 
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das licht: so plur. h. 81,5; 93,5 gestirne, h. 6, 1 mor- 
genlicht; in mythologischem sinne verbindet es sich gern 
mit genitiven, süryasya h. 14, 9, näkasya 19, 6, besonders 
häufig rocanam diväh, himmelslichtregion oder lichtwelt, 
hier wiederum von svir kaum zu scheiden. Nachdem so- 
dann neben dem urelterpaar Dyäväprthivi sich eine drei- 
heit, bimmel, luft (dunstkreis) und erde, div räjas bhümi 
gebildet, führte die gefällige zahl zu gleicher untertheilung: 
drei erden tisrö bhümih (h. 102,8; U, 27,8; VII, 87, 5), 
drei luftkreise trini räjänsi V, 69, 1, drei himmel trayo dyä- 
vah, trini rocanäni Sv. II, 9142, trtiyam rocanam divah”) 
ib. 1.1. 19,2, ja Rv. V, 69, 1 scheinen die drei rocanäni 
den drei dyävah sogar selbständig gegenüber zu stehen. 
Man sieht wie das indogermanisch - ehrwürdige aber unge- 
lenke svär vor dem ethnischen rocana und dem system zu- 
rücktritt. 

Doch carpe diem — was heilst im hymnus v. 3 und 
6 jänän änu? — Einer zur lit. u. gesch. p. 81 dargelegten 
ansicht Roths war Benfey, als er Sv. p. 272 „in den wel- 
ten all“ übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Müller, über dessen ansicht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezug auf letztere 
vertritt sodann prof. Roth in den erl. zum Nir. XI, 
22 — 25 von neuem die ursprüngliche ansicht, welcher 
schliefslich auch Benfey Or. u. Oce. p. 405 beipflichtet. 
Es fragt sich nämlich ob der accus. jänäti sing. oder plur. 
sei. Dals v. 6 bhuranyäntam jänäfi änu nicht terram ho- 
mines sustentantem R., this creature-bearing world W. sein 
könne, bedarf freilich des beweises nicht. Dazu kommt, 
da/s für das verb bhuranyäti von Roth Il. ec. Kuhn herab- 
kunft p. 26 die bedeutung „rasch, behende, eifrig sein,“ 
und zwar zum theil in einklang mit der überlieferung, mit 
sicherheit bestimmt ist. Roth übersetzt „das rührige men- 
gengeschlecht,* nimmt also bhur” als attribut zu jänän, 


*) vgl. auch tridivam divah wb, s. tridiva; dyauh, divo näkah, svar- 
jyotih ib. s. näka. 2 
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dies als singular. Es sei nach den im Veda überaus häu- 
figen dehnungen jänam (yovov) zu *janäm geworden, *jä- 
näm aber so behandelt worden, wie jänän (yovovg) wäre 
zu behandeln gewesen d.h. durch jänäüi (anunäsika) gege- 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
spruch von andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansicht unsrer vedakundigen, auch andern nichts 
als das eigne urtheil übrig: so muls der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für janän als sing. beigebrachten gründe 
in keiner hinsicht überzeugt zu sein. Betrachten wir diese 
gründe näher. 

Es habe Yäska, so heilst es Nir. Erl. p. 163, in bhur® 
janän änu offenbar keine schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestätige janän als singular. Wenn indessen Yäska 
jene worte XII $. 22 unverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribut des zweiten zu setzen, 
da er $. 25 den plural janän ergänzt. Auch väcän änu 
ib. p. 164 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem plural kein attribut im wege steht. Was sodann die 
vedischen dehnungen betrifft, so verzeichnet Benfey Sv. 
einl. p. LX ff. zahlreiche beispiele, worunter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -äm) keins entspricht. Die 
handschriften endlich: eine sehr genaue East India House 
habe v. 3 und 6 jänan (a; nicht ä) von erster hand; darin 
liege eine hinweisung auf den vermutheten ursprung des ä 
— dafs es nämlich aus a verlängert. Diese notiz würde 
von gewicht sein, wenn sich nicht die vermuthung ergäbe 
dafs der schreiber die länge nur deshalb unbezeichnet liels, 
weil sie sich bei anunäsika von selbst versteht. Sollte jene 
handschrift nicht auch noch anderwärts, an zweifelfreien 
stellen, ai statt än bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen schreibweise ich habe gele- 
gentlich zu asht. I notieren können. Dieser codex hat z.b. 
h. 25, 11 cikitvan, 35, 10 syävan statt °vän, und 37, 12: 


märuto yäd dha vo bälam jänäti acucyavitana | 
giriür acucyavitana || 
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Ihr Marut! weil die macht ihr habt, zum schwanken 
menschen bringet ihr, 

zum schwanken berge bringet ihr! — 
wo jänäh unzweifelhaft plural, giebt er jänan. Hienach 
glauben wir der schreibweise des E. I. H. manuscripts 
einstweilen keine beweiskraft beimefsen zu sollen. Doch 
alles das sind nebendinge, und nur durch richtige wür- 
digung des anunäsika kann die entscheidung gewonnen 
werden. 

Diesen punct aulangend hat prof. Roth ]. ce. p. 70 ft. 
die regeln dargestellt, welche drei alte compendien vedi- 
scher phonetik, die er selbst zuerst ans licht gezogen, die 
s. g. Präticäkhyen über diese eigenheit des dialekts gewäh- 
ren. Diese regeln zeigen aufmerksamste beobachtung des 
thatsächlichen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er- 
warten, dals dessen letzter grund den verfl. der Prätic. 
verborgen geblieben. Wir beschränken uns auf den acc. 
plur. masc. der a- i- u-stämme. Da findet sich denn, be- 
sonders vor vocalischem anlaut des folgenden worts, spo- 
radisch auch vor y, r, v, h — statt des normalen casus- 
charakters -än -in -ün 

vedisch -Aän -inr -Uünr, 

z. b. agvän arunän Ushah, giriür acucyavitana, janän Anu, 
rtühr änı. Diese erscheinung erklären die Prätieäkhyen 
so, dals in ägväı n geschwunden, in girlür, rtünr n in r 
verwandelt, gleichzeitig aber der vorhergehende vocal ä, 1, ü 
nasal geworden sei. Dies ist irrig, aber der irrthum war 
natürlich, sobald man vom gewöhnlichen sanskrit als dem 
gegebnen ausgieng. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casusendung ans ins uns zu 
grunde legt. Daraus war zunächst äns ins ins, dann äns 
ins üns geworden. Diese endungen werden nun, bei der 
ungemeinen abschwächung des nasals*), vor vocalischem 
anlaut u.s. w. (s. vorhin) ganz so behandelt wie äs is üs 

2) wegen dieser abschwächung verkennen auch die Prätic. die identität 
des n mit dem alten n, indem sie jenes nur als eigenschaft des vorherge- 
henden vocals gelten lafsen. 
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an gleicher stelle. Wenn also, in dem gegebnen falle, äs 
is üs zu ä ir ür wird, so muls Ans His (is zu An für hür 
werden*). Dies der hergang im vedischen dialekt: die 
nachwirkung der primitiven casusendung liegt zu tage, eine 
beschränkte freilich; denn aufser den angegebnen fällen 
stimmt die endung mit dem gewöhnlichen sanskrit. Für 
letzteres aber möchten die endungen än in in nicht sowohl 


aus den vedischen äh iür tür — da eine palingenesie des 
reinen dentalen n aus dem äulserst schwachen anunäsika 
nicht wohl glaublich — sondern wie die vedischen selbst 


aus den vorliterarischen äns ins üins zu erklären sein. Hie- 
nach wären beide dialekte für den accus. plur. einander 
ebenbürtig, und zwar so, dafs im sanskrit das n, im ve- 
dischen das s der primitiven endung belser erhalten wäre. 
So würde auch die sonst befremdende inconsequenz im ge- 
brauch der vedischen endungen begreiflich sein. 

Sind wir hiemit, wie Uschas, dem pfad des rechten 
wacker nachgegangen: so erkennen wir zunächst dafs in 
den endungen äns ins üns der anunäsika ü (vergl. Roth 
p. 72) fast gleich null erscheine. Nicht minder aber er- 
kennen wir, dafs das primitive n nur durch die verbindung 
mit ebenso primitivem s zu jener nullität gekommen sei. 
Diese verbindung aber, im accus. sing. findet sie nicht 
statt, und wäre selbst, wie Roth es will, janam zu *jänäm 
geworden, so konnte, unsrer meinung nach, aus diesem 
*jänäm doch nimmer ein jänähı entstehen, und können wir 
nicht umhin, die accusative auf än ausschliefslich als plu- 
ral zu setzen. Rv. X, 14, 12 Yamäsya dütäu carato janän 
änu, des Yama boten gehen sie den menschen nach, wird 
der singular wohl ohnehin schon aufser rechnung bleiben. 

Während also die formel jänäü änu, welcher wir schon 
als solcher ein attribut nicht gern beimelsen möchten, in 
beiden versen 3. 6. sich unverändert wiederholt, setzen wir 
v. 6 den accus. bhuranyäntam ausschliefslich als object zu 


*) Eine mittelstufe änr (Bopp $$. 9. 239. anm.) liefse sich nur dann 
ansetzen, wenn der übergang äs zu ä durch är vermittelt würde, was doch 
Bopps eigner ansicht $. 56b wiederspricht. 
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pägyasi. Mit welchem blicke ob der völker hin Sürya 
den eifernden erspäht v. 6, (mit diesem blicke v. 7) durch- 
wandert er den himmel (und) den breiten wolkenkreis, tage 
mit nächten mefsend, und geschlechter spähend. Im sol- 
cher form, sie könnte freilich befser sein, scheint unser Ri- 
schi, der Kanvide Praskanva, sagen zu wollen, dals wenu 
Sürya den eifernden (individuell) beachte, er darum nicht, 
wie so mancher gelehrte, das grolse ganze aus dem auge 
verliere. Wie übrigens dieser eifernde zu nehmen, ist nicht 
ganz deutlich. Nach dem commentator Durga (bei Roth 
Nir. Erl. p. 164) wäre es: yena darganenä’ nugrähakena 
bhuranyantam pürveshäm punyakrtäm märgena devayänena 
xipram gachantam anupagyasi, mit welch gnädigem blicke 
du den bhuranyan d.i. denjenigen ersiehst, der da rasch 
wandelt auf dem zu den göttern führenden pfade *) der 
frühern heiligen. Durga scheint zu denken an eine abge- 
schiedene seele, die da auf den alten wegen der väter das 
reich Yama’s und Varuna’s zu gewinnen strebt; eine alt- 
vedische idee, die sich jedoch in unsern text nur bei vor- 
gefalster meinung hinein interpretieren läfst. Es wird eben 
Durga mit Yäska und, wie es scheint, mit Benfey den 
vocativ varuna v. 6 als namen des obersten gottes Varuna 
genommen haben. Man könnte ebensowohl pävaka v. 6 
i. e. zad«ocıg, lustrans, bekanntlich eine gewöhnliche 
benennung des feuers, auf das irdische element beziehen; 
aber wir gedachten schon vorhin des Sürya als des himm- 
lischen Agni, und wenn v. 7 als nachsatz zu v. 6 aner- 
kannt, so beziehen sich die drei vocative pävaka varuna 
sürya natürlicherweise auf das gleiche subject, den Helios. 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutung von 
varuna steht zur frage. Als namen besonders des nächt- 
lichen himmels wie des obersten gottes hat man das wort 
von je mit Ovoavo verglichen, und um Pott’s ableitung 
von wrz. var (vr) in der bedeutung „der bedeckende* auch 


>), 
durch die tradition zu stützen, hatte ich mich anderwärts 


Sleyolwbs sv. devayäna, und devänäm päthah in d. zeitschr. IV, 74. 


sprachliche und mythologische untersuchungen. 365 


auf Hes. th. 126f. berufen. Danach würde das Helios- 
attribut varıuna v. 6 etwa einen Sürya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon ovv ÖL wegisoor zaluıyev yalav Öuod zei 
zorrov; und nur als herr des wolkenkreises kann der dem 
Poseidon in gewissem sinne verwandte gott Varuna Nigh. 
V,4 der mittlern ($. 6 der obern) region eingeordnet 
sein, wie ja auch Sürya v. 7 nicht blos den himmel son- 
dern auch das gewölk durchwandert. Danach könnte va- 
runa v. 6 umhüllend, vepsinyeott« bedeuten. Den zweifel 
aber werden wir dadurch nicht los, zumal wir zeitschr. 
III, 357 ovoavo von Schweizer mit Kuhn und Roth als 
„den umkreisenden“ gefalst sehen. Sollte dies nicht blos 
mit Hesiod als yazev negı navrae zahuntov, quod tegit 
omnia coelum, sondern in dem zeitschr. X, 166 (coelum 
vertitur) besprochenen sinne zu nehmen sein, so ziehe ich 
diese aufalsung jeder andern vor. Varuna wäre synonym 
mit Vertumnus, und vom obersten gotte übertragen auf 
den Sürya, von welchem er als seinem auge (h. 115, 1) 
sich ohnehin nicht durchaus scheiden läfst. Im griechi- 
schen steht zöAog wirbel, umschwung, ovoavıog nöAog 
gleichbedeutend neben otoavog, Schömann Prom. p. 305. 
Wir setzen also unsern Sürya-varuna dem zeitschr. X, 407 
beschriebenen Pelops wesentlich gleich. Bedeutungsunter- 
schied aber zwischen den wurzeln car-rei und var-zeo-fei 
scheint der, dafs für letztere die vorstellung des kreisens 
strenger festgehalten wird. Uebrigens glauben wir bei 
Curtius grundz. nicht blos no. 496 &oıov, 509 ovoavog, 
527 2200 *), sondern trotz Buttmann auch 656 eiio «)y- 
vaı zu wrz. var ziehen zu sollen. Dabei wäre, im rück- 
blick auf die hirtenzeit, auf schaf und wolf, die begriffs- 
reihe etwa diese: kreisen, umkreisen, (die heerde) rings 
einhegen, (die von der weide heimgetriebene in dem ge- 
hege) zusammendrängen (und so gegen das raubthier) schü- 
tzen; daher übertragen, mit bezug aufs raubthier, aus- 
schliefsen, abwehren; dann causativ: kreisen lalsen, win- 


*) @urre)o doch eher von ara und new, aufkreisend, emporrankend. 
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den, wälzen u.s.w. Wenn Buttmann von der kriegerzeit 
oder causativer bedeutung ausgeht, so däucht uns darin 
der historische weg (lexil. II, 142) verfehlt zu sein. — Die- 
ser umkreisende Sürya also späht den bhuranyan, den 

menschen in seinem streben, wie es heilst h. 119, 6: 

Zur herrschaft den, zum ruhme den, zur hoheit, 

den zum erwerb, den nur zu gehn zur arbeit, 

Um manichfaltig leben zu erschauen, 
die wesen alle weckt die morgenröthe. 

Aber nicht blos sein streben als solches, sondern ob er 
guten oder bösen willens strebe (Rv. I, 27, 3 vrjinä uta 
sädhü, IV, 1,17 rjü vrjin& ca; recht und unrecht), danach 
späht Sürya, die Äditya, und Varuna mit seinen spähern. 
Ueber pagyati paspage s. Roth Nir. X,20; Kuhn zeitschr. 
IV, 11; Curtias grundz. p. SI; über den spähenden Sürya 
Kuhn herabkunft p. 102f., die späher Varuna’s (Mithra’s) 
Roth abh. über den Atharvaveda (Tüb. 1856) p. 29, Win- 
dischmann Mithra $. 45, Roth abh. über die fünf menschen- 
geschlechter bei Hesiod etc. (Tüb. 1560) p. 17f. Wenn 
aber der letztgenannte gelehrte das bei Hesiod &. 109 — 
201, 252 — 255 der wilsenschaft gestellte räthsel endlich 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. I, 731—742 demsel- 
ben ziele wenigstens sehr nahe gekommen. Es divergiert 
nämlich die darstellung beider forscher im ganzen nur 
darin, dals Welcker den gegensatz der beiden ersten ge- 
schlechter verwischt, während Roth mit recht gerade die- 
sen gegensatz betont; im hauptpunkt, der anerkennung der 
dämonen als eines restes primitiven geisterglaubens, sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17f. die spägah — in 
welchen M. Müller hist. p. 536 n. die übrigen Äditya er- 
kennen möchte — von den pitarah scheidet, findet Welcker 
p- 735 den übergang von diesen zu jenen sehr leicht; und 
man wird sich wirklich dem schlufse kaum entziehen, dafs 
wenn Hesiods erstes geschlecht als Aovrodor«ı v. 126 
den pitarah, als yvAaxes v. 123.253 den spagah entspre- 
che, auch in den vedischen spagah nur eine besondre auf- 
falsung der pitarah, insofern diese dem sittlichen regiment 
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des königs Varuna dienen, gegeben sei. Von diesem ih- 
rem sittlichen ehrenamte jedoch abgesehen, umschweben 
die weisen väter der vorzeit die sonne (wb. s. v. kavi). 
welche unter dem namen Yama das geisterreich (asuniti) 
beherrscht, Yama der da erstgeboren erstgestorben — den 
ersten morgen, ersten abend, anbeginn der schöpfung bil- 
dend — der himmlische Merops, als prototyp der mensch- 
heit nicht minder denn als fürst der seligen verehrt wird. 
Denn durch die schöne parallele, welche Windischmann 
ursagen der arischen völker (München 1852) p. I1ff. zwi- 
schen Yama und Rhadamanthys*) zieht, wird eine andre 
zwischen Yama und Merops (zeitschr. X, 352) als Helios 
dem sterblichen nicht ausgeschlofsen; und wenn wir in 
dessen unterthanen, den der Eos engverbundenen Aethio- 
pen ib. p. 167 lichtelbe d.h. im lichtreich weilende seelen 
vermutheten**), so können wir dem jetzt beifügen, dafs 
auch die pitarah (Roth p. 1Sn.) im schofs der morgenrö- 
then sitzen. Wir verzichten hier indessen auf gröfsere aus- 
führlichkeit, da wir im zweiten artikel beim vogel specht 
auf Merops und den spähenden Helios zurückzukommen 
hoffen. 

Wenn die sieben goldigen (haritah) v. 8 bei Wilson 
die sieben tage der woche sind, so steht für die zehn gol- 
digen (zeitschr. X, 96) die französische dekade zur dispo- 
sition. Andre werden (wb. s. dhätu, dbiti) in diesen zah- 
len Jieber den ausdruck unbestimmter vielheit sehen. Wenn 
aber das uralte naturbild vom sonnenrad und sonnenross 
(X, 170) sich nach malsgabe des irdischen zwie- oder vier- 
gespanns zum glauben an die biga oder quadriga eines 


*) Die bei Curtius no. 515 construierte wrz. vrad fehlt zwar bei We- 
stergaard, ist aber Nir. V, l5f. als nebenform zu mrad in der bedeutung der 
biegsamkeit, nachgiebigkeit belegt; daher also wohl Feadauar‘ In nach- 
giebigen, milden sinnes, exorabilis, nach dem bekannten euphemismus; viel- 
leicht auch y0do (60dor) als zarte zur’ £., cf. beiträge I, 317, 11, 495, 
so wie die gradation vrndiyas vrndishtha, Benfey kurze gramm. p. 321. 

**) Wenn der besuch der Olympier Iliad. I, 423 sich auf die zwölften 
(vgl. Kuhn zeitschr. IV, 112f.) bezieht, so hat Homer auch hier einen ihm 
völlig unverständlichen zug mit gewohnter 'treue festgehalten. 
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göttlichen führers entfaltete: so wird diese anschauung, die- 
ser psychologische process für die haritah, gerade ihrer 
unbestimmten vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte beziehung auf strahlen (vgl. Nir. IV, 11; M. Müller 
Oxf. Ess. p. 83) nicht zu verwerfen sein. Dafs dabei Wil- 
son an prismatische strablen schwerlich denken mag, ent- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedürfen wir des 
prisma nicht, da die sache sich wohl im hymnus selbst 
erklärt. Wir sehen v. 3 ketävah synonym mit racmäyah, 
dürfen also auch v. | ketävah mit racmäyah in parallele 
setzen. Nun bedeutet racmi pl. racmäyah strahlen, aber 
auch zügel, vgl. racan& zügel, räcman strang, also auch 
in ragmi wohl zügel, strang die grundbedeutung. Dals 
das sonnenross an leuchtenden zügeln heraufgeführt werde, 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnus 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-vahanti (eve- 
hunt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zügel oder strahlen (vergl. d. zeitschr. ], 
529) in der morgenfrühe aufblitzen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hes. th. 281 25&F00e 
Xovoawg TE utyag za IImyaoos Innos, Apoll. Rh. IV, 1365 
2E akog nreıoov ÖL nelwgıog Exooev Innos, h. Apoll. D. 
119 (Helios-Apollon) ix 0’ &$ooe noo yowgsde — in die- 
sem hervorspringen ein tertinm comp. gegeben, wie es je- 
ner zeit zur auffalsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (sargäh) 
Sv. II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 3221 dagegen mit 
sonnenstrahlen verglichen, also ross mit strahl durch wrz. 
sarg (srjati) vermittelt, welche intransitiv gefalst „sprin- 
gen, schielsen“ bedeutet, ja Iliad. X, 547 «ivos axrivsocw 
&oıxoreg n8luoıo vergleicht Nestor die pferde des Rhesos 
kurzum mit sonnenstrahlen, was sich zwar auch auf die 
farbe (v. 437 Asvxorsooı yiovog), doch nicht auf diese al- 
lein bezieht. Dies also die harita ädityasya Nigh. I, 15, 
die sonnenrosse deren goldene farbe ihren ursprung, deren 
bezeichnung als reine, keusche (eundhyrivah v. 9 ef. zeitschr. 
X,A18) den gegensatz zum unheiligen reich der finsternis 
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andeutet. In gleichem sinne ist auch pävakä (za«pcuog) 
v.6 als Helios-, IV, 51,2 als Eosattribut zu falsen. Die 
ganze anschauung ist mit treuherziger kürze zusammenge- 
falst in einem verse an die Marut I, 86, 10 

gühatä gühyam tämo vi yäta vievam atrinam | 

jyotish kartä yad ugmäsi || 
das dunkel das zu bergen bergt, jedweden frelser 
scheuchet fort; 
licht schaffet welches wir erflehn. 

Diese gefrälsigen, das „dunkle volk* (viea äsiknih) im dun- 
keln greuel (äbhvam äsitam IV,51,9) der nacht, werden 
durch die reinen mächte des lichts überwunden, verbor- 
gen d.h. zeitweilig — bis auf wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites geschlecht, eben jenes dunkle 
volk, von Zeus (obgleich hier für immer) verborgen .£. 138 
&zoviye; die schlulsworte &@44° Eunng Tun zei Toioıw onmdei 
gehen auf die ehrerbietung der furcht, wie aus gleichem 
motiv der vedische Python, Ahi-budhnya (Nir. X, 45) ne- 
ben andern göttern ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den freilich auch lichtgötter von zeitweiliger verhüllung 
nicht verschont. Unser Sürya heilst vievädargata (v. A), 
omnibus conspieiendus, und Sävitar (scil. sürya; Helios Ge- 
nesios) ägohya, unverhüllbar (diese zeitschr. IV, 112f.), al- 
lein gerade in der negation liegt die andeutung temporärer 
verhüllung, wie sich z. b. in adroghä (truglos) die furcht 
vor trug, in @/17ı#73 die vor der lüge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimythen zeigt sich für zovrreıv und gühati 
proethnischer zusammenhang. Hesiod & 50 zorwe di ng. 
Iliad. XVIII, 397 7 u’ &i#8Anoev zovwar ... Evovvoun re 
Oirız 9° üneötSero zuhnw ... iv onıi yAayvop' negi Öt 
ooog 2zeavozo d. h. Blitz-hephästos*), von der mutter ver- 
worfen, wird von walserfrauen in der vom wolkenstrom 
umflutheten wolkengrotte geborgen; und so wird Agni, der 


*) Bei UIdt. VI, 82 dx rov aya)uarog ov srndkov yAoya zrupög lr- 
Aduyaı — darf man nur die wolkenkuh substituieren um die alte an- 
schauung zu finden. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 5. 24 


370 Sonne 


verschwundene wolkensprofs (apäm näpät) von den Bhrgu 
in der grotte (gühä) aufgefunden, Kuhn herabk. p. 6. 

Der auffafsung der haritah als strahlen, wenn berech- 
tigt, müfsen auch die noch übrigen attribute”) entsprechen. 
So zunächst räthasya naptyäh, des wagens töchter, wie 
wir nur des genus halber übersetzen, da näpät napti (lat. 
nepöt nepti) eig. nur abkömmling bedeutet, Sv. gl. u. wb- 
s. v.; vermuthungen über ursprung und bildung d. wrz. 
giebt Benfey zeitschr. IX, 111f. Or. u. Occ. I, 231 — 238, 
wogegen Curtius nr. 342 eine wrz. ver ansetzt. Wäre die 
grundbedeutung etwa sprols, so vergleicht sich Hesiod’s 
zutvrokog &, 742 fünfsprofs —= hand mit Rv. IX, 14,5 nap- 
tf{bhir Viväsvatah, den sprofsen (fingern, strahlen) Vivasvats, 
wie denn ö&og auch sonst mit näpät in bildlicher verwen- 
dung stimmt. Sodann rätha, wagen: nach den verwandten 
formen Bopp gl. s. v. Curtius grundz. nr. 492**) zu schlie- 
sen, wird es ursprünglich nicht sowohl wagen als rad***) 
gewesen sein. Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die wendung räthasya naptyäh in 
alter überlieferung begründet sein, so würden des wagens 
töchter auf des rades sprol/sen****) als bild der sonnenstrah- 
len zurückgehen. Damit stimmt denn schliefslich auch das 
attribut sväyukti v. 9, worüber wir im allgemeinen auf Bopp 
88. 341. 980. Curtius nr. 601 verweisen. Dafs das possessiv 
ögn ov = sväs svä sväm wenigstens ursprünglich den drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
chischem boden so wenig zu verkennen, dals z. b. Passow’s 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und sla- 
vischen lediglich bestätigt, nicht verbefsert werden kann. 
Es bedeutet dies pronomen in der that „eigen“ und zwar, 


*) Oxf. Ess. p. 81 (referat zeitschr. X, 96) würden wir IV, 6, 9 ghr- 
tasnäh svancah (masc.) streichen, da hier von Agni’s rossen die rede. i 
. **) vgl. auch petorritum Festus p. 206 M. Gellius N. A. UV 30. 
je) ist Yäska V,5 pavi i.q. rathanemi (radfelge) zuverläfsig, so ist 
pavy& räthänäm ib., räthasya Rv. I, 88,2 — mit der felge der räder, des 
rades, und die bedeutung wagen erst vom plural (räder — wagen) auf den 
sing. übertragen. 


=) vgl. radius, axıtr — strahl und speiche. 
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wie es scheint, ursprünglich gerade in dem sinne, dafs das 
eigenthum, die eigenthümlichkeit im subjecte nicht blos äu- 
(serlich — durch kauf, diebstahl, temporäre lJaune — sondern 
wesentlich, naturgemäls begründet sei. So bezeichnet im 
russischen z. b. das abstractum svoi-stvo (von svoi; eig. 
"sein-thum) wesentliche beschaffenheit, eigenschaft des sub- 
jects; das possessiv svoi svoiäa svoie (— idg. sva-yä-s sva- 
-yä sva-yä-m) mein dein sein eigen, daher auch seiner 
mächtig, bei sinnen, so wie (c. dat.) veıwandt, der ver- 
wandte. Auch die verwandtschaftsnamen zar’ 2£. idg. sva- 
-kura (&xvoo), sva-star cett. scheinen den verwandten als 
wesentlich, unauflöslich angehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva- als erstem gliede die andeutung wesentlicher eigen- 
thümlichkeit gegeben, und würden insbesondre für bahu- 
vrihi nicht mit Bopp ($. 341) das persönliche, sondern das 
possessivpronomen zu grunde legen, also z. b. sväbhänu 
nicht „durch sich selbst,* sondern eignen d. h. dem sub- 
jecte naturgemäls, wesentlich eignen glanz habend über- 
setzen. Bemerkenswerth ist svädhiti: hier ist dhiti (aus 
dhati = #icı, das setzen, schaffen, vgl. zend qgha-dhäta 
(gqha — sva) selbsterschaffen; also ganz ähnlich svädhiti 
— eigne schaffung habend, selbstentsprolsen, was denn 
freilich mit der Rv. I, 162, 18.20, III, S, 6. ı1, Nir. I, 15 
unzweifelhaft gegebenen bedeutung des worts, axt, opfer- 
beil, in heillosem wiederspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch Nigh. II, 20, wo svädhiti als blitzname 
verzeichnet, und dafs dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Rv.], 88,2 svädhitivän (armed with the thunder- 
bolt, W.), wo die beziehung auf den blitz deutlich vor- 
liegt, so dafs svädhiti als blitzuame mit dem vorhin er- 
wähnten Agninamen Tänünäpät (selbstentsprofsen) in ein- 
klang steht. Hier wurde also ein blitzname auf das irdi- 


sche beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — über- 
tragen, wie in paraglı — rt)ezu das umgekehrte geschehen. 


— Sväsara: Nigh. I, 9 Nir. V, 4 sväsaräni in der bedeu- 
S rerzeichnet. Hi r vielleicht 
tung tage, als selbstgehende, verzeichnet. Hierhe 


24” 
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Rv. III,61,4 sväsarasya pätni, Uschas herrin des tages oder 
gattin der sonne; diese dann als eignen gang habend, sich 
durch innern trieb bewegend aufgefalst, vgl. Iliad. V, 74) 
aurduaraı ÖL nuleı wörov oVgavov. Wenn aber bei Ferd. 
Justi zusammensetzung der nomina der idg. sprachen (Göt- 
tingen 1861) p. 122 avröuero-g als bahuvrihi dargestellt 
worden, so scheint uns darin das richtige verfehlt zu sein. 
Denn avröuarog heilst nicht „das gedachte als eignes ha- 
bend, selbstdenkend,“* sondern selbst («urog, sponte) stre- 
bend, selbstwollend, wie «urooevrog selbstflielsend, «uroc- 
ovrog selbsteilend, und zwar -u«ro -ovro -covro intransitiv, 
das ganze karmadhäraya. Doch selbst in wirklichen bahu- 
vrihi hat @uro- nur scheinbar die bedeutung „eigen,“ okız 
avtovouog ist nicht eigne, sondern selbst (eurn) gesetze 
habend, iötogyvng freilich iötav punv &ywv bahuvrihi, aber 
auropung = avrog (sponte) gvouevog karmadhäraya. Den 
verschiedenen ursprung der beiden letzangeführten compo- 
sita fühlte Passow, wie Buttmann $. 120,6 in deısıdaruwv 
u.s. w. das verbum fühlte; und man sollte solche energi- 
sche wortbildungen nicht über den leisten der bahuvrihi 
schlagen. Denn auch in der composition wird das verbum 
seinen platz behaupten mülsen, und Bopp selbst, der ihm 
denselben mannichfach bestreitet, erkennt $. 965 in franz. 
tire-botte, porte-feuille u. s. w. die 3. p. des präsens, dies 
zwar insofern irrthümlich als es vielmehr (vgl. Diez gram. 
I. p. 360) Imperativcomposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in Auoinovog $. 965 als particip 
(Aücı aus Avsr-ı), in singvogel, ziehbrunnen u. s. w. $. 986 
als stamm*), in skr. usharbudh, gätuvid, madhulih, in oi- 
xorgıß, tubicen etc. als wurzelform besteht. Ebenso in den 
compp. auf -t, z. b. als attribut der Marut Rv. I, 64, 11 
sva-sr-t, selbsteilend, womit wir auf aurouaro und sväsara 
zurückkommen. Die für letzteres vorhin berichtete und, 
wiewohl nicht allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 


* 
) man könnte sagen, als verkürzter infinitiv; auch singvogel ist kein 


singender, sondern ein durch singen characterisierter vogel. 
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von Roth Nir. V, 4 verworfen, und als solche der ge- 
wohnte weg, aufenthaltsort, meistens ein gehege, gehöfte 
für das vieh, zum theil in einklang mit der überlieferung 
angesetzt‘). Dies wäre bahuvrihi, den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habend, sei es opferstätte der götter oder 
obdach des menschen und des viehs, und gewis liegt un- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu grunde, wie 
im gegensatz zum wilden vieh das hausthier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht. Wer aus der fremde heimkehrt, 
fühlt den zusammenhang zwischen gewohnheit und wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen in gleicher weise, wie im skr. 
ökas (wrz. uc IV ücyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gewohnheit wohnsitz, im griech. 70 (Hex pl., 
wie svyäsaräni) gewohnheit, wohnsitz stall bedeutet. Dies 
führt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen wörter, sva- 
dhä, worüber wir zunächst auf Roth Nir. IV, 8, diese zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz. nr. 305 verweisen; dafs 
auch #20 nıteto so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich X, 115n. angemerkt. Nach unserm zusammen- 
hange wäre nun syadhä recht eigentlich das dem subjecte 
natürlich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, sitte ja lediglich definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck für die berechtigung des subjeets bewunderns- 
werth. Göthes lebensweisheit, es könne niemand aus der 
eignen haut heraus, eine weisheit wie sie unsre „gebilde- 
ten“ so selten falsen, die urzeit war derselben sich bewulst, 
und bewies es durch die bildung jenes worts. — 

Hienach wird sväyukti v. 9 leicht zu falsen sein. Roth 
l. c. eitiert Rv. VII, 5,8,4 ä sthäd rätham svadhäyä yu- 
jyamänam, sie bestieg den wagen der von selbst d.h. in 
der ihm wesentlich angeinelscnen weise sich schirrte. In 
‚diesem svadhäyä yujyämäna ist unser syäyukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heilst es eigne d.i. gerade diesen 


*) Hienach Rv. I, 34, 7 dem windhauch gleichend kommet den gewohn- 
ten weg; auders die vorgänger. 
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rossen wesentlich eigne verbindung (schirrung) habend, als 
treffende bezeichnung des naturzusammenhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je- 
doch aus einzelzügen das ganze bild erwachse, wollen wir, 
wie früher (X, 178. 344 u. sonst) bereits geschehen, zu ge- 
genseitiger gewähr dieselben an einander reichen. Diese 
züge also — ketävah racmäyah saptä haritah eundhyüvah 
räthasya naptyah sväyuktayah — „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner verbindung“ — 
die einzelzüge dieser reihe selber sind des prädikats sva- 
yukti werth, so leicht und sauber fügen sie zum bild der 
sonnenstrahlen sich zusammen. So klar indessen auch in 
diesem hymnus die reine natur hindurchblickt, ist ander- 
seits das mythische element doch nicht zu leugnen. Denn 
dafs die räthasya naptyäh radspeichen seien, dies und so 
manches ähnliche war dem bewulstsein doch entrückt; und 
wie aus jungem saft sich starre jahresringe bilden, so bot 
dem sänger seine mythenfrische zeit selbst vor versteine- 
rung des mythus, vor dem aberglauben keine bürgschatt. 
Denn dieser frischen zeit war eine frischere vorangegangen, 
und unser sänger blieb, wie wir, der enkel seiner ahnen. 


Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 


Walter, vocaleinschiebung im griechischen. 375 


Vocaleinschiebung im griechischen. 


Nachdem wir in dem aufsatze zeitschr. XI, 428f. auf 
die erscheinung des vokaleinschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener beschränkung laut- 
gesetzliche hingewiesen und dieselbe an einer reihe von bei- 
spielen dargethan haben, fahren wir nun mit der aufzählung 
einschlagender fälle fort. Noch wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon Pott et. forsch. II, 223 ff. auf diese sprach- 
liche thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforschung derselben grolsen werth beilegt, ein 
urtheil darüber, welches wir im hinblick auf die etymolo- 
gische erkenntnils zahlreicher wortformen besonders für das 
griechische in anspruch nehmen, und dafs sie dann auch 
Benfey beobachtet und allenthalben im wurzellexicon ver- 
wendet hat, ohne sie jedoch unseres wissens irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen: 

zavalw für zavta+y-yw, zav-a+y-n. 

Die wurzel dieses wortes kan-gh, gespalten kan-a-gh, 
ist eine erweiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt. 
I, no. 32) durch das element gh. Derartige erweiterung 
ist bei vokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
Ahny-n neben bäläre, ouny-w neben ouaw, vny-w für 
"svny-w neben wrz. sna, ı7177-w neben waw, Tevy-w neben 
rovw; aber auch bei consonantisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit zavayı) vollkommen ana- 
loge weise in orev-«-/-w von wrz. skr.stan (sonare)"), r&u- 


*) Merkwürdiger weise bringt Curtius (I, no. 230) die wörter skr. tan- 
ya-tu-s (geräusch, donner), lat.tonare, tonitru, ahd. donar (tonitru), 
ags. thunjan (tonare) unter wrz. tan in reivw etc., indem er derselben die 
bedeutung „spannung, ton, geräusch“ vindicirt. Für das griech. speciell 
wollen wir die entwicklung dieser vorstellung aus der grundbedeutung der 
wurzel tan („dehnen“) gelten lassen; ı0vo; vereinigt ja unleugbar die be- 
griffe „spannung“ und „ton“ in sich. Allein für die andern indogerm. wörter 
missen wir entschieden eine aus stan (sonare; Curt. I, no. 220) im anlaut 
verstümmelte wurzel tan in anspruch nehmen. In dem lat. tonare, welches 
lautlich und begrifflich dem skr. stanayäAmi gleich kommt, tritt doch die be- 
deutung „ertönen, erschallen, donnern“ ausschliefslich hervor und läfst die 
von (C. geltend gemachte grundvorstellung „dehnen“ nirgends durchblicken; 
auch das deutsche und skr. bietet zum aufstellen derselben keinen anhalt. 
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a-y-08*) wz. teu in teu-vw. Schweizer (zeitschr. I,294)wollte 
orevayw aus *orevaoxw erklären. Uns ist jedoch nur ein 
beispiel bekannt, wo das verbale 0x in , übergegangen 
ist, nämlich in &oz-oucı gleich skr. rchämi, grdf. ar- 
-skä-mi. Hier läfst sich annehmen, dafs rsk durch den 
einflufs des aspiration wirkenden s zu 00% geworden und 
wegen der unerträglichkeit einer derartigen lautverbindung 
co dann ausgestolsen worden ist (diese zeitschr. III, 327). 
Allein nach vorhergehendem vokale (das « von "orsvaozw 
mülste doch wohl für den ursprünglichen stammvokal des 
verbi gegenüber sonstigem & gehalten werden, vergl. ion. 
dinta-0x0v, zoVnta-0x0v neben öintw, zoUrtw) sehen wir 
jenes oz allenthalben unversehrt gelassen. 

x+a+höunto neben zovrrwo. Früher haben wir be- 
denken getragen, dieses wort entschieden hierher zu rech- 
nen. Als wurzel stellt sich zov? dar, welches jedoch, nach 
einigen formen zu schlielsen, aus zovgp verändert ist. Diese 
erweichung von p zu f werden wir weiter unten ausführ- 
lich zu besprechen haben. Der zweifel wegen des wechsels 
von o und A nach trennung der lautgruppe zo erledigt sich 
durch den ganz ähnlichen vorgang bei pvAczog neben 400000, 
toAvrn neben ro&rw (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, s. 349 
und 378) stellt einen zusammenhang von #oUnTw (zakvnto) 
mit wurzel kal in lat. oc-cul-ere und c&l-äre auf und 
nimmt als ursprüngliche form derselben kar an. Und aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in ru umge- 
stellt; so ist rev in rovw, erweitert rovp in Yorntw und 
Tovy in roVyw, doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modification der wurzel tar in reiow, lat. tero (cf. L. Meyer 
I, s..350), Ygv in Fov-Aog, rov-Üov-s der wurzel dhar 


In bezug auf das skr. täna-s, welches wie das griech. torog „spannung“ und 
„ton“ heilst, fragt es sich, ob es nicht in der einen bedeutung zu wız. tan 
(extendere), in der andern zu wrz. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
erstere tan aulser in dem von ©. dazu gezogenen skr. tanyatu-s eine wei- 
tere berührung mit dem begriffe „tönen“ nicht. stan:tan = spac: pas. 
2 & 5 s 
Vgl. diese zeitschr. IV, 7. 
) Zu zeuay-og vgl. als ganz analoge bildung wlay-os, 10 (= wlacıa, 
an r N A Li : 
Hesych.) vom st. zua- (*Hıudo) in a-g0g. 
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(skr. dhra-nämi sono), yov in xov-005*) der wurzel ghar 
glänzen, glühen (Curt. I, no. 202. L. Meyer I, s. 352); so 
erklärt sich auch Öoö-g, dod-u« (pl.), doü-uog (Curt. I, no. 
275) neben Öoo-v, ingleichen skr. dru-s, dru-mas neben 
där-u; die skr. wurzeln pru-sh und plu-sh (urere) sind 
öfters schon als blolse umstellungen der wurzel par in tiu- 
-zon-wt bezeichnet worden; skr. dhru-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im lat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (altlat. „schwer“) neben gr. Pao-vs für *yao-vg 
und lat. gra-vis, grü-s neben yeo-avog, glü-tire neben 
wrz. gal, gar (verschlingen; bei L. Meyer I, s. 351); 
stru-g in struo für strugvo ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. star in ster-no; ruöre (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur umgestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nömi, wie denn Kuhn (zeitschr. II, 460) den ursprung 
des goth. rinnan von derselben wurzel höchst annehmbar 
macht. Hiernach könnte auch jene wurzel kru-b (kru-bh) 
eine solche nebenbildung der wurzel kar —=kal sein; dafs 
das lat. in seinen ableitungen die wurzel nur in der form 
mit | aufweist, während sie das griech. in beiderlei gestalt 
vertreten besitzt, giebt gegen die zurückführung von zovVnrw, 
zakuntw auf eine mit der lat. kal identische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

nA+a+z—arn (rocken). Die wurzel des wortes ist 
alk und gesteigert zu älk (nix) wie in »jAezroov. Ur- 
sprünglicher lautete sie ark, wie sich aus @oay-vn (apay- 
vng, doeyvos) ergiebt. z für z ist dem aspirirenden ein- 
flusse der liquiden auf die benachbarten tenues zuzuschrei- 
ben. So stellt sich Avyvog neben Asvzog und lücere, 
zukiyun neben zukız-, rehiyvn neben neklzn, suff. -200 in 
zev-ı-700-5 neben -z00 in Fahn-200-5, 620%0-200-5 und lat. 
-cro, -cri dar. Eine grölsere anzahl von beispielen kann 
bei Leo Meyer vgl. gr. I, s. 244f. nachgeschen werden. — 
Der zwischen Az eingeschobene vokal ist @, welches wahr- 


*) für *yov-ro-; mit suff. ursprüngl. -ta, wie aus goth. gul-th und 
ksl. zla-to folgt. 


378 Walter 


scheinlich durch denselben vokal des suffixes -arı, bedingt 
ist. Das suffix ist das nämliche wie in dav-arog, zau- 
arog, Öoy-arog u.a. Natürlich hat auch @o«yvn vokalein- 
schub, und ist hier der eingeschobene vokal durch den der 
wurzel beeinflufst. Soll das lat. aränea (aräneus, arä- 
neum) kein lehnwort sein, so hat man auch für dieses vo- 
kaleinschub anzunehmen, was durchaus kein bedenken hat, 
da auch bei einigen andern thiernamen wie bei anat-, 
carabo- das lat. die in rede stehende spracherscheinung 
zeigt. Im deutschen finden wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-en. Aus dem griech. könnte 
man noch Ady-vn, Acdy-vog etc. (Curt. I, no. 537) zu der 
aus alk für ark umgestellten wurzel lak rechnen wollen. 
Mit dem x würde es die gleiche bewandtnils haben, wie 
mit dem von @oayvn. Ueber das lat. läna sind die an- 
sichten getheilt; Curtius a. a. o. stellt es mit Aayrn zusam- 
men. Andere nehmen es für vläna und vergleichen skr. 
ürna, goth. vulla, lit. vilna und slav. vlüna (s. Curt. 
1,.n02496).): 

xavv—a—-fıs. Altn. hanp-r, ahd. hanf ergeben als 
grundform kanp-; das suffix ist im altn. verschieden, wäh- 
rend das ahd. mit dem griech. auf einer stufe steht. Das 
p von jenem kanp- ward ohne zweifel in der umgebung 
des nasals im griech. zu 3 geschwächt und x«@v? nunmehr 
in zavaß zerlegt. Daraus folgt, dafs die schreibung des 
wortes mit einfachem v die richtigere ist; das doppelte v 
ist unorganisch wie z. b. in Zvvea. Vokaleinschub zeigt 


*) Die wurzel ark (nebenformen alk, rak, lak) würde etwa „spinnen“ 
bedeuten. Auch die parze Aax-soı; scheint davon ihren ursprung zu haben 
wie wenigstens die namen der beiden anden Kiw9-w (zAu 9-8 spinnen) 
"A-vgon-os (nebenform A-ragn-n; Wr2. gt. 7ge7, älter ı@o7, ursprünglich 
tark in skr. tark-us spindel, gr. «-toax-rog glbd., lat. torquere drehen, 
insbes. filum versare, also entweder „cum fuso* oder „eontorquens“) wahr- 
scheinlich macht. Dafs auch die lat. Parc-ae (vergl. dıe #/09- &;, spinne- 
rinnen, bei Homer Od. 7,197) von der synonymen wurzel ursprüngl. park 
(skr. pre verbinden, gr. rAex-eın und lat. plec-tere flechten) herstammen, 
dünkt uns annehmbar. Parc-ae : plec-tere = no0x-0g (fischernetz) : 
rAen-eıv. Winsichtlich der anschauung vergegenwärtige man sich noch Schil- 
ler's auflassung der den Parzen nahe verwandten Erinyen als „der furcht- 
barn macht, die des schicksals dunkeln knäuel flicht.* 
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auch die böhm. form konop-& (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. x&r@?ıs noch besonders darin übereinstimmend, dafs 
die eingeschobenen vokale die der wurzelformen sind. — 
Die labiale tenuis, sowie auch die labiale aspirata, wird 
auslautend im griech. nicht selten durch umstehende li- 
quide zur media herabgesetzt, und diese bleibt dann auch 
in den verwandten liquidafreien ableitungen als solche be- 
stehen. Dals die schwächung der tenuis zur media durch 
die mittelstufe der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscheinlich, dafs 
jener veränderung bei weitem häufiger die aspirata unter- 
liegt. So nehmen wir oriAPew, oriAfn neben orsponn, «ore- 
0077, aorgenn, aoroanteıv und selbst orıAnvog wahr; oreußo 
(erschüttern, milshandeln) neben or&ug-w, a-ortsug-ng (un- 
erschütterlich), oroß-£w, oroß-«{w (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wurzel wir stap anschen und in dem lat. stup- 
rum (milshandlung, schande) für *stop-rum mit gestei- 
gertem wurzelvocal wie in orof&w, oroßa«£o wiedererkennen; 
Fı2008, Yıud-oog (warm) neben r&p-o« (asche), skr. tap- 
-Ami (erwärmen) und lat. tep-eo (warm sein); «fo0g neben 
onalos; zaoß-arivn neben zonr-ig, lat. crep-ida; x0&uß- 
«)ov neben lat. cerep-are, crep-undia; «g9-V4n neben 
nAır-s (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie nAexroov, 
nkazarn); raoß-og (schrecken, furcht), r@o-o ferschrecken, 
sich fürchten) neben lat. trep-idare (unruhig, ängstlich 
sein; L. Meyer vgl. gr. I, s. 378); »&-An, zeß-aAı) neben 
zegp-e)m, lat. cap-ut, goth. haub-ith (wrz. goth.hvab, 
hub, gesteigert haub, vgl. lat. caup-o und gr. xar-nAog, 
wrz. lat. kvap, kup, gesteigert kaup; cau-tes neben 
cö ts, wrz.kva, ku, gesteigert kau); ferner zuupn, zuußos, 
xvußahov neben skr. kumbhas (Curt. I, no. 80), ruufos 
neben wrz. rap in Faro, perf. rerape, OuPßoos neben skr. 
ambh-as (wasser), «ußov, lat. umbön- neben öugekog; 
zoovußog neben zopvgyn; orosßkog, orooußog neben org&yı, 
wozu noch otoa@ og, orgaßakos, orgaßmkog, orgoßehog, OTpO- 


*) bei Curtius I, no. 219 andere ansicht. 


380 Walter 


Bios, orooP&w gehören; Haupos, Haufen neben wrz. rap 
in aor. Ztagov, perf. retnne (Hau : Trap — Vıußoog : 
tögoa oben); ö4-os (reichthum), 04P-10g (reich) neben 
ahy-cvo (erwerbe); zo@ußos (eingeschrumpft) neben zagy-w 
(zusammenschrumpfen lassen) und lat. de-cerep-itus (ab- 
gelebt). Die unserer annahme nach damit verwandten for- 
men oxoAvg-o0s (6x0Av/J-008, — 024m00g Hes.), 0z8A1f-008 
(oxsAsgp-00s, trocken, dürr) mit zwischen Ay (19) eingefüg- 
ten vokalen stellen eine wurzel skarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen schrumpfen wieder 
finden. Die wurzel skal, skla in ozeilw, ozAn-oog ist 
vielleicht das prototyp dazu. Auch der name des kohls 
zo@ußn wegen der verkrüppelten gestalt seiner blätter (vgl. 
zoa@ußos, eingeschrumpft) gehört hierher. Aehnlich führt 
wohl z029-avog, zAt-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
xo:d-avn (eine art kuchen) neben zoouPow (braten, rösten) 
auf eine aus kar (kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurück *). 

z0v+a—+- 9-05 (geräusch) neben z0ur-og (geräusch), 
xour-£w (ertönen, schallen). Wir werden zoun für zov, 
erweicht x0vß (siehe unter zavvapıs), gespalten zov-a-?, 
als eine weiterbildung der wurzel kan (tönen), die uns 
auch in zavayn, zavalo vorliegt (Ourtius I, no. 32), an- 
schen. Durch z erweiterte wurzeln sind im griech. keine 
seltenheit. So haben wir unter andern yolur-tw neben 
zolo, yotun-toucı neben lat. sere-äre. / zeigt auch das 
von Hesych. angeführte zou -«zevoucı (grolsprahlen), dessen 
bedeutung zu der secundären von xourog (prahlerei) und 
zouneto (grolsprahlen) vollkommen stimmt. 

x+£4+-vgp-n (schaale, hülse), z&Avp-og (glbd.), zeAvp- 
-avov (glbd.) neben lat. glüb-o, glüma für glüb-ma wie 
squäma für squab-ma von scab-o (deutsch schuppe). 
Die wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch den ein- 
fluls des I zu g erweicht ist. Aus ölovgpo, welches mit 
dem anklingenden und gleichbedeutenden sAontw nichts zu 


*), Auch z0Aud-« (viuog &ıpmros) mit vokaleinschub geht darauf zurück. 
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thun hat‘), ersehen wir, dals die wurzel klubh (glubh) 
ein ächtes u enthält; ihm dürfen wir wohl glüb-o (— 
"gloub-o) vollständig gleich setzen, indem wir 0-Aovgw 
nach der analogie von Ö-vou« für ö-yvoua (vgl. auch Arjun 
für yAnun) als 6-yAovg-w fassen”). Ob yAvgp-w (aushöh- 
len, eingraben), welches Curtius I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, überhaupt verwandt ist, steht sehr dahin. Schon 
die bedeutung, welche doch von der des lat. glübo wesent- 
lich verschieden ist, erregt starkes bedenken. Wir meinen, 
dals Leo Meyer’s (vgl. gr. I, s. 41. 368) zusammenstellung 
des gr. yAvp-w mit lat. sculp-ere die richtige ist. Die 
wurzel von sculp-ere ist oftenbar skalp; diese ist im 
griech. yAvp-w entweder umgestellt zu sklup (mit unäch- 
tem u) und sowohl im anlaut (x = ursprünglich sk) als 
auch im auslaut (p = ursprünglich p) degenerirt, oder 
zunächst zu skulp (griech. v = u durch einfluls des k- 
lautes) geschwächt und nunmehr umgestellt. Letztere auf- 
fassung ist vielleicht darum vorzuziehen, weil aus ihr die 
aspiration des ursprünglichen wurzelhaften p (durch ein- 
wirkung der liquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen grund geschieht. 
— Wenn aber die wurzelhafte identität von yAvg-w und 
sculpere L. Meyer’s überzeugung ist, so durfte er wie- 
derum nicht lat. glübere unter jene wurzel skalp (siehe 
s. 368) bringen, da das lat. mit dem griech. eine unur- 
sprüngliche aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter malsen; 
aus demselben grunde durfte er ferner yAay-o (höhlen; 
ylap-v höhle) wegen des mit dem lat. glab-er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten yA@y-voog (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wurzel skalp zurückführen. 
zoA+a+n-tw, ty-zohento, tz-zolento neben sculp-o, 


*, wurzel lap in }in-w (schälen). 

**) ebenso Jıoaöz für yArı-rog (Hes.), lat. glit-tus (Ourt. I, no. 544), 
vin-n für zwiz-n, WIz. vor “für yvia aus gink, lat. vinc für gvinc in vinco. 
Ganz ähnliche umstellung einer wurzel mit ächtem inlautendem i in ui y-w 
für orviy-w neben lat. stingu-o. 
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in-sculpo, ex-sculpo. Die zusammenstellung rechtfer- 
tigt sich durch die, wie man sich aus dem lexicon leicht 
überzeugen kann, übereinstimmenden bedeutungen der gr. 
und lat. wörter zur vollen genüge*). Als wurzel ergiebt 
sich skalp; als eingeschobenen vokal werden wir das « 
anzusehen haben und in dem lat. sculp-o das u nicht als 
schwächung von ursprünglichem a, sondern vielmehr ent- 
sprechend dem griech. o als steigerung desselben auffassen. 
So findet sich im lat. öfter u als vertreter von ursprüngli- 
chem ä, z.b. in lux-are neben Ao$-05, in cuc-uma (ein 
kochgeschirr) neben coqu-o, in cüneus neben zwvoy, skr. 
cänas (w=ä—u, da ja auch w statt o gegenüber urspr. 
ä erscheint). Die primäre bedeutung der wurzel skalp 
scheint „schlagen, hauen, hacken“ zu sein, wie aus dem 
gebrauche des einfachen #olanrw (schlagen auf etwas, von 
den vögeln, mit dem schnabel; &«, aufschlagen) hervorgeht; 
auch der name des spechtes Ödov- oder Öovoxolanrıs (eig. 
„baumhacker*) und das wort für backenstreich, ohrfeige 
zoAegp-os (mit secundärer aspiration des ursprünglichen p 
der wurzel) führt darauf hin. Dals scalpo wegen seiner 
grundbedeutung „kratzen, ritzen“ von sculpo zu trennen 
und mit dem gleichbedeutenden ozaoıyaouaı, welches wir 
noch besonders zu besprechen haben, zusammenzustellen 
sei, ist sehr wahrscheinlich. 

x-+-0-+-viö-sg neben ags. hnit, ahd.hniz, böhm. hnida. 
Curtius I, no. 285 äulsert sich richtig: „Die grundform ist 
knid, daraus durch eingefügtes o xovıd.* Lat. lend-es 
steht für “enind-es und hat, wie das lith. glindas, so- 
wohl die wurzel knid nasalirt, als auch den ursprünglichen 
anlaut kn durch umsatz des n in | in guttural +1 ver- 
wandelt. Dieser ist im lat. abgefallen; im lith. ist die ur- 
sprüngliche gutturaltenuis in die entsprechende media er- 
weicht. n wird so mehrfach durch die liquidae ersetzt, um 


* h aus 1 o ’c s T - — 

) Nepos Paus. I, 4 findet sich aus Thuc. I, 132 70 #Aeysior vouro oi 
Aunsdauovıoı 2Sexo)ayear übersetzt mit hos versus Lacedaemonii exsculp- 
serunt. 
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in der einen oder andern sprache anstölsigen lautgruppen 
im anlaute auszuweichen. Auf diese weise erklärt sich 
erepus-culum neben zrigeg, dessen ursprünglicher an- 
laut aus oxr7igos (= zrigpes) folgt*). 

#+£+)evö-o00v in uvs-xElevdoov neben cerda in 
mus-cerda (L. Meyer vergl. er. I, s. 64). Wir halten 
diese vergleichung für vollkommen richtig. Die wurzel 
ist kard; im griech. ist sie umgestellt zu krad, nasalırt 
krand und gespalten kaland (mit dem in solchen fällen 
beliebten wechsel von r und ]). Auch darin stimmen wir 
Leo Meyer bei, dals er andererseits wieder lat. cerda 
mit ontle$#-og, neled#-og zusammenstellt. Dies führt uns 
auf eine mit s anlautende grundform skard, deren k im 
griech. ont}lsd#og, ntletog in übergegangen ist. Das s 
von uvszeievdoov, lat. muscerda dürfen wir aber nicht 
als den erhaltenen ursprünglichen anlaut betrachten; dieses 
gehört vielmehr dem stamme von uvös, lat. müs an. In 
diesen beiden wörtern werden wir nicht den ersten, son- 
dern den zweiten vokal für eingeschoben halten, so dafs 
das ursprüngliche d durch den einfluls des benachbarten 
flüssigen lautes aspirirt erscheint. Selbst onvoa@d-og, nvgad-os 
scheint von der verwandtschaft mit onile#-og, ntls$-os und 
lat. cerda nicht auszuschliefsen. Das ursprüngliche d zeigen 


*) Leo Meyer vergl. gr. I, s. 64f. dehnt diesen lautwechsel offenbar zu 
weit aus. Wenn er z. b. «ueslvwv mit melior vergleicht, so fällt doch für 
das griech. zuelvor aus auev-ımr das altlat. manus (gut) bedeutend in's 
gewicht; wenn er ferner uerleıw (gedenken, beabsichtigen; sich bedenken, 
zögern) auf die wrz. man (denken) zurückführt, so ist dagegen zunächst an 
die altind. wrz. smar (meminisse, desiderare) und an lat. mora zu erinnern, 
welches sicherlich ursprünglich „bedenken“ heifst (vergl. cunc-täri, skr. 
gank bedenken tragen); bei „Aryyarsır neben nancisci, altind. naksh, 
erlangen“ ist doch das deutsche er-langen, ge-lingen, glück für ge-lück 
und in erster reihe das von Leo Meyer selbst angeführte altind. Jakshmi 
(glück; wrz. laksh : lagh —=naksh:nak) zu berücksichtigen; Aoıd- 008" 
(schmähen), welches neben altind. nind (tadeln) und gr. orsıdog (schimpf) 
gestellt wird, ist zweifelsohne wurzelhaft identisch mit lat. laed-ere (ver- 
letzen; vgl. of-fend-ere, gr. #elvo Curt. I, no. 311); +)w$sıw (spinnen), 
welches mit lat. nödus (knoten) und altind. nadh (knüpfen) in verbindung 
gebracht wird (nadh demnach für knadh), weist doch im vergleich mit lat. 
cöl-us (spinnrocken) auf eine primäre wurzel kal, woraus durch umstellung 
und durch anfügung des im griech. weit verbreiteten wurzelerweiternden 9 die 
secundäre kladh entstanden ist (s. Curt. I, einleit. s. 53 ff.). 
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noch die nebenformen orvo«)- und mit aspiration des 
durch 6 oyvo«d-. Besonders aber steht die form onvod-aoor 
(= onvoados) in laut und suffix dem griech. ze4evö-g0v 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ähnlichen übergang 
von ox in or beobachten wir in den wörtern oi-onarn, 
oi-onorn, onar-iAn und mit abgefallenem o narog (kotl 
der thiere) neben 0200 und vV-ozvde (schweinekoth). Des 
o entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von 62wg (gen. oxar-og für ozeor-05); bei Ü-0zudF« ist das 
ehemalige vorhandensein des o aus dem aspirirenden ein- 
flusse desselben auf die ursprüngliche, in den verwandten 
wörtern herrschende tenuis besonders wahrzunehmen. Im 
vokal schliefsen sich oiorarn, orerikn und raros an 0XaT- 
an, olorwrı) dagegen erinnert an das w von 0200, 0200-1« 
(schlacke); das v von Vozud« neben vorzugsweisem « er- 
klärt sich wohl genügend als eine wirkung des benach- 
barten gutturalen lautes. Die zusammenstellung von 0200 
mit skr. cakrt (angeblich für *skrt) und lat. stercus 
können wir nicht billigen. Warum falst man in gak-rt 
nicht -rt für -art wie in yak-rt, 


gr. nrr-ao für nr-aor 
(desgleichen Vö-wo für vö-cor) als suflix, das übrig blei- 
bende gak aber (skr. für urspr. kak) als wurzel und ver- 
gleicht gr. xa«zxn (koth), zazzaw, lat. cac-äre, lıth. szik-u 
(Curt. I, no. 28)? Bopp im gloss. s. v. gakrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche meinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is“) für verwandt hält. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer richtig mit deutschem dreck. 

p+Vtraz-08 (gihaz-e), yvkdoow = yvklaz-yao neben 
yodoow. Aus beiden wörtern ergiebt sich als wurzel yo«x, 
deren x jedoch in go@00@ zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Ourtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedeutung goth. bairg-a (r70@, yuLaocw) dazu gestellt. 
Die von Hesych. überlieferten und zu dem begriffe von 
e«60w passend glossirten, unstreitig verwandten formen, 
pvox-08 (= T8iyog) und yvox-mAraı (= Teıyyosıc) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche # der wurzel, "sondern 
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beweisen auch mit dem goth. bairga zusammen die ver- 
setzung von gyoaz aus gaoz. Gehen wir von Yo«z aus, 
so werden wir das v als eingeschoben betrachten und die 
wahl desselben aus der unverkennbaren, auch im skr. stark 
hervortretenden neigung der liquiden zu diesem vokale recht- 
fertigen; doch kann man, mit rücksicht auf yvoxog, gyuo- 
xnkireı von wurzelform gyauz ausgehend, auch « als ein- 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden auffassungen 
demselben erklärungsgrunde unterworfen. Das wurzelhafte 
o aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennung 
von einem andern consonanten durch vokal von der sprache 
beliebten weise in A verwandelt. — Das lat. farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Curtins nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. g0«00w und goth. bairga in verbin- 
dung bringt, müssen wir in betracht seiner völlig milsstim- 
menden bedeutung von diesen wörtern scheiden; denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einschlielsen“ und 
„voll stopfen“ congruente begriffe seien, wenn auch bei der 
thätigkeit des anfüllens in der regel ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in farc-ıo vielmehr die wurzel des skr. 
bhre-a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesener malsen, 
auch das lat. frequ-ens (häufig) kommt. Zwischen lat. 
farcio, frequens und skr. bhrca besteht ein ganz ähn- 
liches begriffsverhältnils wie zwischen gr. ziwrinu und 
rolvs (nAeioror, plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel. yuia£& aber werden 
wir um so eher zu yoaoow zu stellen berechtigt sein, als 
dieses nicht den blofsen begriff von concludere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die yulazeg oftmals das- 
selbe sind wie lat. praesidium. 

&o+&+p-0 neben dog-vn (dunkelheit, finsternils) 007 - 
vog, 6op-verog (dunkel, finster), wrz. arbh. Die dem er- 
sten anschein nach auffällige zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestützt durch die analogie von o2n-vn (zelt) 
neben ozıc, skr. chä-yä (schatten) von wrz. ska, So näm- 
lich (vgl. L. Meyer vergl. gr. I, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wurzel jener wörter anzusetzen. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 5. AA) 
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Denn skr. wrz. chad d. i. skad und griech. wrz. skap 
in oxin-», ozen-«Lo (L. Meyer 1, s. 367) sind offenbar 
erweiterungen der einfachen wurzel ska und die ohne 
zweifel verwandten goth. und griech. wörter skad-us und 
6%0T-02 weisen noch andere zusätze derselben nach. Alle 
diese wörter müssen freilich von der wurzelhaften verwandt- 
schaft mit gr. ozee und chäyä ausgeschlossen bleiben, wenn 
man auf eine wurzelform ski zurückgeht. Auch die for- 
men oxi-oor (somnenschirin) und #77-008 (schattiger ort) 
erklären sich nicht ledielich, wie es Ourtins’ meinung Ist. 
aus einer wurzel ski, sondern eben so gut aus der wurzel 
ska. Wir führen zum beweise nur nri-Aur (feder) von 
wrz. pta aus pat (fliegen), aurz-002 neben lat. st. mac-ro 
(für *smac-ro), z0t-vo neben lat. cer-no, st. öiv neben 
skr. ghräna, z01w, lat. fri-are von wrz. ghar, skr. gharsh 
(gr. zoıs), Boi-9w neben Pao-vs, yAlo, yAuaivo, lat. gliscere 
von wız. ghar (warm sein), mi-vo von wrz. pa (trinken), 
xordn neben hordeum*), yAre« neben zoAle für zo2-ye, 
skr. pi-tar neben gr. ze-7n0, nic, nicä neben naktam 
und lat. st. noct, ciras neben z«o«, lat. hi-äre, hi-scerc 
neben ya-tvw, 7@-02w0 an. Hier ist das i, i üherall schwä- 
chung eines ursprünglichen a. — Uebrigens verhält sich 
oxıe zu skr. chä-yä wie wwivo zu lat. ma-cula (dem 
das Hesych. we«-z005 für "wa-z00° = weong nahe steht; 
wrz. sma, schmieren?). Diese schwächung von ursprüng- 
lichem a scheint in solchen formen (zu ozı« und yAt« vgl. 
die Hesych. formen 620-108 und yio-ı@, zu lat. hiäre gr. 
xe-ı«) durch ein mit y beginnendes suffix beeinflufst zu sein, 
so dals also ozı« für ozı-yA zu nehmen ist. Aehnlich ist 
das‘ verhältnils von z0s-iov, zo&-ov (sufl. urspr. -yant?) 
und lat. cre-äre (für ere-järe, eri-järe abgeleitet von 
einem st. "ere-jo, eri-jo vergl. skr. kri-yä that) zur skr. 


*) Das consonantenverhältwils dieser beidleun wörter (übertragung der aspi- 
ration auf den anlaut, lat. h also —= gh) erklärt auch lat. hab-co neben 
goth. hab-an, deren gemeinsame wurzel demnach kabh lauten mufs; ferner 
lat. hed-era neben gr. zısoog für z19-yos (vel. die nebenform lomeons und 
den Kı9aıoor, „ephenberg.“ in engerem anschlufs an das lat, hed-era) 


- 
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wrz. kar (thun, machen); in zorıelvo für "zoe-yav-yo (wie 
zoa@ivo für zoev-yw, vgl. zu@r-Two mit auro-x0@-Two) scheint 
uns dasselbe suttix vorzuliegen, wie in zos-iovr-, wobei wir 
an das ähnliche verhältnils zwischen orouciva und vvouar 
(su. mat für mant, vgl. gr. suffix -«@r für -@or neben 
skr. -rt in nrer für r-eor neben yak-rt, ferner lat. suff. 
-men neben -mentum, welches zu -uer sich verhält, wie 
NA-@T-0g zu jec-or-is) erinnern. Eine zweite analogie 
für unsere obige zusammenstellung haben wir in lat. ob- 
-scü-rus neben skr. sku-nömi (tego; ahd. skiu-ra re- 
ceptaculum, Öurtius I, no. 115). Und so erschliefsen wir 
denn auch aus vog-ry u. s. w. für 2o&g-o die bedeutung 
„bedecken“ (eier. „dunkel machen, beschatten“). Auch die 
bei dichtern vorkommende anwendung des wortes in dem 
sinne von „bekränzen* erklärt sich als poetische anschau- 
ung leicht aus der grundbedeutung „beschatten,“ und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen dichtern liefert 
dazu passende vergleiche. Die stelle bei Pacuv. lanugo 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Pind. Jayvaı vır uslaev yeveıov Eoepor; opacat tem- 
pora pinus bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Lucr. 
sind parallelen zu z100® 2o&gsoIa bei Eur. — Zu oäg -w 
ziehen wir noch als verwandt zer-nAup- (das obere geschols 
des hauses), welches wir für eine bildung halten wie avw- 
yarov, AVW-yEom, AATA-YELOS, VTEO-YELOS, VTO-YELOG U. ähn!., 
so dals es eigentlich „unter dem dache befindlich“ aus- 
drückt. Dafs övoy-1), oo0p-og (dach) mit regelmälsiger 
steigerung aus &o&g-w abgeleitet sind, erwähnen wir, um 
anf den mit 600-0 im vergleich zu 20&P-ıw dog überein- 
stimmenden vokalwechsel aufmerksam zu machen. 

nArrt-, schuh (wahrscheinlich verkürzt aus n4ıno-, vgl. 
arnkırog, unbeschuht). Gleichbedeutend und verwandt- 
schaftlich zusammengehörig sind aonig (ons) und aoß-vUhn 
(3 für x wegen o, wie oft). Die wurzel ist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnils der laute zur ursprünglichen 
wurzelform dasselbe wie in zer-nAuy- neben 2o&pw von wrZ. 


arbh (s. oben). Wir erwähnen noch das mit »)Aın- in dem 
As 
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sinne von arıjkırog zusammengesetzte vnAltovg, um zu be- 
merken, dafs dieses für vAırorovg steht, mit einbulse einer 
silbe zur vermeidung der alliteration innerhalb des wortes. 
Derartige vereinfachung von wortformen ist genügend be- 
kannt und verweisen wir binsichtlich derselben nur auf 
Leo Meyer vergl. gr. I, s. 281. Die nebenform von vn- 
Ainovg vnkınog (adj. zweier end.) beruht auf der auch sonst 
in der zusammensetzung mit dem stamme zoö- üblichen 
verkürzung desselben zu no- (z. b. @sihonog = aehkonon,). 

&il-+u+y-aw (wälzen, wirbeln) neben d&uß-w (drehen, 
wälzen). Jenes werden wir als für Fs/vg-«w und dies als 
für rotuß-w stehend betrachten und daraus eine wurzel 
varbh erschliefsen. Da das pass. ö&uf-oucı die bedeu- 
tung „umherschweifen“ hat, so glauben wir, dals auch das 
goth. wairb-an (wandeln) auf diese wurzel varbh zurück- 
geht. In wairban ist nur der begriff der unstäten rund- 
Be welchen o&ufoucı hat, in den des stätigen um- 
hergehens verwandelt. Zu gunsten unserer vermuthung 
sei sch angeführt, als das skr. vartate (versari; se ge- 
rere, womit das goth. ungatassaba wairban möge zusam- 
mengehalten werden), das lat. verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrz. vart an die secundären be- 
deutungen von griech. o&ufoue: und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wurzelbegriffes 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher „sich befinden, sein“) zunächst „an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich umherbewegen* heilst, während 
6&ußouet, wairban „von einem orte zum andern sich 
herumbewegen“* bedeutet. Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen“ haben, einerseits 
in den begriff „sich krümmen,“ andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln* übergehen (vergl. 
#0p- WvOg, XVO-TOg, #vA-A0g, lat. cur-vus von wrz. kar, kal 
in skr.ca-kra-s rad, kreis, gr. xu-xAo-g kreis, zvA-io Wale 
und xogvpr), z0gvu og, zoAogev von wrz. karp drehen*), 
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so werden wir auch dau-og gekrümmt, gebogen (daug-og 
krummer schnabel, o«ug-) krummer dolch) und Aoy-og 
nacken, helmbusch (schopf, kamm), hügel zu dieser wurzel 
rechnen (s. Leo Meyer vergl. gr. I, s. 390), wie wir denn 
mit gutem grunde vermuthen, dals in ähnlicher weise gr. 
zoovÜ- helmbusch (zuoviF«ioAog), lat. eris-ta kamm für 
*crid-ta von der wrz. kard, krad in lat. card-o (thür- 
angel), gr. zo@d-«w, zoad-aivo (schwinge), x0«@d-7 (wipfel) 
herstammen*). 


*) Auch gr. xoaudog (haubenlerche) darf beigezählt werden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die flexion der adjectiva im deutschen. Eine sprachwis- 
senschaftliche abhandlung von Leo Meyer. Berlin, Weidmannsche 


buchhandlung 1863. 


Hr. prof. L. Meyer, dessen glühendem eifer für historische 
sprachforschung wir schon manche schöne frucht verdanken, be- 
strebt sich in der vorliegenden abhandlung die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdeelination zu sichten und ihren 
ursprung nachzuweisen. Obgleich schon der meister deutscher 
sprachforschung, J. Grimm, gerade diese partie auf der grund- 
lage eines reichen materiales mit gewohntem scharfblicke und 
geschicke ausführlicher behandelt hat und ihr der mit bestem 
rechte gefeierte begründer der historischen sprachforschung in 
weiterem umfange, Bopp, seine volle aufmerksamkeit zugewandt, 
so war doch der verf. so glücklich noch neues zu finden und 
hat jedesfalls das verdienst die deutsche adjectivflexion in ihrer 
vollen eigenthümlichkeit scharf ausgeschieden und characterisiert 
zu haben. Einige unklarbeiten in der sprachlichen Jarstellung 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitung wegräumen; wir 
wollen möglichst gedrängt die ergebnisse dieser untersuchung 
darstellen und werden nur einzelnes hinzufügen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annahme von der 
schon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht nur lautlichen 
flexionslosigkeit der neutralen adjectivform und einiger substan- 
tivformen, also von formen wie göd und bröthar u.s.f. Die- 
sen widerspruch ınufls er dann freilich im verfolge schon bei der 
betrachtung des althochdeutschen selbst modificieren, und zwar 
ist er nicht nur für das adjectivum zu modifiecieren, auch auf 
dem gebiete der substantiva liegen hier der beispiele genug vor, 
in denen nicht nur die flexion, selbst der sonst noch kräftig trei- 
vende themavokal einfach abgeworfen worden ist, wie in wis, 
stunt, huüs (dat.), holz (dat.), anst (dat.) u.s.f. Das ist frei- 
lich eine verwitterung der sprache und eine herrschaft der ge- 
wohnheit und falschen analogie, wie wir sie dem edeln gotischen 
nicht zutrauen wollen. Wenden wir uns zum adjeetivum zurück, 
so erscheint das scheinbar flexionslose neutrum sing. ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in manigfacher analogie 
mit der spätern sprachentwickelung eigentlich nie als prädicativ; 
es erscheint das scheinbar flexionslose neutrum ferner nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Ein gotisches lagg ist aber 
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wach hrn. M. nichts anderes als die nach gotischen lautgesetzen 
nothwendige gestaltung für ursprüngliches laggam, lat. lon- 
gum, also nicht -ata dabei eingebülst, mit andern worten, es 
ist ein rest der alten substantivllexion, von welchen sich in den 
bedeutendsten gliedern der indogermanische sprachstamm die ad- 
jeetivflexion nicht unterscheidet. Und im männlichen nominati- 
vus der einzabl hat das gotische nicht nur ebenfalls diese sub- 
stantivdeclination (laggs : longus = vinds : ventus) erhal- 
ten, sondern auch die eigenthümliche adjectivflexion völlig ein- 
gebülst; d.h. ahd. lang£r hat seines gleichen im gotischen nicht. 
Als bestimmt der gleichen art betrachtet der verf. noch den acc. 
sad für ein altes sadam. (iegen diese darstellung wülsten wir 
uichts einzuwenden, und wir haben sie theilweise ebenso längst 
in unsern vorlesungen gegeben. Zu den sichern resten der alten 
substantivdeklination gehören im gotischen und althochdeutschen 
uoch der genetivus des masculinums und neutrums und endlich 
der wirkliche dativus der einzahl im gotischen. Ob auch je im 
althochdeutschen noch ein dativus, wie sinu u.ä., vorgekom- 
men, ist mir nicht gegenwärtig; aber Dietrich histor. deel. theot. 
p. 22 sagt: pro deru sinu (got. seinai) muotar ( matri suae) 
jam ante saec. VIII formatum erat: deru sineru m., quo et con- 
tulisse videtur, quod convenienter cum got. statu dicebatur: derä 
sinerä muotar (matris suae). Zweifelhaft, ob substantivisch, ob 
adjectivisch declinirt, sind got. lagga (fem. und neutr.), laggös 
(fem.) und laggaus (acc. pl.), während filaus ein freilich hier 
weniger ins gewicht fallendes überbleibsel der u-declination ist. 
lım althochdeutschen uud mittelhochdeutschen scheinen das fem. 
im nom. sing. und das neutrum im plur. -ia vom gotischen ab- 
weichend auf die starke adjectivdeclination hinzuweisen. Eine 
gründliche quellenforschung lehrt uns aber, dals im althochdeut- 
schen des achten jahrhunderts auch -o neben iu hergegangen, 
mindestens im nom. pl., wie in „zarfallano diruta“ und in 
einer ansehnlichen menge von beispielen, und dieselben quellen 
zeigen uns auch, dals im substantivam die neutralendung -0, -u 
viel weiter reichte, als man gewöhnlich annimmt. Ob nun die 
endung -u statt -iu nur milsbräuchlich, ob nicht am ende iu 
ähnlich wie in einigen fällen der instrumentalis erst aus 0, u 
entstanden sei, oder ob o, u und iu als verschiedenheiten neben 
einander existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
das hat der verf. nuu aufs neue zu untersuchen. 
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Dafs die starke adjectiv-declination im deutschen nicht nur 
eine theilweise pronominale, sondern mit dem selbständigen pro- 
nomen ya, griech. 05 zusammengesetzt sei, das hatte die verglei- 
chende sprachforschung, seitdem das litauische und slavische in 
genauere betrachtung gezogen worden, immer bebauptet, und es 
blieb hier hrn. prof. M. nur noch vorbehalten, die art und weise 
der zusammensetzung von stamm und pronomen näher zu un- 
tersuchen. In seinen dadurch erzielten resultaten weicht er in 
einzelnem und, wie uns scheint, mit recht von Bopp ab. Ueberall 
nimmt er composition mit dem vollen stamme an und benutzt 
zur aufhellung der lautlichen processe mit geschick die wande- 
lungen in der conjugation von haban = habaian. Zu den 
8. 28 berührten gotischen formen und auch zur verfolgung ihrer 
weitern geschichte bieten uns die italischen dialeete die reichsten 
analogieen, weil eben auch sie baryton geworden sind. Die ana- 
logie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit glück ge- 
gen Bopp in der behandlung der adjectivischen u-stämme. Er 
hat vollständig recht eine besondere deklination dieser stämme 
als u-stämme zu läugnen. 

Um vieles schwerer ist die völlige ergründung der soge- 
nannten schwachen adjectivdeclination. Der verf. stellt sich so- 
wol der von J. Grimm zuletzt geäufserten ansicht, als stecke in 
dem n ein demonstratives pronomen, als auch Bopps meinung, 
es sei das n rein euphonisch und demnach später, entgegen. Er 
sieht vielmehr diese n-formen im substantivum und adjectivum 
in grolser zahl gerade als die alten ursprünglichen formen an, wel- 
che dann allerdings auch ursprünglich nicht gleiches in ihre ana- 
logie hineingezogen, syntactisch endlich als adjectivische nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppelformen, wenn auch freilich nur zum theile ähnlich 
wie im deutschen bedeutsam verwendet, finden sich auch in an- 
dern sprachen. Derartige bildungen männlichen und weiblichen 
geschlechtes lassen sich ohne besondere schwierigkeit mit denje- 
nigen des sanskrit, griechischen, lateinischen u. s. f. zusammen- 
stellen. Wenn im gotischen ein hairtöna vorkommt, so sei 
das dieselbe erscheinung als im skr. acmänas; ein hairtö aber 
deute darauf, dafs einst und noch längere zeit, wie im lateini- 
schen, die neutralstämme im nom. acc. sg. auf -an geendet, gr. 
v800, 06x00 u.s.f. dürfen passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen femininformen scheinen ganz eigenthümlich und 
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seien mit der nichtssagenden annahme symbolischer vokaldeh- 
nung gar nicht erklärt. Hr. M. geht für die femin. auf -Ön auf 
die skr. form einiger fem. -Ani zurück, welche Benfey ausführ- 
lich im ersten bande seiner zeitschrift besprochen und nimmt 
dann verkürzung und abwerfung von i an; mit Benfey erklärt 
er griech. femin. auf -w, -®, -w» in derselben weise, und diese 
sollen zur aufhellung der deutschen dienen. Die längen, skr. ä 
und got. ö, erklären sich aus der ursprünglichern endung -anyä 
für -äni; denn der verf. läugnet eine ursprüngliche femininbil- 
dung auf i und sieht dieses nach reichen zeugnissen als aus yä 
entstanden an. Letzterer ansicht ist namentlich auch Pott uud 
manche andere, unter die wir uns längst zählen. Aber mit der 
wahrscheinlichkeit, dals auch die feminina auf -ä ursprünglich 
dasselbe femininzeichen hinzunehmen, sieht es denn doch etwas 
bedenklich aus. Die got. adjeet. feminina auf -ein erscheinen 
nur beschränkt und gerade in bildungen, die auch im sanskrit 
die femininendung i annehmen. Da nun soll denn doch der 
nasal etwas jüngeres und erst aus der männlichen und unge- 
schlechtigen form in die wirkliche übergetreten sein, und nicht 
minder wird ein späteres n in den abstractis auf -ein für -jän, 
yin statuiert. Diese partie des schriftchens ist besonders inter- 
essant, und mit geschick sind alle einschlagenden erscheinungen 
zusammengebracht und fein verwendet. Hat man längst die so- 
genannte schwache declination der substantiva auf die declina- 
tion der n-stämme zurückgeführt und stimmt die beugung der 
schwachen adjectiva aufs genaueste mit derjenigen der schwachen 
substantiva, so sehen wir in der that keinen grund jene von die- 
sen loszureilsen, sobald man nur der wirkung der analogie ein 
weites feld einräumt. Jedenfalls ist der ausdruck „schwache 
flexion * hier ein ganz äulserlicher und, sehen wir auf die ver- 
wendung der betreffenden formen, unwahrer. — Kübn ist der 
s. 67 geäufserte gedanke, dafs die griechischen substantiva auf 
-ag, -78, -@ (masc.) solche formen auf n gewesen sein möchten, 
ebenso auriga und di@s. In solchen wäre dann n geschwun- 
den, der lange vokal aber wäre theilweise geblieben. 
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Kämtisches wörterbuch, von dr. Matthias Lexer. Mit einem anhange: 
weihnachtspiele und -lieder aus Kärnten. Leipzig, S. Hirzel 1862. 


gr. lexicon-octav. XVIII ss. 340 spp. 


Dafs die erforschung der einzelnen mundarten neben dem 
der literarisch ausgebildeten sprachen zum vollen verständnils 
des gesammtorganismus der sprache eine nothwendigkeit sei, ist 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch ausgebildeten sprachen boten der forschung noch immer 
einen so reichen spielraum der thätigkeit, dafs sie sich nur sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenntnils der resultate der 
historisch-vergleichenden grammatik führte aber allmählich ein 
immer mehr sich steigerndes interesse auch an den einzelnen 
dialekten herbei, bei denen man namentlich der sammlung des 
wortschatzes seine thätigkeit zuwandte. Eine reihe von derarti- 
gen wörterbüchern sowohl nieder- als oberdeutscher dialekte sind 
daber in den letzten jahren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch ungehobenen wortschätze der einzelnen stämme ans 
licht zu ziehen bemüht waren. Die bearbeitung dieser schätze 
war natürlich eine sehr verschiedene, je nach den standpunkten, 
von denen die verfasser ausgiengen und je nach dem rüstzeug, 
das sie zur vollendung des werkes mitbrachten, das vorliegende 
werk reiht sich nicht nur den besten derselben an, sondern geht 
ihnen auch voran, indem es sich nicht blos im äulsern sondern 
auch in seiner ganzen methode dem Grimmschen wörterbuche an- 
schlielst. 

Was zunächst die lautverhältnisse anbetrifft, so giebt der verf., 
da eine ausführlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen überblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem einzelnen worte durch meist allgemein 
gebräuchliche zeichen scharf und genau; nur wäre bei compositis 
und fremdwörtern, die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine bezeiehnung des accentes nöthig gewesen, die 
freilich mit der zur qualifikation der vokale angenommenen be- 
zeichnung durch ", *, = in eonflikt gerathen sein würde. Bei den 
stammwörtern wird die zurückführung auf die wurzel nebst der 
verwandtschaft aus den übrigen deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere ausschau über die gränzen germanischen gebiets in das 
der übrigen Indogermanen anreiht. Reiche kenutnils und grolse 
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besonnenheit charakterisiren diesen theil des wörterbuchs. Den 
durch solche nachweise hingestellten ursprünglichen begriffen der 
stammwörter reiht sich dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entwicklung derselben an. Hier geht der verfasser zu- 
weilen über die gränzen des wörterbuchs hinaus, aber nur indem 
er den meisten seiner vorgänger folgt, indem er nämlich wörter, 
die begriffe des volksglaubens, der sitten, der spiele u. a. ent- 
halten, ausführlicher durch darlegung des ganzen vorgangs nebst 
mittheilung der dabei gesungenen lieder und sprüche erklärt; man 
wird dergleichen um so mehr als schöne zugabe mit dank ent- 
gegennehmen können, als es zur charakteristik des volksstammes 
sehr wesentlich beiträgt und, wenn es hier nicht eine zufluchtsstätte 
fände, leicht einem vollständigen untergang geweiht sein möchte, 
Wir lassen diesen allgemeinen bemerkungen noch einiges 
specielle folgen, ohne damit irgend eine erschöpfende zusammen- 
stellung des bedeutenderen geben zu wollen, da wir uns aus rück- 
sicht auf den einer anzeige zugemessenen raum kürzer fasseu 
müssen. Bei der übersicht der vokale sind die mittelhochdeut- 
schen mit recht zu grunde gelegt. Hier könnte der eintritt eines 
ü an stelle des ä auf den ersten anblick auffällig erscheinen; 
der vf. giebt die beispiele spüne span, üne ohne, süme samen, 
müne mond, nüchin nahe, gnüde gnade, die sich aus dem wb. 
zahlreich mehren lassen, z.b. durch ünefank anfang, füne fahne, 
üngean angehn, hüne hahn. Es scheint überall der folgende 
nasal, zuweilen auch der vorhergehende, die lautänderung hervor- 
gerufen zu haben. Doch ist natürlich nur an einen allmählichen 
übergang zu denken, wie er denn auch in einzelnen fällen klar 
vorliegt, so tritt früne für vrön ein sp. 103 und neben gnüde 
steht noch gnäde sp. 117. Die entwicklungsreihe ist also ä, 3, 
6, ü. In analoger weise sind offenbar manche erscheinungen der 
älteren sprachen zu erklären, so wenn an die stelle des skr. ä 
griech. ® und 7, goth. 6 und & treten. Es muls in diesem fall ein 
übergangslaut vorhergegangen sein, der dem ä& der ober- und 
niederdeutschen dialekte sehr nahe gestanden hat; im munde 
eines hochdeutsch redenden Braunschweigers oder Hannoveraners 
setzt sich dieser laut z. b. in täler (tbaler) zu ‚einem mehr nach a 
hinneigenden um, welcher den übergang zu ä und & bildet und 
es mir erklärlich macht, wie dasselbe ursprüngliche ä oft in den- 
selben wörtern bald durch » und „7, 6 und & wie in zuarw, 
zUntwusv, TUnTocı gegen zunrys, zurntn, wie in teka gegen tal- 
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tök, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen übergangslaut 
muls man auch wohl in mehreren fällen annehmen, wo skr. ä 
durch späteres i ersetzt wird, wie z. b. bei vedischem äsäna ge- 
gen vedisches und späteres äsina; aus ihm wird zunächst € und 
daraus durch verengerung i entsprungen sein. Sowohl dem ac- 
cent als den den vokal umgebenden consonanten wird in solchen 
fällen ein einflufs einzuräumen sein, wie z.b. die obigen griechi- 
schen formen zeigen, oft wird aber auch nur eine dieser ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. 89 das deminutiv fänd 1 
mit langem ä durch den accent bewahrt finden, während es in 
den compositis männderfüne u.s. w. durch das zurücktreten des 
hauptaccents zu ü herabgesunken erscheint. 

In der übersicht über die consonanten s. XII berührt der 
verf. auch die einschiebung eines euphonischen r zwischen aus- 
und anlautendem vokal: tua r i’ thue ich, zue r im zu ihm, 
wie r i’ wie ich und verweist auf Schmeller gr. $. 635, der 
diese erscheinung, auch für den inlaut, durch zahlreiche beispiele 
belegt hat (i strä-r-ot ich streute, ruo-r-i ruhig) und auch 
auf das im landrecht von 1427 vorkommende beschriren und 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen schrirent 
hingewiesen hatte. Es sind das jedenfalls erhebliche zeugen für 
die ansicht Grimms gesch.' 312, welcher das r in pirum, scrirum 
für einen eindringling hält. — Irrthümlich steht in demselben 
abschnitte, dals r in s übergehe in fries'n, verlies'n, wäh- 
rend s. XIV unter s das richtige (s ist erhalten in fries'n, verlies’n) 
enthält. — Von hohem interesse sind auch die aus Unterkärnten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worscht, forscht 
für dort, wort, fort; meine vorläufige annahme (XI, 385), dals 
das sch in den von Grimm und Schmeller besprochenen formen 
uscht = ort u.a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen z stehe, wird dadurch bestätigt und ist nun 
richtiger so zu falsen, dafs sch niebt unmittelbar an die stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut sch den ursprünglichen r verschlang. 
— Mit dem » &peAxvorixov vergleicht der verf. s. XIII mit recht 
die entwicklung eines n hinter ba, va, gä (bei, gegen, von) vor 
vokalen in ban enk, van üns (bei euch, von uns), die wie die 
beispiele bei Schmeller $. 609 zeigen, weiter ausgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprochenen r zu 
sein, wie solche beispiele wie wie-n-isag verglichen mit obi- 
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gem wie-r-i' zeigen; man vergleiche auch holl. maar nur, blos, 
aber mit dem man der übrigen niederdeutschen dialekte und 
den X, 291 besprochenen wechsel von n mitr im lateinischen. — 
Die erscheinung, dals bh im anlaut (wo b im Lesachthal im an- 
laut fast immer p wird) sich zu pf umgestaltet, pfüet behüte, 
pfent behend (Schmeller $. 404) bestätigt in treffender weise 
die ansicht derer, welche das althochdeutsche pf aus einer assi- 
inilation der gutturalen spirans an die labiale muta entstehen 
lassen. Dagegen wird die gutturale tenuis, die aus der media 
entstanden ist, mit nachfolgender spirans h nicht in analoger 
weise zu kch, sondern im inlaut zuweilen ch wie z. b. pachin 
gebackenes (aber auch peck bäcker), im anlaut dagegen kh, wel- 
ches meist die aspiration verliert, vgl. gihaien, g’hain, kain sp. 
137; gihilwe kilw sp. 141, häter (heiter) käter (aus geheiter) 
sp. 138. — Eine diesem dialekt eigenthümliche erscheinung ist 
auch der einschub eines euphonischen d zwischen zwei vokalen, 
der aber nicht überall aus gleicher ursache entsprungen zu sein 
scheint; der verf. führt dafür s. XIII zweid'l zweiglein, blüed'n 
blühen, fleid‘n spreu, traud'n trauen, haud'n hauen an und 
ist geneigt den übergang von s in d in g'w&d'n gewesen, 
müed'n müssen, anzunehmen, man vgl. zur weiteren beurthei- 
lung der erscheinung noch partic. giwen gewesen sp. 231 und 
i mia-r-at ich mülste bei Schmeller gr. $. 635 sowie den ein- 
schub eines g in veig'l (auch bair. feigel, schwäb. veigde und 
gelbveiglein bei Uhland) veilchen s. XIII und sp. 92. Den unor- 
ganischen zutritt eines d nimmt der verf. auch s. XIII für dach- 
zik achtzig an. Ich bemerke zunächst, dafs das t nicht blos in 
helgoländer mundart, sondern überhaupt im nordfriesischen (bei 
Jobannsen tachautaglh, beiLyngby takntik, wangerog. tächen- 
tig bei Ehrentraut und im ndd. tachndig bei Müllenhoff zu Klaus 
Groth s. v., tachentig im br. wb., holl. tachtig, tachgen- 
tig, Kil. tachtentich erscheint. Alle diese forınen erwuchsen 
aus composition mit ant, wie alts. antachtoda Schmeller gl. 
zu Heliand s. v. ant zeigt, welches das ordinale für vorauszuset- 
zendes antachtig ist, vgl. Grimm gesch. 249°’. Grimm weist aber auch 
ein mhd. zachzig nach, was freilich nicht rein mittelhochdeutscher 
quelle entstammt, also wohl aus ndd. mundarten herübergenommen 
und verhochdeutscht ist Wie nun in der statt er, dawaus st. abaus, 
dawege statt abwege ein d vorgetreten sei, so nimmt der verf. 
dies auch in dachzig an. Ist nun für diese formen, wie es 
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scheint, wirklicher vortritt des d anzunehmen, so wird man dach- 
zig von jenen friesisch- niederdeutschen formen trennen müssen, 
zumal auch der lautverhalt, der grade dachntig im niederdeut- 
schen, tachzig im hochdeutschen erwarten liefse, dagegen spricht. 
Wäre auf jenes mhd. zachzig ınehr verlals, so würde dies der 
entscheidendste beweis dafür sein, dafs dachzik rein mundart- 
liche und aufser zusammenhang mit jenen formen stehende bil- 
dung ist. — Bemerkenswerth ist auch noch der in den germani- 
schen sprachen sonst kaum erhörte übergang von s in him an- 
laut in den unterkärntischen formen hai sei, haids seid ihr 
s. XIV und 91. 231. Ferner ch an der stelle von w in falch 
fahl, fäleha oder fälwa als kuhname sp. 88 und an der stelle 
von t in fälche falte. 

Die ausführliche behandlung der lant- und formenlehre, die 
der verf. ursprünglich mit diesem wörterbuche zu veröffentlichen 
beabsichtigte, hat derselbe einstweilen noch binausschieben müs- 
sen, was sehr zu bedauern ist, da die mundart manche alter- 
thümlichen reste bewahrt hat, so dess, döss und der = ihr, 
über deren ursprung er daher sp. 5®. 59 ausführlicher spricht. 
Die beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plural 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen, dafs er sein vorhaben nicht zu lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige aus seiner 
behandlung im wörterbuche zu entnehmen ist; wir führen bei- 
spielsweise noch den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige behandlung der etymologie habe ich 
nur wenig zu bemerken. Ueber fasnacht, das der verf. mit 
fas'l, faseln unter eine wurzel bringt, hat Grimm jetzt wb. III, 
1354 eine abweichende, den bisher angenommenen ursprung aus 
fasten aufrecht erhaltende ansicht ausgesprochen. Zu den man- 
nichfaltigen formen für eichhorn kommen hier noch ächerle, äche- 
ring sp. 81. Ueber das alterthümliche fert bat sich jetzt auch 
Grimm wb. III, 1547 ausgesprochen, der es zu den gleichbeden- 
tenden skr. parut, zeovoı stellt, so dafs mit verne, virne nur 
mittelbare verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort zu demselben 
stamme gehöre, hat Grimm a. a. 0. ebenfalls angenommen; wenn 
auch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleicher bedeutung sehr nahe, z. b. Ath. 11.2.11 „paräh kroshtä’ro 
abhibhäh gvänalı parö yantv agharudo vikecyäalı fort sollen die 
schakale, die unglückkündenden hunde, fort sollen die übelheu- 
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lenden haarlosen gehen“ R. VII, 104. 11 „paräh s6 asta — yo no 
diva dipsati yac ca naktam fort (fern) sei der, welcher uns schä- 
digen will bei tag und bei nacht“, und das häufige paroxa (aus 


parasaxi) fort, weg von den augen d.h. unsichtbar. — sp. 03 
zeigt sich in feintla’= sehr, überaus aus feindlich ein bemer- 
kenswerther begriffsübergang, z. b. feintla' schean dänk'n. — Zu 


dem dunklen auke kröte sp. 12, zu dem Grimm wb. 1,817 ags. 
yee rana, nebst nd. ütze, ütsche vergleicht, stellen sich noch 
nieder- und mitteldeutsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nass. hutch, hutehe bei Kehrein (und Schmidt westerw. 
id.), laus. hutsehe, hutzke vel padde s. v. rana bei Diefenb. gloss , 
und hue bubo f. bufo bei Schmeller gloss. zu Heliand, ferner 
noch ohne anlautende spirans utze, utse, vocke, oketa, hess. oikeh 
bei Diefenb. gloss. s. bufo, ütsch bei Danneil, ütske, ütschke, ütze 
bei Schambach. Sind die mit h anlautenden formen erst durch 
volksetymologische anlehnung an die huckende gestalt des thiv- 
res entstanden, oder haben es die andern verloren? 

Schlielslich sei noch auf die reichen mittheilungen über sit- 
ten, gebräuche, glauben, auf sprüche, lieder, spiele verwiesen, 
wie sie sich in zahlreichen artikeln unter täl 56, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut S8, hirte 142, klause 159, zeit 264, väles 
SS, väter U1, teadin 6), trüte 73, tuech 74, foir 94, finsterloch 
6. haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gehört auch der anhang von weihnachtspielen und liedern, der 
eine umfangreichere zugabe ist, die sich an Weinholds samm- 
lung, dem das buch in dankbarkeit gewidmet ist, anschlielst. 

A. Kuhn. 


Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 


Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskischen verbalstamme 
deiva jurare der in form und function genau entsprechende let- 
tische verbalstamm deeva (der litauisch d@ävä lauten würde) 
bereits zur seite gestellt worden wäre. Beide sind von den no- 
minalstämmen, deren grundform daiva ist, osk. *deivu, left. 
deeva (nom. sg. deevs = lit. d@va-s deus) auf völlig gleiche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, führen auf die 
grundform daivaja. Im lettischen wird jedoch das verbum 
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deeva stets als reflexivum gebraucht (1. sg. praes. deevajös = 
litauisch *d&vöjü-s, altlit. *d&övöjü-si; infinit. deevatees = 
lit. *dövö-tö-s, altlit. devö-ti-si, jetzige schriftsprache *d&@vö- 
-ti-s; im litauischen kommt dies verbum nicht vor). Für das 
alter dieses lettischen verbum zeugt der umstand, dafs es nun- 
ınehr meist durch das dem deutschen entnommene sv£@r£t er- 
setzt wird (Stenders lettisches wörterbuch hat „deewatees, 
schwören, sich auf gott berufen, no-deewatees, stein und bein 
schwören“ und ferner „schwören, eid thuın swehreht. schwören 
hoch und theuer nodeewatees“; aulserdem hat Stender in al- 
len phrasen nur swehreht d.i. sv&r&t unserer schreibung) 
Jena. Aug. Schleicher. 


vergere, valgus, ruga, dat ?os. 


Das in den veden vielfach erscheinende adjectiv vrijinä 
bedeutet 1) krumm; sodann, nach einer gewöhnlichen übertra- 
guug 2) trügerisch, ruchlos. Es genügt auf zwei stellen dessel- 
ben hymnus im Rigveda zu verweisen. 809, 18: 

granthim na vi shya grathitam punänäa 
tYjjum ca gätum vrijinam ca soma | 
„Wie einen geschürzten Knoten treune, läuternder, grade bahn 
und krumnie, Soma“*. 809, 48: 
vijulı pavasva vrijinasya hantä 
„gradsinnig, des krammgesinnten tödter, ströme klar“. 

Dieses vrijinä führt uns zu der wurzel VARG und mit 
umstellung der liquida zu VRAG. Die erstere ist im lateinischen 
zunächst durch vergere vertreten, das wie »Alveıv und inclinare, 
die bedeutungen beugen und sich beugen hat. Noch genauer 
erscheint jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vakra) 
zuerst krumm im allgemeinen gewesen sein muls. Durch schwä- 
chung der form VRAG zu VRIG gelangen wir zu dem gothi- 
schen vraig krumm, englisch wry, erhalten nur in der stelle 
Lucas 111, 5. jah vairbib pata vraigo du raihtamma, za lozuwı z& 
oRoAıa Eis evdeias, wo der gegensatz von raiht zu vraig auch 
lautlich an den des oben erwähnten riju zu vrijina erinnert. 
Dieses vraig ist im griechischen in jedem buchstaben in d«ıßos, 
krammbeinig, vertreten, das ich als entstellung von Fo«ıyög be- 
trachte. Hierher gehört auch das angelsächsische vrence trug, 
und natürlich auch das schottische wrink „a turning or winding, 
a trick, a subterfuge*. 

Das angelsächsische vrincle, englisch wrinkle, runzel, falte, 
führt mich darauf auch rüga für vrunga, diesen bildungen anzu- 
reihen. 

Th. Aufrecht. 
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(Fortsetzung.) 


zohA+o+n-5, zoll +a-+- 93-05 neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Die ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet. Im 
griech. ist sie in kal-a-p gespalten; das doppelte A ist 
daher unorganisch.h In dem nebenworte z044aßos für 
"zoAd-os, *zoAn-og ist die tenuis durch den einflufs der 
liquida in die media erweicht. Im deutschen ist das wur- 
zelauslautende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flüssigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten auwendung des 
grundbegriffes „drehen,“ die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden wurzel vart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen, gehören ferner zur wrz. karp die wörter zoovg-n 
(wirbel, gipfel), zvo?-&ıg (pyramidenartige pfeiler), z0ovuß-og 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und z0wß-vAog (haarschopf). 
In zoovg-7) ist die lautverbindung op (= rp) durch den 
vokal gespalten; für z00vuß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen verstärkung des wortes eine aus za@uß, welches 
der form zvVoP-eı5 zu grunde liegt, umgestellte wurzel krab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (kräb) in 
z0ow3-vVLog. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen von wrz. karp noch z0409-wv (gipfel, spitze) an; das 
i desselben verhält sich zu dem o von z00ry-7, wie das 
von nLazern zu aoczvn; der bei zoAog-wv zwischen A und 
y eingeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmälsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man für 
das v der form zogvg-n die nachbarschaft des diesen laut 
begünstigenden o geltend machen kann. 

0200+1+-g-aoueı neben lat. scalp-o. Zu dieser zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter zuAcnrw berührte identität der grundbedeu- 
tung beider wörter berechtigt. — Das lat. scarifäre, 
scarif-ätio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
grundbedeutuug „ritzen“ abgeleitete bedeutung „schröpfen“* 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 26 
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empfiehlt die annahme der wurzelverwandtschaft dieses 
deutschen wortes mit ozaotyaou«ı, scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hiernach skarp 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. bat unter dem einflusse der liquida aspiration des 
ursprünglichen p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener bedeutung 0z&0P-oAog, 02209-ohto, 0220P-0hhw ZU 
dieser wurzel, eine annahme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (vergl. gr. I; s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zurückgeführten #&or-ouog, z80T-ou&o sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erklä- 
rung Aowdogie, Phaoypnule namhaft gemachten wortformen 
6480-08, 0780a-0g, #£0@y-og noch mehr an wahrschein- 
lichkeit gewinnt. — In ozaoıpaoucı ist ı schaltvokal wie 
in dokıyos. 

02+0-+-Aon-e& (andere formen oxoAonaf, aozakwıl, 
aozahurıes, letztere beide mit prothetischem «) neben 
deutschem schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form für die ursprüngliche und sind der mei- 
nung, dafs mit übergang von n in | griech. 0x7, gespalten 
ox04, dem deutschen skn entspricht. Der übergang von 
n in ] liegt deutlich vor in nisvuw» neben avevuwv, wenn 
wir dieses wort auf wrz. zyv zurückführen (Ourt. I, no. 370); 
dann muls freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtius a. a. 0. „die metathesis und den vocal“ gegen den 
gedanken an entlehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestandtheil pul 
von pulmo lälst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
litauischen wörter für unge (s. bei Ourtius a. a. 0.) zeigen 


* } it ; ; 
) Dafs es wurzeln mit ächtem inlautendem u giebt, unterliegt keinem 
zweifel, eben so wenig, dafs solche umgestellt werden. 


Beispiele sind wrz. 
gulk, lat. mit wechsel von d und x 


g dulk in >-i 12 
steigert yleı fi ; = : aulezin, guy Zug,sge- 
eigert yAeun-og, ferner wrz. skrup in gesteigertem zoo6n-aAa neben sc ulp 
für skurp in lat. sculp-öneae. i 
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wie lat. pulmo zwar auch | für n, aber die wurzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; für das lit. läfst 
sich daher recht gut, wie für das gr. nAsvuwv, ein umsatz 
von n in | annehmen, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch beispiele auf diesem sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich z. b. lit. glind-as griech. xoriö- 
für zvıd- (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als ächt zu retten. 
Man mülste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit- 
hin nievuwy als die ursprüngliche, rvevuwv aber (übergang 
von | in n) als die entstellte form ansehen. Dann würde 
freilich avevuwv für unsern obigen fall nicht die gewünschte 
beweiskraft haben, man mülste denn das griech. axo4or-«& 
für 0zLor-a$ in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle für das griech. statuirten 
übergang von | in n auch für das deutsche schnepfe (st, 
schlepfe) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen, 
wenn man mit lLaeo Meyer (vergl. gr. I, s. 65) und andern 
vor ihm ger-men für gen-men von wrz. gen und car- 
men für can-men von canere auflassen dürfte. Dann 
würde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dals über- 
haupt für n zuweilen die liquiden r und | eintreten, haben 
wir unter zovidsg gesehen; doch findet diese lautvertau- 
schung unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo 
eine in dieser oder jener sprache milsliebige consonanten- 
verbindung vermieden werden soll. 

u+0+hvP-0g (uohıpos, uokvßdog) neben lat.plumb-um, 
ahd. st. pliw (Curt. I, no. 552). Der vocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Öurtius eine auf m] anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbum 
für mlumbum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (vergl. gr. foay-vs, lat. 


*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. scultara 
neben skr. skandha, ved. skandhas (humerus) Bopp gloss, diese zeitschr. 
IV.„8D. 
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brevis mit goth. ga-maurgjan Leo Meyer I, s. 386) zu 
erwartenden b auffällig und ein zu gleichem, euphonischen 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst der ge- 
naueren ermittelung und bestätigung. Auch die sonstige 
erklärung der formen hat ihre schwierigkeit. Geht man 
mit Curtius von einer grundform mluva aus, so muls man 
erhärtung des v zu 5 annehmen; eine solche ist zwar für 
das griech. nicht allzu bedenklich, für das lat. aber (wo 
die grundform gar mlumva lauten mülste) völlig unerwie- 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Ourtius’schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man kann sich 
daher versucht fühlen, das lat. plumbum zum ausgangs- 
punkt der deutung zu nehmen. Demnach hätten wir p als 
ursprünglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p ent- 
spräche. Das w des alıd. würden wir nach dein beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. stammformen 
als rest der in den deutschen sprachen beliebten lautgruppe 
gutturalis 4 v für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen mülsten wir hier mit rücksicht auf das gr. 
woAvßos und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 


g 
griech. # und lat. b mülste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pliw weist uns auf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben ZAayvg 
skr. laghus lat. levis für *legvis Ourt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
uoAvdog entweder durch directen übergang des p in m oder 
durch übergang in «4 mittelst der zwischenstufe 44 für pl 
(mit aspiration in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln « und f in uvounE& (Pvouc£) neben lat. formica und 
a mit g in ouaoaysıv neben oyeoryeiv (diese zeitschr. 
IV, 17). Das griech. v hätte als schwächung von a, her- 
vorgerufen durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
(woAv? = uohvy) zu gelten; für das lat.plumbum u=a, 
wie oft) würden wir die nasalirte grundform plamba auf- 
zustellen haben Das ı der griech. nebenform un/ıfog er- 
innert an das i des ahd. pliw. — Wir glauben, auch in 
liv-eo, das wir für pligv-eo nehmen (vel. serib-o ne- 
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ben yoa«g-w für "szo@p-w), wie nicht minder in dem deut- 
schen bleich, die wir wit plumbum, pliw für verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlosse- 
nen wurzelform plag zu finden. 

@2x+e+Ang-n (nessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
mium, obwohl es von der äufseren ähnlichkeit mit dem 
griech. worte nur wenig bewahrt hat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. worte an- 
lautende @ muls für prothetisch gelten, so dals die durch 
das zweite « gespaltene gruppe zA den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. forın ist von dieser consonanten- 
verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la- 
mium liegt entweder der anlaut eines suffixes vor, in wel- 
chem falle Jamium für lab-mium stünde (b vor m ge- 
schwunden in glüüma für glub-ma von glüb-o, squäma 
für squab-ma von wrz. skabh in scab-o, scab-er, 
scab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben wur- 
zel), oder wir haben einen übergang von b (= urspr. bh) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
worte grem-ium (schools), germ-änus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. garbha zurückführen, wahr- 
scheinlich wird. Im griech. entspricht diesem garbha be- 
kanntlich deiyv-;, wovon @deiyos stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germänus ist, was im skr. und 
griech. deutlicher durch das präfixsa—«, durch das blofse, 
die angehörigkeit bezeichnende, suffix -äno ausgedrückt; 
so stimmt germanus der ableitung nach genau mit unse- 
rem deutschem worte leıb-lich. Formell näher als gre- 
mium schlielst sich der aus germänus in dem siune des 
skr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an. 
Wir benutzen die gelegenheit, um unsere ansicht über die 
im griechischen und lateinischen den begriff „zwillings-* 
ausdrückenden wörter Öriövuos und geminus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns für sprossen einer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit übergang von g ind, wie 
er in dem eben erwähnten ÖeAyvg, aöehy og fest steht, griech. 
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dam; in dem v der griech. form erkennen wir eine nach- 
wirkung des ursprünglich anlautenden gutturals der wurzel. 
Die silbe öı von Öiövuog ist — dies scheint mit gewilsheit 
aus dem lat. trigeminus und dem griech. roidvuog zu fol- 
gen — das zahladverbium dis. Dem lat. gem-i-nus stellt 
sich wegen der gleichheit des suffixes enger die griech. ne- 
benform diövu-vog zur seite. Die wurzel dieser wörter ist 
vielleicht die im lit. neben indogerm, gan (erzeugen, ge- 
bären; s. Curt. 1, no. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu diövuog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte övv-auar, 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
wurzel gan (erkennen; Ourt. I, no. 135. L. Meyer vergl. 
gramm. I, s. 407) zurückführt. In der geltung, welche 
diese wurzel in övvaueı hat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen „ich kann;“ aber auch das lat. gnä-vus 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete nävare (für gnä- 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedeutung hin, 
indem in diesen wörtern der begriff des könnens zu dem 
des thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel dvu 
von Öt-Övu-og für eine griechische modification der wurzel 
gam im lat. gem-inus, wie die wurzelform övr von Övr- 
-«ueı (hinsichtlich der praesensbildung vgl. xo&u-aucı von 
wrz. kram Curt. I, no. 125) für eine eben solche der be- 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

wn)+c+g-au (berühren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat. formell völlig gleich, so dals also die wurzelform 
wnhag aus ymir, dem gesteigerten aA, zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform 48x in Ylex-Toov für 742 aus wrz. ark). 
Das p verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflusse 
des ursprünglich mit dem = zu einer lautgruppe verbunde- 
nen A. Der beiderseitige anlaut (griech. ı, lat. p) lälst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 


*) ähnlich in dem gr. no-ıdm von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tis 
(possum), zu der auch pa-trare, impe-trare gehört. -ı£w = ursprüngl. 
-yämi, wie in lat. vieo neben skr. va-yämi. 
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kennen wir eine weiterbildung der wurzel pal für spal in 
pell-&re (eig. berühren), wie in dem griech. eine solche 
der wurzel wei (für spal) in ıwaA-o (berühren, betasten) 
und wei-eoow (glbd.). Die ursprüngliche bedeutung dieses 
wortes und seine enge verwandtschaft mit w«AAo geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse verhältnisse, für die ganz entsprechend auch wakhn 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z. b. sagittam pellere 
zu rofov vevoav wearker, FEkos 2x xEoaog wailsıy, nervos 
in fidibus pellere, nervos ad carmina pellere, Iyram pellere 
zu yooönv wahhksır, zı$aoav wahlev u. a. Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir aufeine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt am ursprünglichsten vor in gr. oneig-w, 
a-oreiow (zucken, zappeln) und skr. sphur-ati (zucken). 
In einer durch verlust des anlautenden s und wandlung von 
r in | modificirten gestalt erscheint sie in m«4-Aw (schwin- 
gen), altlat. poll-ere (pila ludere) und mit bewahrung des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
führter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in oyazoa 
(ball), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. raAle, 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, A419f.). 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt aa@/lw besonders 


> 


im medium in manchen beziehungen vollständig mit on«ioo, 
«oneioo, lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
auch wie @orciow und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. in demselben sinne lat. salire), 
wie das subst. zeAuog von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht. 

ra)coow (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spark an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. sprg-ati (tan- 
gere) für verwandt halten. Der begriff „berühren,“ welcher 
jedenfalls der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in den der benetzenden (auch das skr.-wort zeigt die be- 
deutung aqua tangere), weiterhin aber in den der besudeln- 
den berührung über, der in dem lat. spurc-us der aus- 
schliefslich zur geltung gekommene ist. Eine begriffliche 
analogie bietet die wurzel tag (berühren) in lat. tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen,“ in den compositis con- 
-täg-io, con-tä-minare für con-tag-minare aber den 
begriff physischer und moralischer verunreinigung hat. Aus 
dem deutschen ziehen wir das wort fleck-en hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. teAacow gegenüber der lat. und 
skr.-wurzelform spark das ursprünglich anlautende s ver- 
loren hat. Auf eine andere wurzel, so dals wir also jenes 
spark nicht als eine weiterbildung derselben durch das 
element k ansehen, nämlich auf eine wurzel spar führen 
wir das gr. za)-vvo (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „werfen“ zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn „ver- 
werfen“ übergegangen ist. Am ursprünglichsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten in 
gr. onsio-w (säen). Dafs der begriff „werfen“ in den des 
streuens sich modificiren kann, zeigt deutlich lat. sero für 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutungsentwickelung in lat. sper-no instructiv, in- 
sofern gr. oaw, ont“ auf dieselbe zurückgehen (s. L. Meyer 
vergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung „sieben, sich- 
ten“ auf den begriff des „absonderns, trennens“* überleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen anwendung auf- 
weist (se ab aliqua re procul spernere, segregare sperne- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. ze/-vv» zu grunde lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. wörter pal-ea (spreu) und päl-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dem äl- 
teren sprachgebrauche eigenthümlichen, aus dem anfängli- 
chen begrifle „werfen“ hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel „absondern, trennen“ *). Das lat. spur-ius dagegen, 


*) Lat. dis-pal-escere (überall bekannt werden) hat. wie wir glauben. 
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welches man mehrfach für verwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, bringen wir mit der wurzel von gr. oo-vog 
(für *orroo-vos), r00-vn in verbindung. — Wir bemerken, 
dafs die vergleichung von rai«oow mit lat. spargere, 
ahd. fleccho schon von Benfey (gr. wl. II, 81) ausgespro- 
chen, sowie auch der zusammenhang von ze/vvo und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge erwägung von 
ursprünglicher form und bedeutung. 

07000000 neben lat. truc-idare. Die wurzel beider 
wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berück- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
griech. die auslautende consonantenverbindung rk, bei der 
anderen annahme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobenen vokal gespalten. Der ursprüngliche anlaut 
der wurzel sp ist im lat. zunächst zu st umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verändert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein w, ein rt (z.b. 
ariw neben lat. spuo) oder ein op gleich setzt, ist im lat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech. 
orevd-w, in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)ster- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. arvo-srv, nrVg- 
-eoHaı (für onvo-sv ete.), stingu-ere neben gr. nviy-suv 
(für orvıy-ew), stur-nus neben gr. ıv«@o, ster-nu-erene- 
ben gr. arao-vu-oFaı (für onao-vv-oFeı), strittare (lang- 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nAloow (schrei- 
ten) für mAıy-yw”*). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
seite, so in turg-&re neben on«oy-aw (nebenform oyoıy-aw), 
in talpa (wahrscheinlich reduplicirte form) neben on«4-a& 
(@-onah-e£), in ovoov (knöchel) neben tälus und so auch 


mit dis-päl-äri (dem comp. von päl-äri) nichts gemein, sondern ist nit 
päl-am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes pälo-) von einer wurzel. 
pälam hat in den ausdrücken palam esse, palam facere, palam fieri die für 
unsere herleitung von dispälescere in’s gewicht fallende bedeutung „offen- 
kundig, bekannt.“ 

*) Die vertretung von urspr. sp durch st kommt auch im skr. und im 
griech. selbst vor; so erscheint skr. shtiv-ati neben lat. spu-o gr. nıu-w, 
gr: wıa neben orl«. 

**) Vgl. nliyua, aılE (adv.); nals und nAlkıs, 9; lıyas- 
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in truc-idare neben onaocoow. Was die bedeutung an- 
langt, so stimmt truc-idare mit or«g«0oo nicht nur in 
der eigentlichen überein, sondern trifft auch in mehreren 
beziehungen übertragenen sinnes mit dem griech. worte zu- 
sammen. So heilsen beide einmal „verunglimpfen, schmä- 
hen“ (man s. die lex.), dann „zu grunde richten“ (fenore, 
koßaıs). Die form betreffend, so ist truci-dare eine bil- 
dung wie formi-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den character der mit diesem vocale abgeleiteten conjuga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dals truci-dare ein pri- 
mitives verbum "truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das sufix -do, wie häufig an verbalstäimme auderer 
art, angetreten ist. Diesen conjugationscharacter i- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -ya (1ste 
pers. lat. -io, gr. -yo, urspr. -yä-mi), womit das gr. on«- 
06000 (000 — #-yw) abgeleitet ist, so dals nunmehr truci- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit oneoa«oow noch genauer berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem elemente -ya formirten verbal- 
stämme durch die vokalisirung des y im lat. in die i-conjuga- 
tion übergetreten und hat somit das gepräge abgeleiteter 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
Paivo für Pav-yo aus yav-yw, sal-io neben gr. @Akoucı aus 
ah-yo-uaı, pav-io neben gr. zalv für zaz-ıw (vergl. iö-iw 
= skr. svid-yä-mi), gloc-ıo neben xAwulw für zAwx-yw 
u. a. Dals wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den character der i-conjugation finden, beweisen lat. bil- 
dungen wie frig&-do, torp&-do, mulcö-do von stäm- 
men der &-, und gr. wie oraAy-Öwv, alyn-dov, ZyAn-Iwv 
von.solchen der «- und e-conjugation, welche zeigen, dals 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

*, Zu dem primitiv von formi-dare vergleichen wir in betrefl der 
wurzel, verbalbildung und grundbedentung skr. bhram-yä-mi. Zur erhel- 
lung der begriffsentwickelung erinnern wir an griech. wald-e0 I«ı (Offerte) 
von wrz. ursp. spar(skr.sphar vibrare, sphur tremere) und wegen der spe- 
eiellen bedeutungsart des skr.-wortes „umherirren , umherschweifen, * (ie aus 
dem ursprünglichen sinn der wurzel bharm (skr. bhram) eircumvolvere, 


vibrare, rotare sich ergiebt, an gr. denn und ÖEup-onaı, Wo wir die gleiche 
I \ I8 gi S 
begriffsentstehung wahrgenommen haben. 
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 OTEQHI+-@-0s (starr, steif, fest; unfruchtbar), orsguyp-vos 
(dasselbe) neben or&ogp-og (auch oro&g-og, ntr., leder, fell), 
orogig-vög (dicht, fest), oroiy-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die wurzel aller dieser wörter lautet starbh, deren aus- 
lautsgruppe in or&oıypog durch ein eingeschobenes ı gespalten 
ist. Mit verlust des s erscheint dieselbe in r&og-og, der ne- 
benform von or&gy-os, und in dem deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. orey und rey, 
lat. teg, ferner dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
und zwar in einer mehr ideellen auffassung, in griech. 
reog-vg (dicht, häufig) und r«oy-og (diekicht). Ein seiten- 
stück zu raog-vs ist nvx-vog (nvzıwog) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. zyy-vuuı und lat. pang-&re. Wir halten 
jene wurzel starbh für eine erweiterung der wurzel star 
in gr. or£g-eog (starr, hart, fest), oreßö05 (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), orezoog (unfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren, welcher in or&otog über- 
einstimmend mit orsooog, oreioog, sterilis vorliegt, genü- 
genden grund gibt. Auch das lat. torp-£re (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige weiterbildung dieser wurzel 
star. Der wurzelform starp, welche unserer ansicht nach 
dem lat. torp-@re zu grunde liegt, gehört höchst wahr- 
scheinlich auch das ahd. stirb-u (sterbe) an. Gewils hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dals sterben ei- 
gentlich erstarren heilst. Dafs wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell näher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identificiren, dazu veranlalst uns die bedeutung der 
wz. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begriffes nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefflich zu der von lat. torp-@re sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz. tarp:starp=tarbh 
:starbh. Der lautliche anstols, welchen das b von ahd. 
stirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr.2044on- wirbel"). 
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6-Hitvänv neben var. Aus dieser nebenform, welche 
für ovärv stehen muls, folgt der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist o vor » abgefallen in st. vig-, 
lat. niv- (schnee) von wrz. urspr. snigh (schneien), in st. 
vedvo- (sehne, schnur) = grundf. snarva, in v&w (schwimme), 
skr. snäumi (fliefse, tropfe) von wrz. urspr. snu (fliefsen, 
schwimmen), in vao (fliese), skr. snämi (bade mich), lat. 
näre, natäre (schwimmen) von wrz. urspr. sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. vvo- (schnur, schwieger- 
tochter) = grundf. snusa-. 

Iolaxos (sack, plur. weite hosen) neben lat. bräcae 
(weite hosen). Wir schliefsen aus beiden wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dals die er- 
stere wurzelform dem gr. Yokaz-og zu grunde liegt, wäh- 
rend das lat. bräc-ae der zweiten angehört. Dals wir 
nicht auch das gr. Wülaz-os auf die wurzelform dhrak 
zurückführen, wozu uns die genauere übereinstimmung des 
griech. wortes in diesem falle mit dem lat. bewegen könnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines langen v für 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelform 
dhark sich leicht erklärt. Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häufig zu ür, ül, und zu dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. Fükaz-os, so dafs 
also die wurzelform dhark zunächst zu dhürk geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward. Das ursprüngliche dh der wurzel ist im lat. durch 
b vertreten, eine vertretung, welche im lat. aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. porr«eo, bil-ıs (galle) neben lat. fel und gr. zo4-7*), 


*), Warum Curtius I, no. 200 die zusammengehörigkeit von lat. bilis 
mit lat. fel und gr. yo)n nicht gelten lassen will, sehen wir keinen grund 
ein. Wenn es das lange i von bilis ist, welches ihm bedenken erregt, so 
nehmen wir gelegenheit, einige dergleichen fülle aus dem lat. bier anzuführen, 
wo i auf ein ursprüngliches a zurückzuführen ist. So ist dies der fall in 
ir-a (zo) für *hir-a aus ghir-a neben gr. yol-oz, in hir-a (darm) neben 
Sr. geäzres um yoA-ı&, in tir-o (anfünger, neuling) neben skr. tar-una (zart, 
jugendlich) und gr. zeo-nv (zart), in spir-a (gewundenes) neben gr. sreio« 
für ansg-ya wrz. spar (vgl. onag-ıor strick, arıuo-i; korb, lat. spor-ta. 
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bla-tire und bla-terare (plappern, schwatzen) neben 
griech. wrz. pAa in git-dwr (schwätzer) und phn-vog (ge- 
schwätz), balt-eus (gürtel) neben goth. gaird-a. 

7004 4+@-+-ö-0g (das knirschen der kinnladen, Il. 23, 
655) neben lat. frend-&re (mit den zähnen knirschen). Die 
genaue übereinstimmung der bedeutung in beiden wörtern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. zoou-aöog mit nothwendigkeit ergibt. In dem Ö 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatives element, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech. worte folgende 
primäre wurzelform shram, im griech. mit hülfe eines 


spor-tula korb, körbehen), in scrib-o neben gr. yoag-o, in friv-olus (zer- 
brechlich) neben griech. Igav-w (zerbrechen) wrz. dhru (vergl. lat. frustum 
brocken in der form mit $oaucros, friv-olus im sufüx mit Hoaı-005, 
$oav-Acg), riv-us (bach) für *sriv-us wrız. sru (fliefsen), in stiv-a 
(pflugperze) wrz. stu in gr. gır-wm (richte auf; vergl. orv-)o; säule, aro-« 
säulenhalle; or«@vu-gos pfahl; skr. sthäv-aras fest; lat. in-stauro, re- 
stauro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispielen die silbe 
iv einem aus wurzelhaftem u gesteigerten, ursprünglichen äv entspricht; ferner 
in scip-io (stab) neben gr. ox77-w» und ozi a-wr, in sic-a (dolch), sie-ilis 
(sichel) neben sec-äre, in mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kämpfer; reduplieirt), skr. malla (pugil), gr. «-w))a (kampf), gao-raroı 
(kämpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr. ?y-»a4&" (vorwerfen), 
in stip-are (stopfen) neben gr. oreg-w (für arer-w, eig. dicht, fest, voll 
machen, vgl. Zmı-oripw anfüllen, Zmı-oregng voll), arig-og (haufe, schaar), 
orıp-oös (dicht), tib-ia (die vordere röhre des unterschenkels, das schien- 
bein) neben tub-a (röhre) und tub-us (röhre), wo u sicherlich für o steht, 
und in dieser geltung, wie oft das gr. o, vertreter von ursprünglichem ä, dem 
gesteigerten a ist; weiter in lie-ium (trumm, faden) neben lac-inia (zipfel), 
lie-inium (faserwerk, charpie), in stir-ia (eiszapfen) von wrz. star (starr 
sein), in flig-&re schlagen (affligere, confligere, infligere, profli- 
gäre) neben flag-rum, flag-ellum (geifsel, peitsche), in tric-ae (ränke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, krümmen, quälen) vgl. unser 
rank neben renken, in com-pil-äre (plündern, berauben) für -spil-äre 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. spol-ium haut, fell, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pellis, gr. zilj« (fell) vergl. noch 
wil-05 (entblöfst) wurzelform psal für spal; auch gr. nil-og (filz) und lat. 
pil-eus (filzhut) gehören dazu, wie aus dem deutschen filz neben fell sich 
ergibt; in il-ex (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita (grün) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us (schief, schräg) neben 
er. Ey-guog (quer, schräg), )o&ds; (quer, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frig-ere (rösten, dörren) neben skr. wrz. bhrj, bhraj,j (rösten, braten) und 
gr- poüy-o (dörren, rösten), in serip-ulum (kleinigkeit) neben gr. a-ngiß-ns 
(genau), lat. serüp-ulus (spitzes steinchen, bedenklichkeit) und deutsch 
scharf. 
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zwischen jenem und dem wurzelauslaute m eingeschobenen 
vokals, im lat. dagegen unmittelbar, wodurch ein übergang 
des labialen nasals m vor dem dentalen d in den nasal des 
entsprechenden organs, n, veranlaist ward. Dals dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. ghram in yoeu-iLw, yosu-dw, 
108u-8T6W, Zo&u-etiio (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleichheit wegen des zwiespalts der bedeutungen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für tom-dere von wrz.tam 
(schneiden) in gr. r&u-vw und con-dire (eig. aufbewahren) 
für com-dire von wrz. kam in gr. #0u-i£w (besorgen, auf- 
heben). 

rou-gohvy- (wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *fergv-eo wrz. bharg. Schliefsen 
wir nou-goAvy-, was sich wegen des genaueren zusammen- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des wortes für eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es an «Aiy-w (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthümliche bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o für eingeschoben ansehen. Die griech. 
wurzel yAey in gA&y-w erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ferv-eo ist, wie das 
erstere bereits angedeutet worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. yA&y-w, sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-räre und fulg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. wi&y-o (flamma, gr. 
phoy-, flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glanz) und bhräj-& (glän- 
zen, leuchten) berührt. — Die bei der letzteren annahme 
(formelle übereinstimmung mit A£y-w) aufgestellte wurzel- 
form gAvy finden wir thatsächlich in pAvx-tig, pAvx-taıwe 
(blase) und oivo-pAvy- (weintrunken), wo sie Curtius (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine weiterbildung der wrz. 
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Av (sprudeln) ansieht”), und zwar in dem letzteren worte 
mit einer auch unserer anschauung nicht fremden übertra- 
gung des brandes auf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassung des grundbegriffes der bedeu- 
tung von ferv-&re ziemlich nahe kömmt. Uebrigens steht 
der übergang des begriffes brennen in den des wallens 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die wurzel idh (brennen) in gr. «i$-w (zünde an) diese be- 
deutungsnüance an dem worte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dafs die gr. wurzel- 
form g/vy in den wörtern mou-goAvy, gpAvx-rawva und 
olvo-givy- den in dem verwandten lat. ferv-&re ausge- 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
vertreter aber des lat. ferv&re glauben wir in Poal-w 
(30@00-w) zu finden, welches uns für Poay-yw und weiter- 
hin für poey-yo steht. Die dentale tempusbildung in BoaL-w 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben darf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen vereint, z. b. in con«fw (vergl. auch 
@ortey- raubend, corey-n raub), in Baota&o (vgl. Paotayua 
last) und in &od-w f. eod-w neben wrz. feoy in pf. &-00y-@ 
f. Fe-£0oy-a, oElwm f. Foey-yo und &0y-ov f. Feoy-ov urspr. 
varg (tbun). Das 5 aber von Ao«-Lw ist durch den ein- 
flufs der benachbarten liquida aus g ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrneh- 
men bei Ao&u-w» (brausen, rauschen) neben lat. frem-Ere 
und gr. poıu-co, poıu-aooouaı (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wortes nou-poivf anlangt, so ist die silbe 
rou- derselben reduplication, welche bei den die liquida r 
oder ] enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, s. 75) mit noupökvs 
aufgestellten vergleichungen. Nach ihm soll dieses wort 

*) Hier ist aber, so weit sich erkennen läfst, der begriff des wallenden 


überfliefsens aus dem des strotzens, der überfülle entwickelt, während er in 
unserem wortkreise aus dem der auftreibenden gluth hervorgeht. 
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nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansicht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. II, 38); für bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. I, 213) das gr. Pou-Bvi-tö- und das 
lit. bum-bull-is in betracht zu ziehen. WI. I, 681 hat 
nun Benfey das lat. bull-ire unseres bedünkens treffend 
mit dem deutschen quell-an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) zurückgeführt. Wenn 
er freilich bull-ire von bulla trennt und dieses (II, 304), 
sich an die secundäre bedeutung „buckel“ haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachverhältnils verschoben, 
welches sich so darstellt, dals bull-ıre (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase* 
ist. Die ursprüngliche form jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschen quell-an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va nämlich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen übereinstimmend in b über- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im griech. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
früher schon ein derartiges beispiel in den wörtern bezd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-1o, vis-ium kennen gelernt, wo die wurzel ursprüng- 
lich gas war. In dem doppelten I des lat. und lit. habeu 
wir ohne zweifel ein assimilationsproduct aus dem schlie- 
(senden | der wurzel und einem mit n anlautenden nominal- 
suffixe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praesensbildung zu erkennen (wegen des deutschen Il für In 
vgl. goth. fulla (voll) neben skr. pür-na, lat. pl&-nu-s, 
vulla (wolle) neben skr. ürnä aus varnä). Das griech. 
und lit. wort sind auf regelmälsige weise reduplicirt. Si- 
cher aber mu/s wiederum das deutsche wallan, welches 
Benfey wl. T, 681 ebenfalls auf die wurzel jval zurückführt, 


*) Auch mougoAvS hat diese (s. das lex.). 
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von dieser getrennt werden; hat wallan wirklich in sei- 
nem anlaute ein h eingebülst, so würde es mit vieler wahr- 
scheinlichkeit von der wurzel kal des lat. cal-&re (heils 
sein, glühen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. s. v.jval angeführten deutschen wörter wal-m (fer- 
vor), wäl-i (tepor) angehören möchten. Wir versäumen 
nicht, noch einige andere wörter vorzubringen, in denen die 
bedeutung des quellens aus der ursprünglichen des bren- 
nens sich entwickelt hat. Es sind dies das gr. yo&-ag (st. 
yos-ıer, suff. urspr. -yat wie in st. xoe-ıer neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brunno einerseits, andererseits das 
lat. fon-t-s. Schon Grimm hat den ursprung des goth. 
brunna von brinnan (urere, fervere) behauptet, und diese 
ansicht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von wörtern dargelegten gleichen begriffsverhältnisses 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-nätı braten, rösten, auch im lat. 
for-nus, for-nax ofen, erweitert durch g im sanskr, 
bharj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. fri-gere 
und im griech. goöy-sıv*)); im griech. erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen schwächung der silbe ar zu ur 
als yvo in noo-gVo-w, dessen bedeutung „wogen“ (vgl. lat. 
aestu-äre von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegriffes verräth, welche in yo&-ao und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat auch 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er po&-ao „für pogs-an“ 
von der wurzelform gyov — yvo in noo-gVo-w ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch r00-gvo-og (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. yowg, zo@-u@, 490-1 (farbe, urspr. insbe- 
sondere rothe farbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in cal-&re**), letztere auf die indogerman. 
wrz. ghar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. harı, 


*) Ueber das deutsche nn s. diese zeitschr. II, 460 ff. L. Meyer zeitschr. 
IV, 408. 


**) Auch celä-rus und das deutsche hell gehören dazu. 


Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. BT 
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harit, harita, auch bir-anam, hir-anyam und das 
er. 700-009 von derselben wurzel). Das lat. fon-t-s aber 
entspringt uns mit regelmäfsiger steigerung wie mon-t-s 
aus der wurzel man (ragen) in &-min-eo u.s. w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher gav-n fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-s 
fackel, fo-cus fenerstätte). Derselben wurzel bhan ist 
rougo-g (brandblase, wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit rzougpoAv£ und lat. bulla sich berührenden und 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begriffe überführenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder po aus or (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und zou- gewöhnliche reduplication ist, oder dafs 
nou- für pou- aus ov- die wurzel darstellt und das zweite 
y der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeichnet also yo&ro, brunna und fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser“). — Aus einem 
anderen grundbegrifte, nämlich aus dem des auftreibenden 
hauches, ist die bedeutung „blase“* in den deutschen wör- 
tern blä-sa und bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. flä-re und ahd. blä-an zurück- 
führen. Diese selbst aber muls für eine umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat. häl-äre (hauchen) und in dem daraus reduplieirten 
an-he&l-äre. Als reduplicationssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dem griech. @r& zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen, präpositionalen ele- 
mentes, wie es noch von Ourtius (1, no. 421) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. 02) geschehen ist, ist das an- von an-h£lare 
zu fassen. Die intensive bedeutung des wortes (stark hau- 
chen, schnauben) stimmt trefflich mit der function der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
f&mina neben altlat. hemo**), hortari ermuthigen neben 


*) Wir erinnern an die Schiller'schen verse: „Im hexameter steigt (des 
springquells flüssige säule“ und „Aackernd steigt die feuersäule® als eine be- 
merkenswerthe parallele. 


KK) Famıi er Ne 5 i 
‚ femina : hemo —= hümänus : homo. Auf die schreibung foe- 
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fortis muthig) ist im anlaut, wie öfter, gänzlich verschwun- 
den. Erhalten aber ist das f als der regelmälsige vertreter 
des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

9+a-+-ic00« (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen Yalaoo« für HAar-ya aus 
ÜFoer-y«e und glauben uns zu der zusammenstellung mit 
dem lat. fret-um, fret-us, zıch ohne etwas zuverlässiges 
über die wurzel ermitteln zu können *), vollkommen berech- 
tigt. Die lautliche und begriffliche übereinstimmung ist die 
erwünschteste. Das neben dem lat. r stehende gr. 2 erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonantenverbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
übergang dieses lautes in den nächst verwandten |. 

to,+v+-7-n (knäuel) neben ro&r-w (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur ursprüng- 
lichen wurzelform tark gehörigen lat. torqu-ere ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in roon-og (gedrehter riemen), roon-@Aig (Toon-nAis, bün- 
del) anwendung findet. Formell steht roAun-n mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (für roor-n; das A wie häufig 
in dergleichen fällen für o), dessen auch mit ro/vnn über- 
einstimmender grundbegriff „gedrehtes* sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

7r+:+-)ay-og (meer). Wir halten für die wurzel dieses 
wortes plak (flach sein) in gr. st. ni«z- (fläche), aiax-eous 
(breit), zAez-osıg (flach, breit), lat. plänus f. plac-nus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also neiay-og für nAax-og 
steht und zunächst meeresfläche bedeutet. Das k der 
wurzel ist in dem gr. rA@y-og (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dals wir beide wörter mit recht 


mina scheint kein gewicht zu legen; so mufs man wohl auch, wenn man 
nicht aus amorinus erklären will, am-@nus (vgl. eg-Enus) statt amoe- 
nus schreiben. 

*) Denken könnte man an die wrz. dhar (warm, heifs sein) in gr. FEg-Eun, 
92g-uog, lat. for-mus, auch dhal in Fa)-vngös, Hal-uver, Dale, zu- 
mal da fretum übertragen „wallung, hitze, brausen* (z. b. adolescentiae, 
aetatis, invidiae) bedeutet. Vgl. auch fretäle bratgeschirr, bratpfanne, 
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zu dieser wurzel ziehen, geht aus der bedeutung hervor. 
Auch in dem lat. lät-us = gr. nAar-og ist die bedeutung 
„seite“ aus dem begriffe des breiten abgeleitet (wrz..prat 
in skr. prth-u, gr. nAar-v breit); vollends aber ergiebt 
sich leicht aus dem grundbegriffe „fläche“ die bedeutung 
„gegend“ (vgl. lat. reg-io gegend, gr. ö-08y-ua strecke, 
raum, von wrz. rag strecken), wie denn auch das gr. ni«z- 
im gebrauche nahe genug an das lat. plag-a anstreift. 
Dasjenige pläag-a freilich, -welches „netz, garn“ bedeutet, 
haben wir davon zu trennen und auf die wurzel plak in 
plec-tere, gr. mi&x-sıv (flechten) zurückzuführen (vgl. gr. 
00x05, netz). Für unsere vermuthung über den ursprung 
von rıeAay-og spricht rücksichtlich der bedeutungsentwick- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aequ-ora (fläche, meeresfläche, meer) *), zumal 
mit den zusätzen ponti, maris oder oceani, die an zovror, 
wxsavod, ahog nihayos (nelayse), movriov, ahıov nelayog 
lebhaft erinnern und für das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen **). 


*) Die wurzel des lat. aeguus glauben wir in dem deutschen eiche 
(normalmafs, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 


*®*) Auch nAa& heifst in verbindung mit 6rrov oder ne)ayla meeres- 
fläche. 


Freienwalde a. O., im december 1862. 


K. Walter. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Lateinisches a, griechisches v, im wurzelaus- 

laute, sanskritischem am gegenüber. — Au in 

der sanskritischen deklination aus dm oder am 
erklärt. — Üolere; eunoAog, ÖvoxoAoc. 


Der wechsel von am und u bei skr. wurzeln, sowohl im 
inlaute (kamp kup) als auch im auslaute (siehe unten), und 
verschiedene in den europäischen schwestersprachen wahr- 
genommene, damit mehr oder weniger zusammenhängende 
erscheinungen, haben weder Kuhn (siehe dessen trefflichen 
aufsatz über solchen wechsel, beitr. I. 355 — 373, wo er 
wieder das im auslaute von kompositen vorkommende gu mit 
gam zusammenstellt, und zwar nach meiner ansicht mit 
vollem rechte, wiewohl das petersburger wörterb. dasselbe 
von gä herleitet) noch, so viel ich weils, irgend einen an- 
deren sprachforscher darauf geführt, lateinisch-griechisches 
u als stellvertreter von skr. am im wurzelauslaute aufzu- 
stellen. Eine solche aequation dürfte uns aber, wie es mir 
dünkt, mancherlei enthüllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im sanskrit selbst zu wechseln scheinen, die griechisch - 
lateinische wurzel jedoch sich mit nicht zu übersehender 
entschiedenheit der sanskritischen auf am zuneigt. Lat. 
NU (nu-o) griech. VY (gunirt in veva, vgl. vu-ora6o ne- 
ben vevoralw), deren grundbedeutung, wie jedermann weils, 
sich neigen ist, sind nämlich mit skr. nam seinclinare 
vollkommen identisch. Auch skr. nu lJaudare kann aber 
schwerlich von nam se inclinare, praesertim reve- 
rentiae causä getrennt werden; ich brauche nur an na- 
mas inclinatio und adoratio zu erinnern"). Das sans- 


*) Es ist übrigens auch eine dritte schwesterwurzel wahrscheinlich auf- 
zustellen, nämlich indogermanisch niv als nebenbildung von nu, wie neben 
skr. dam und du (s. später) auch ein div existirt (wovon dyüna), alle drei 
mit der grundbedeutung op-primere; und möglicher weise steht nuo (nü- 
tum nü-men aus nui-men u. s. w., $. später) mit jenem niv (niu, = nam) 
in verbindung, so dafs es sich dazu verhielte wie suo sütum zu skr. siv u. 8. W. 
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kritische wurzelpaar nu nam wäre also mit dru dram (beide: 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dafs Kuhn’s 
wiederholte angabe, zeitschr. VI, 152, beitr. I, 356, wo- 
nach dru im auslaute von kompositen als vertreter von 
dram stehen sollte, sich mit dem faktischen zustande der 
dinge nicht gut reimt, da dru, wie allbekannt, eine ganz 
gewöhnliche verbalwurzel, dram aber eine sehr seltene, ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yu 
(arcere) yam (cohibere) zusammenzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berühren an zweiter stelle das griechische 
KY (zi-vi-w, »zl-0w, &-»V-o@) küssen, welches aus ver- 
zweiflung den skr. wurzeln kus kug umschlielsen, um- 
fassen, die noch immer unbelegt sind, zur seite gestellt 
wurde, indem man verlust des zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung aber mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche yılöo lieben und kässen) zusam- 
menfällt; und möchten uns drittens an congruere, in- 
gruere versuchen, für welche die alten etymologen zu 
grus ihre zuflucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
schwärme zusammenkommen, hereinbrechen). Eher würde 
heutzutage ein jeder, wie schon G. J. Vols, an con—+-ruo, 
in+-ruo, mit gutturalisirung des nasallautes denken. 
Dagegen steht aber erstens, dals die lateinische sprache 
kein anderes beispiel einer solchen gutturalisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dals corruo und irruo da sind; 
und drittens, dals in congruo, welches reichlicher als in- 
gruo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestüm her- 
vortritt, der in ruo und corruo (irruo zu geschweigen) so 
stark gefühlt wird, ja im gegentheil congruere und con- 
gruüis und congrue die friedlichste übereinstimmung aus- 
drücken, während es der präposition (in) zuzuschreiben ist 


Dieses niv würde nun das goth. hneivan (neigen) und das niv von con-niveo 
berühren. Vgl. Pott, et. forsch. I. ausg. I. 121; Curtius, beitr. z. griech. et. 
I. 282. — Lottner hat seinerseits, wie ich eben sehe, auf den zusammen- 
hang der zwei sanskritwurzeln nu und nam bereits aufmerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er veum nuo als mit skr. nu verschwistert aufführte. Zeit- 
schrift VII. 176. 
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(vgl. invadere) wenn ingruo ein schaden verursachendes ein- 
schreiten ausschliefslich zu bezeichnen scheint. Es ist aber 
gru-0o, nach unserer gleichung, nichts anderes als kram 
schreiten, also con-gruo zusammenschreiten, sich 
vereinigen, ganz wie san-kram; und in-gruo herein- 
schreiten, und auch vielleicht losgehen auf wie abhi- 
-kram oder ä-kram. G steht für k wegen der liquida, wie 
in gloria zu gru*). — Nun lassen wir die reihe an arguo 
kommen, welches gewöhnlich von einem verlorenen an «o- 
yös (blinkend, schimmernd, schnell) anklingenden nomen 
hergeleitet wird, indem man es als ich mache klar auf- 
falst, durch argütus deutlich, klar in solcher vermuthung 
gestärkt. Arguere sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denominatives verbum anzusehen; auch sträubt sich 
dasselbe, nach meinem gefühle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedeutung gegen eine etymologie wodurch es 
einer so ausschlielslich sinnlichen sippe zugeschrieben würde 
(skr. arjuna, lat. argilla @oy-t)o-s), dals es ursprünglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heilsen sollen. 
Mir scheint aus der gesammten geschichte unseres zeit- 
wortes (argumentufn, it. arguire; arguere — accusare mon- 
strare) eher hervorzugehen, dals das ausfindigmachen 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschlielsen, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus erschlie- 
(send, erschlossen, und endlich klar) als seine grund- 
bedeutung gelten müsse. Es wäre also ganz die nämliche 
bedeutung die wir bei der skr. wurzel gam mit adhi treffen 
(ausfindigmachen, erforschen; vgl. adhi+1, und das lat. 
invenio); und ar-gu-o ganz identisch mit adhi-gam, mit ar 
für ad wie in ar-veho, ar-cesso u.8. w. — Wir wagen uns 


*) Pott (etym. forsch. U. 226) schaart unser -gruo mit lithauisch. grauja 
(tonat), grauti (ein haus abbrechen), lett. grüt (stürzen, einfallen), altpr. 
kru-t (fallen). Ich würde es nicht wagen dies alles zusammenzuhalten. Die 
litoslawischen wörter erinnern wegen der bedeutung an it. fracasso fra- 
cassare, wodurch bruch und sturz mit besonderer hervorhebung des dabei 
entstehenden getöses ausgedrückt wird. — Kuhn (zeitschr. VI. 64), der ruo 
aus *druo zu skr. dru hält, glaubte in gruo eine durch das n der präposi- 
tionen herbeigeführte entartung von dr zu gr annehmen zu dürfen. — 
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ferner an crux übel, marter, marterholz, welches im- 
mer als etwas ganz räthselhaftes gehalten wurde (crux unde 
sit, obscurum est: nec puto etymon ejus crucen: gramma- 
ticis figere debere, Vo/s), und finden darin eru — skr. gram, 
mit sufix €’ — ka, wie in pod-e-c-s vert-e-c-s (wo ein binde- 
vokal nöthig war, wegen des konsonantischen wurzelaus- 
lautes) und dergleichen. (ram hat nun in der skr. literatur 
die reflexivische bedeutung vexari; es leuchtet aber einem 
jeden ein, dafs der reflexivische anstrich keinesweges der 
wurzel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasse 
herrührt, zu welcher gram ausschlieflslich gehört. Wir er- 
halten also für die nakte wurzel die bedeutung vexare, 
und cruz heilst folglich, und heilst wirklich nichts anderes 
als tormentum*). — Schliefslich erlaube ich mir etwas 
mit dem vorigen zusammenhängendes, vielleicht noch in- 
teressanteres, wenn auch kühneres, hier anzuknüpfen. La- 
teinisch DUO (über die quantität des vokals siehe später), 
gothisch TUH (führen, althd ziuhan, nhd. ziehen) werden 
unter skr. duh herausmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleichung aber wegen des gothisch-lateinischen 
auslautes als unsicher anerkannt. Es war jene identität 
der bedeutung bei weitem nicht vorhanden wodurch man 
sich zur annahme von einem ursprünglichen (indogermani- 
schen) DUK mit der abnormen skr. schwächung zu duh 
hätte beugen müssen, wie bei hrd cord hairtan. Die be- 
deutungsverschiedenheit kann aber vermittelt, die phonolo- 
gische schwierigkeit gehoben und weiteres licht verbreitet 
werden, wenn wir ein indogermanisches wurzelpaar DU 
= DAM aufstellen mit der grundbedeutung premere. DAM 
ist nun das premere als bändigen, zähmen (folglich 
beherrschen) in skr. dam, goth. tam, lat. dom-o dom-inus. 
Die zwillingsform DU*) lebt im skr. du fort, d.h. pre- 


) Weber bringt erw mit einer hypothetischen aus kravis fleisch u. 
s. w. gefolgerten wurzel kru zusammen, wozu auch krudh zürnen gehören 
sollte. Zeitschr. V. 283. 


RR 7 ; : Er : n 
) Es ist auch ein div (diu) da, opprimere, wovon dyüna; s. oben, 
die anmerk. zu NU. 
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mere als angere, vexare. Beide hätten sich aber, wie 
öfters, durch hinzutritt eines neuen elementes fortgebildet, 
indem sie dadurch zum ausdrucke von besonderen arten 
des premere gelangten. So gehört skr. dan-g mordere 
(vgl. insbesondere das kymrische danhezu id.) zu dam wie 
dä-g zu dä; also dang das dentibus premere*). Von 
DU erhalten wir das skr. du-h (vgl. gä, gäh; älter als duh 
vielleicht dugh, vgl. die ableitungen, oder dudh) d.i. ex- 
primere von der milch, wobei wir nicht vergessen wür- 
den, obwohl wir unbelegten wurzeln sehr wenig trauen, 
dals ein duh (auch tuh) ganz wie du mit der bedeutung 
op-primere angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. mar-c (marcesco) 
und ahd. wel-k (welken), dem skr. gleichbedeutenden mlä 
gegenüber, geformt hat (vgl. auch flu-c-si flu-c-tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TU-H ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei PLUH (pliu-h-an, fliehen), welches man als eine 
variation von FLUH ansehen (vgl. ahd. fliu-h-an, nhd. flie- 
hen) und folglich vom indogerm. PLU nicht trennen sollte, 
so dals sich aus letzterem, das wirklich im skr. natare, 
volare und transilire bedeutet, die drei deutschen wur- 
zeln FLU-T, FLU-G, FLU-H herausgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebenbil- 
dung duh zusammengelebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres exprimere, folg- 
lich extrahere, herauszwingen, herausziehen, zie- 
hen, führen; und dominus und dux (heer-zog) kämen folg- 
lich auf verschiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 


*) Vielleicht ist selbst dant zahn als premens zu fassen, von wurzel 
dam mit verstümmeltem suffixe; ursprünglich etwa duntu wie gantu von gam. 
Es wäre nach verflüchtung des endvokals in die partizipialdeklination durch 
das ant gezogen worden, und durch partizipialanalogie auch die form ‚danta 
(vgl. jivanta) entstanden. So wäre dant mit dagana (zahn) und daushtra 
(spitzzahn, beide von wz. dang) auch wurzelverwandt. 
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licher geltung*). Freilich ein sehr republikanischer ideen- 
gang wenn wir von quälen, erdrücken zu herrschen 
gekommen sind; aber auch der negus der Aethiopier und 
der nöges der bibel (und noch dazu ohne die vermittelnden 
zwischenbedeutungen) sind nichts anderes als vexator im 
sinne von rex. — Ein deutsches beispiel von u = skr. am 
im auslaute wird sich wahrscheinlich mehreren mitforschern 
beim durchlesen dieser zeilen bereits aufgedrungen haben; 
nhd. ruh nämlich, skr. ram oblectari gegenüber, welche 
sich vollkommen gut paaren, da ram nicht nur im allge- 
meinen ein sanftes nicht unruhiges genielsen ausdrückt, 
wie die ableitungen (ramaniya amoenus, u.s. w.) zeigen, 
sondern auch, mit ä& und anderen präpositionen, selbst 
quiescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
reflexen gemein ist. Bei der betrachtung der ahd. formen 
rdva, röa, ruowa war wirklich Graff (II. 554) geneigt eine 
wurzel RU aufzustellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abgehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von ram zu rav, die freilich gut möglich ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uns aber würde die existenz von ram von 
der aufstellung einer wurzel RU nicht mehr abhalten. 
Wenden wir uns jetzt zu der quantität solcher u-laute, 
so käme uns, ganz wie im skr. bei yu = yam und dergl., 
auch in Europa das kurze u entgegen in #v (kam) und 
cerü-c-is (ram). In duco hätten wir langes u, aber in dux 
düc-is und dücare (educare u. s. w.) wieder das kurze (vgl. 
lat. dieo zu skr. die und lat. dicare). Ueber das u von 
gruo würde uns aufklärung fehlen. Jenes von nuo und 


*) Das gothische tuh ist führen; die geltung ziehen aber, die das 
mittelglied zwischen extrahere und führen ist, mag mitgelebt haben, und 
kommt im ahd. ziuhan, nhd. ziehen deutlichst zum vorschein. Die verzwei- 
gungen vexare und trahere aus ursprünglichem premere sind auch beı 
der skr. wurzelsippe vüdh vexare, vadh pulsare, vah trahere, ferre er- 
sichtlich; und von trahere gelangt man wieder zu premere, opprimere 
wie vexare aus veho lehrt; s. Pott et. forsch. I!.157. Die bedeutungen nu- 
trıre lactare bei ahd. zichan (s. Graff) sind aber wohl als zufällige sinnes- 
begegnungen (ziehen, aufziehen, auferziehen) mit dem allenfalls nahe ver 
wandten indischen duh milchen zu betrachten. 
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ar-guo könnte aus nü-men nü-tus ar-gü-tus lang gefolgert 
werden; doch ist wahrscheinlich solches ü aus wi zu deu- 
ten, denn i entwickelt sich gern im lat. nach u (vgl. tenu-i-s, 
grau-i-s suäu-i-s gegen skr. tanu "garu spddu), und wir ha- 
ben noch wirklich arguitus neben argütus. So sind auch 
spü-tum sü-tum aus spui-tum sui-tum für spiutum siutum (skr. 
shthiv siv) zu fassen. 

Wie ist nun der lautwandel am u zu erklären? Kuhn 
(beitr. I. 356) spricht sich für die entwicklungsreihe, am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprochenen 
wurzeln die umgekehrte reihe, u, au (av), am, vorzuziehen, 
indem ich in einer periode wo die sprache noch mit ju- 
gendlicher kraft emporblühte, die expansion von u zu qaü 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in späteren zeiten, die senkung von m 
zu v oder u unläugbar, und ich bin eben im begriffe alle 
au-endungen in der skr. deklination als schwächungen von 
äm oder am zu deuten. 

Es möge mir aber vorerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von ev, d.i. von erstarrtem u-guna, im griechischen 
inlaute, sanskritischem an (am) gegenüber, aufzustellen. — 
Es wird wohl jedermann zugeben, dafs eine skr. wurzel 
chand mit der bedeutung wünschen, darnach streben 
anzunehmen ist. Wir finden ava+chand begehren, er- 
streben, und chanda chandas wunsch, wille, lust. 
Chand aber setzt, wie jedermann weils, ein skand voraus. 
Diesem würde nun durch unsere gleichung ein gr. IAY4A 
oder IIIY4 (vgl. skandha on«dn u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endlich orevöw sein ebenbürtiges indısches analo- 
gon, denn sphut dissilire, diffindi (efflorescere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand scandere ef- 
fluere zusammenhängt, vgl. auch sphant), worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist zweitens eine in phonologischer hinsicht zwie- 


*) Die mittelstufe aü, sei sie nun älter oder jünger als die einfache u- 
stufe, dürfte man in dhüv (aus drav) IEfw neben dru und dram erblicken. 
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fach entartete wurzel. In orevdw (mit studeo identisch, 
vergl. unter anderm ital. spiantare schiantare stiantare) 
ist hiernach die bedeutung nach etwas streben die ur- 
sprüngliche (wie studeo begierig sein, siudeo scire); 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
vergl. ital. studiare il passo den schritt beschleuni- 
gen. — Es könnte vielleicht jemand durch die abwesen- 
heit von ungunirten formen zu der vermuthung geleitet 
werden dafs ev in onsvdw (in den ableitungen steht ov, wel- 
ches sich zu sv verhält wie o zu s in g000g : g&ow u. S. W.) 
von ev herrühre wie ov in runtovor u.8. w. aus ov. Wäre 
aber die vokalisirung des nasals bei unserem verbum ein- 
getreten, so hätte das & für skr. a zu &ı (für ev) führen 
müssen (sd ist nämlich die naturgemäfse entartung von 
ev), wie ovö von ovd) so wie in ruFeloı aus tutevor und 
vielleicht auch in nelo-ua (thau, seil; wrz. bandh nevö) 
welches auch Curtius von //1® trennt. 


Die sanskritische deklination zeigt uns die endung au: 
I) im singular-nominativ bei einem anzeigenden pronomen 
(asau), 2) im nominativ-ackusativ der zweizahl bei allen 
mask. und fem. nominalthemen, jene auf kurzes i und kur- 
zes u und die fem. auf ä ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dat. und gen. geltenden nebenform des für- 
wortes erster person (rau), und 4) in dem lokativ der ein- 
zahl bei den mask. und fem. nominalthemen auf kurzes i 
und kurzes u. — Sehen wir nun zuerst, wie zwei grolse 
meister sich davon rechenschaft zu geben suchten. 

Was asau betrifft, so erklärt es Benfey (kurze sans- 
kritgrammatik, s. 333) als zusammensetzung von asa (d. i. 
a-+-sa, 8. 332) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. $. 348) vermuthet darin, auf die pälische form asu 
sich besonders stützend, einen endungslosen nominativ, der 
sich mit der vriddhisteigerung des schlielsenden stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnügt hätte. 
— Das au der zweizahl in der nominalen deklination wäre 
nach Benfey (ib. s. 271—2) eine dualbildung des pronomi- 
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nalstammes a. Er läfst nämlich, aus a und dva (zwei), 
adva entstehen, woraus avva, später dva, endlich dü, au. 
Nach Bopp hingegen (ib. $$. 198, 206) wäre dieses duali- 
sche au aus ds durch vokalisirung des s entstanden, und 
somit nur eine verstärkung der pluralendung as*). Wir 
hätten hier die nämliche vokalisirung die uns bei 0 (äu) = as 
vorliegt. — Nau ist für Benfey (ib. s. 335) der regelrechte 
ackusativ aus na; und Bopp (ib. $.338) glaubt seinerseits 
dafs wir hierin vielleicht die entartung von einem näs 
vermuthen dürften, welches als eine verstümmelung von 
nd-smau nä-smäbhydm nä-smayos je nach dem kasus zu 
fassen wäre, räumt aber die möglichkeit ein, dafs die ge- 


*) Diese ansicht des scharfsinnigen meisters wird, seiner meinung nach, 
fast zur unumstöfslichen thatsache dadurch, dafs das zend sogar im dual den 
zischlaut vor der partikel ca wirklich bewahrt hat, und -&og-ca sagt, nicht 
-ä4o-ca wie zu erwarten wäre wenn im skr. die dualendung au die ursprüng 
liche gestalt und nicht eine entartung von äs wäre (ib. $. 207). Sowohl 
auslautendes skr. ds als skr. au werden nämlich im zend durch do wiederge- 
geben, aber das vor ca erscheinende -doc- stünde nach $. 56,b der vgl. gr. 
blofs für ds und wäre so zu deuten, dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt erscheine, d. h. vokalisch als o (wie immer) und noch als s. Ist aber 
wirklich in dem zendischen doc-ca das g (s) ein organischer bestandtheil? ist 
überhaupt eine solche doppelte vertretung annehmbar? Der scheinbare ana- 
loge fall, z. donh im inlaute für ursprüngliches äs (wo s nach Bopp sowohl 
durch o als durch nk vertreten sein sollte), beweist wie es mir dünkt nicht 
im mindesten für die zwiefache repräsentirung des s, da z. b. in dsa = zend. 
äonha eine veranlassung zur entartung von Ss zu u oder o weder im zend 
noch in irgend einer andern sprache behauptet werden kann, also einfach 
eine erweiterung von änh — äs zu äüonh angenommen werden mus. Beden- 
ken wir andererseits, dafs die zendische normale endung des weibl. nom. und 
ack. du. & (= skr. ce) sich ebenfalls vor ca als &s gestaltet und dafs auch 
statt des normalen € im nom. und ack. pl. der pron. (skr. nominat. e von sarve 
u. dgl.) &s vor ca steht (vicpeg-ca, s. vgl. gr. I?. s. 447, n., vgl. 418. n. *), 
so können wir nicht umhin diesen zischlaut vor ca bei den nominativisch- 
ackusativischen plural- und dualendungen auf do und € als eine unorganische 
verhältnifsmäfsig späte einschiebung zu betrachten, wozu die sprache durch 
die organische kombination g-ca geführt wurde, welche bei allen übrigen m. 
und f. nom. und ack. plur. ohne ausnahme (patayag-ca, pait yag-ca, agpang-ca, 
acmanac-ca u. 8. w.) und beim nomin. sing. (agpag-ca) hervortrat. An diesen 
einschiebsel nahmen durch naturgemäfses fortschreiten der analogie auch for- 
men wie mäo (nom. sg.) theil. Wie weit dies um sich gegriffen habe, wird 
spätere forschung zeigen. Es fehlt der zend. reflex von skr. lokat. endung 
au und von asau. — Bopp’s erklärungen, wonach das dualische £g-ca aus 
dem vollständigen aydog-ca das er aus einem von Anquetil angegebenen ndi- 
rikaydo (der belegte typus ist einzig ndirike) folgert, selbst jedoch gestehend 
(12. 418,n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen könnte, ab- 
zuleiten, und vicpeg-ca auf ein (ganz hypothetisches) vigpay-ag-ca zu führen 
wäre, vermögen es nicht uns zu bekehren. — Dualisches zend. doc ca nöthigt 
uns also keinesweges äs als ursprüngliche endung anzunehmen. 
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wöhnliche dualendung au (nach ihm gleichfalls aus ds) 
darin enthalten sei. — Ueber die männlichen singularloka- 
tive (bhänau, kavau u. s. w.) spricht sich Benfey (ib. p- 
296, n.) unter betrachtung der vedischen formen vishnavi 
u. dgl., dahin aus, dafs man von vishnavi, oder gar vishnävi, 
durch einbuls des i zu vishnaü vishnau gekommen sei, und 
dals au sich unorganisch auch für die i-stämme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den umstand unterstützt 
dals im zend die maskulinstämme auf i und u genitiven- 
dungen mit lokativer bedeutung setzen, würde hier wieder 
ein vorausgegangenes ds gerne vermuthen (ib. $. 19%), als 
„eine art attischer, d. h. erweiterter genitivendung.* 
Solche deutungsversuche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (s. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun läfst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dünkt, sicherste weise erklären sobald man annimmt 
dals in allen diesen fällen ein ursprüngliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
dungen der 1. person, pl. ma, du. va; pl. dma, du. äva, 
u.8. w.) zu dv av (aü au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationen dv und av sich beide zu diphthong au 
gleichgestaltet haben könnten, wird wohl jedermann zuge- 
ben. Vgl. Benfey, kurze skr. gramm. s. 333, 2. anm. 
Asau (asav asaü) setzt darnach ein asam (oder eher 
asdm d.i. asa-+-am) voraus, dessen endung mit jener der 
übrigen pronominalnominative (ayam, iyam, aham, tvam) 
identisch ist. Sollte jemand an der verbindung von dem 
in asau wahrscheinlichst enthaltenen so entschied-n nomi- 
nativischen pronominalstamme sa mit dem seinem wesen 
nach neutral-ackusativischen am irgend einen anstols fin- 
den, so erinnere ich an den vedisch. sim und sasmin, und 
an die in den verwandten sprachen zusammenhängenden 
erscheinungen, wodurch Bopp selbst (ib. $. 345, vgl. 355, 
354, u. kl. gr. $. 245, n.) zu der erklärung veranlalst wurde 
dals „sa ursprünglich vollständige deklination gehabt ha- 
ben mag.“ — Das au in der zweizahl der nomina rührt 
von einem dm her, welches zu dem as der vielfachen zahl 
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sich verhält ganz wie das bhydm des dat.-abl. du. zu dem 
bhyas des dat.-abl. plur., und welches in dem du. der pron. 
1. und 2. person (nom. ack. dodm yuvdm) unversehrt fort- 
lebt. — Auch die pronominale nebenform nau ist folglich 
aus rzdm, und wirklich hat sich in der 2. person die pa- 
rallelform vdm unberührt erhalten; also *ndm väm im dual, 
wie nas vas im plural. — Das au (aü) endlich der singn- 
larlokative ist wieder aus am oder dm; d.h. solche loka- 
tive sind den unversehrt erhaltenen weiblichen singularloka- 
tiven auf dm zur seite zu stellen; und es sind alle höchst 
wahrscheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der ackusativ in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasus ist, und daher die verba der bewegung diesen kasus 
regieren; also, wie civdydm lok. f. sing., d. i. gied+ dm, 
dem ackusativ givd-m, ebenso *kavy+am *bhänv--am den 
ackusativen kari-m, bhänu-m gegenüber; d. h. *kavy-av 
"bhänr-av (und wirklich sind uns noch immer erhalten 
paty-au sakhy-au), woraus bhänau kavau”*). 

Ueber den ursprung der fem. lokativendung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268—9) wollte 
darin die abstumpfung eines hypothetischen amam (um- 
brisch mem) finden. — Was dvdm yuväm betrifft, so leitet 
sie Benfey aus dva (ma—+-dva) +am, yuva (yu+-dva) +am 
her (ib. 333, vgl. 271—2), und hält dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des singulars und des plurals z. b. in tv-am 
vay-am identisch. Sollte auch diese deutung richtig sein, 
so könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als vorbild der dualischen ädm-endung in der nominaldekli- 
nation (vgl. auch die übrigen dualendungen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn übrigens Benfey (ib. 335) vdm als eine blofse 
verstümmelung von yurdm auffalst, so müssen wir wieder 


*) Gelegentlich bemerke ich, dafs wenn die männlichen und weiblichen 
j- und ü-stämme, d. i. gerade diejenigen stämme die entweder nothwendig 
oder willkührlich «u im lokativ haben, unter allen stämmen persönlicher ge- 
schlechter (von den weibl. auf ä abgesehen) zugleich die einzigen sind denen 
die dualendung au fremd bleibt, indem sie statt deren zur einfachen verlän- 
gerung des endvokals ihre zuflucht nehmen, der grund solcher entfremdung 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zusam- 
menschrumpfen zweier kasusendungen (etwa *kavyan und kavayau, in lok. sing. 
und nom. ack. du.) vermeiden wollte. 
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das verhältnifs von *ndm vdm zu nas vas des plur. in er- 
innerung bringen. Bopp (ib. $$. 334, 336, 338) nimmt 
für dodm yuvam und vdm eine erhärtung von au (aus ds) 
zu dm au, eben weil er darin die dualische endung finden 
will (ä-väm ich und du, u. s. w., aus ä+tva-+au u. S. w.) 
und unterstützt seine ansicht durch das zendische vdo (= 
vau). Wir stören aber Bopp’s deutungen auch nicht, nur 
nehmen wir dm als ursprüngliche endung an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den na- 
turgemälsen gang der entartungen dazu bewogen; und das 
zend. vdo vermag für uns nur eins zu beweisen: dals näm- 
lich auch vdm das schicksal des ndm und aller nominal- 
dualen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafs wir für 
die perfektbildung dadau (1. und 3. person) jene erklärung 
vorziehen (Bopp, ib. $. 618), wonach dadau aus dadäm 
(m als charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisch 
in die 3. person eingedrungen ist. 


Colere. EvxoAog, ÖövoxoAog. — Mancherlei ver- 
suche hat die ztschr. über colere gebracht. Nach Schweizer 
(IV. 298, w. s.) steht diesem wichtigen lat. zeitw. skr. er eri 
(gehen, schreiten) zu grunde. Lottner (VII. 171) hält es 
„ursprünglich mit cal col, verbergen, gewils identisch.* 
Ebel (VII. 270) fragt sich ob nicht colo geradezu dem skr. 
kart (schneiden, spalten; agrum colere —= das feld schneiden, 
aufreilsen) oder der grundwurzel *skar (skr. zur, gr. xeiow, 
£vgouct, deutsch scheren) angehören sollte; und Benfey 
(VIII: 92; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skr. 
car (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; Höfer, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen scharfsinn an- 
wendet um die bedeutungen dieser zwei verba zu versöh- 
nen. Pari-car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es ist eigentlich herumgehen und die beson- 
dere geltung rührt von der präposition her. Vor Pictet’s 
augen hat aber, wie ich glaube, die wahrheit einigermafsen 
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geblinkt. Als nämlich dieser gelehrte (VI. 180), bei be- 
trachtung von irl. coillim verschneiden, u. del., in zweifel 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm angeführten 
und aus Äyt (scindere) gedeuteten ausdrücken (worunter 
culter — kartri „wenn es nicht von colere abstammt“) 
tar das suffix sei, was freilich nicht ist, schien es ihm dafs 
man in diesem (freilich nicht eintretenden) falle alle jene 
wörter sammt colere zur skr. wz. /r stellen müfste. Die 
durchgeschimmerte wahrheit wurde aber von niemanden 
erkannt, wie auch die oben berührten späteren versuche 
beweisen. 

Nun bin ich auf unabhängigen wegen zu der vollen 
überzeugung gelangt dafs cöl (col-ere) mit skr. kar (kr thun) 
ganz identisch sei. Phonologische schwierigkeiten giebt es 
augenscheinlich keine. L ist die normale entwicklung aus 
älterem R und im skr. selbst finden wir kal für wurzel- 
haftes kar. Die mannigfaltigen begriffswendungen von co- 
lere, wofür, nach Ebel’s aussage, der rechte mittelpunkt 
schwer zu finden wäre, erklären sich alle aus der grund- 
bedeutung operam dare. Öperam in agros conferre — 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare — colere amicitiam die freund- 
schaft pflegen, operam alieui dare ist endlich colere mit 
der bedeutung einen bedienen, verehren. Durch voll- 
kommen identischen ideengang, und gleichfalls den acku- 
sativ regierend, ist das hebr. ar abod, ursprünglich fa- 
cere, zu den bedeutungen colere (agrum) und servire, 
(deos) colere gekommen; und die übereinstimmung ist 
um so merkwürdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen 737 fortblüht, im hebräischen fast gänzlich 
verschwunden ist, eben wie im lateinischen eöl dem sans- 
kritischen kar gegenüber. 

Dieser lautlich und logisch und durch das semitische 
staunenswertlie analogon begründeten zusammenstellung feblt 
es übrigens keinesweges an besonderer indischen bestätti- 
gung. Denn kar ist wirklich colere (agrum), da krian 
kshetram, a-krtan kshetram bestelltes, unbestelltes 
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feld (s. petersb. wtb.) bezeichnen, also Arta-s = cullus, 
a-krtas = in-cultus. Das treiben wie in colere vitam ist 
in räjyan kartum herrschaft üben, herrschen, und 
tausend anderen. Auch (die götter) dienen kommt uns 
verführerisch entgegen unter kar; bei welcher geltung wir 
passend von dem pertersb. wtb. an facere und delem er- 
innert werden. Solche elliptische redensarten (facere [sacra]| 
divis) sind aber für unsere gleichung von keinem werthe, 
denn colere, ähnlich dem hebr. 737, ist zu dem begrifte 
des verehrens (mit dem akcusativ des verehrten) dadurch 
gelangt, dafs es durch das colere agrum (kshetran kar) und 
durch das erblassen der fundamentalbedeutung facere die 
geltung von kultivieren, pflegen (bedienen) entschie- 
dener als kar und dgl. gewonnen hat. 

LEvxokog und Öv0zoAos, die so lange jener abgeschmack- 
ten etymologie unterworfen wurden wonach sie zu einem 
x0Aov speise, futter (s. Passow) zu ziehen waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer beenügt), wur- 
den später als besonders mit colere verwandt aufgeführt. 
Uns erhellen sie aber nur deiswegen mit colere zusammen- 
hängend weil sie ebenfalls auf kar thun zurückkommen. 
Man braucht nur an die bedeutung von &v-2040-5 gut zu 
bewerkstelligen (von sachen), leicht, zu denken, um 
darin die uralte bildung skr. su-kara-s leicht (leicht zu 
thun), und folglich in seinem gegensatze ÖVo-z0Ao- das 
indische dush-kara-s schwer, zu erkennen. Bl-xoAo-c 
leicht ist zugleich anspruchslos, und ÖVo-zoAu-2 schwer 
schwierig ist zugleich mürrisch; natürliche doppelbe- 
deutungen die sich in facilis und diffieilis (etymolo- 
gisch -gleichfalls: thunlich, unthunlich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, dafs wirklich zu bewun- 
dern ist, wenn man es bis heute übersah. 

Das -z030-5 von Pov-xoAo-g (rinderhirt), das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtius, 
gewils mit recht, zu skr. kal treiben, vor sich treiben 
(s. das petersb. wtb.) gezogen worden. 

Mailand, 19. april 1863. G.J. Ascoh. 
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Oisroos (oestrus) bremse, und zugleich heftiger 
antrieb, wird gewöhnlich mit oiow, d.i. dem futurum 
von g:ow, zusammengestellt. Der grammatikalische ein- 
wurf, den man gegen das o:0- machen konnte, so lange 
man es als die zu einer wurzel erhobene futuralform anse- 
hen wollte, hebt sich zwar dadurch auf, dafs man das o 
von o:c- als die regelmälsige entartung jenes dentallautes 
betrachtet, welcher vor dem o des futurums, ebenfalls re- 
gelmälsig, gefallen wäre; wir finden uns aber immer wegen 
der logischen schwierigkeit bewogen oioroos von yion zu 
trennen. Einem, der wurzelgeltung und der formation nach, 
mit y&oeroov ganz identischen worte, die bedeutung von 
tragend als treibend und folglich als bremse zuzumu- 
then (woraus stich im figürlichen sinne und antrieb im 
alleemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die be- 
deutung von tragend als moralisch hinreilsend (spä- 
ter das insekt, welches wüthend macht) einem sol- 
chen worte zuzuschreiben, indem man sich etwa auf die 
analogie des französischen (zusammengesetzten) transport 
oder emportement und auf die geltungen des medialen 
y&osoıteı (d.h. sich tragen, sich werfen) stützt, — 
scheint mir wirklich sehr gewagt. Es wäre als wenn wir 
furo zu fero zu halten wagten. Pott (etymol. forsch. I', 
122), der in oiow (feram) u.s. w. eine mit dem slav. wod- 
-iti (führen) zusammenzustellende wurzel O1@ oder O14 
vermuthet, zieht zwar auch slav. owod (tabanus, oestrus) 
herbei, welches also zu wod-iti (führen) sich verhalten würde 
ganz wie oloroog zu olow. Gehört aber wirklich owod zu 
wod-iti? Wir vermögen in der that nicht bejahend zu ant- 
worten, wenn wir die ganze reihe der slavischen variatio- 
nen für bremse in’s auge fassen (s. Jungmann, slownjk 
@esko-neinsky): obad, oräd, owed, und obad zu obadam 
ich umsteche umpicke bepicke (aus o—+bäddm, letz- 
teres steche sporne treibe an, im illyrischen wörter- 
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buche gleichfalls badati pungere stimolare, o-badatı 
id., o-bädalac pungente, badalac id.), halten. — 

Man hat sich gewöhnt in vermeintlichen ableitungen 
von yeow das einbrechende, das mit ungestüm vor sich ge- 
hende zu erblicken, indem man oiorög pfeil ebenfalls zu 
oloo als futurum von y£ow brachte. Mag es aber mit der 
geschichte des ziemlich dunkelen oicw sein wie es wolle, 
so wird uns indessen oiorog augenscheinlich als missile gelten 
müssen, nämlich als eine uralte participialform (vgl. zAvroc 
— grutas) mit gunirtem wurzelvokal, von ish in der laute- 
ren bedeutung schleudern (skr. ish-i-ta geschleudert, 
ishu pfeil i[6]Jos), wie dies schon von Tobler (zeitschr. IX. 
245—6) vermuthet wurde. Wegen des guna vgl. ish mit 
anu. — 

In olo-roog nun erblicke ich ebenfalls ein gunirtes ra- 
dikales i, indem ich es zu wz. [9 — skr. idh entzünden, 
anzünden führe*), dessen 9 vor dem r des suffix sich, wie 
jedermann weils, regelmälsiger weise zu o gestalten mulste 
(nsi$@w nsıo-T&ov u. Ss. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit guna und ebenfalls mit rerelmälsiger entartung des 
dentallautes haben wir im zendischen aic-ma holz (als 
brennendes) dem skr. idh-ma (id.) gegenüber. Vio-ron 
also (dessen zendische ebenbildung aig-tra wäre, vel. auch 
lat. aes-tus) ist eine uralte ganz regelmälsige adjektivische 
formation (folglich männlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
-T00-v gegenüber, vgl. unter anderm ic-roo, und das skr. 
ebenfalls gunirte pavitra, und vgl. auch idhra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung wrens und folglich 
pungens. Die bremse ist folglich nichts anderes als die 
brennende, und die begeisterung (ardor) kann ebenfalls 
ganz natürlich die brennende sein. Möglicher, ja ganz 


\ ) Diese wurzel kommt noch im griechischen, wie allgemein anerkannt, 
in 29-000-5 U. Ss. w. (vgl. wegen der bedeutungen caundeo und candidus) und 
noch in «!9w (anzünden) u. s. w., vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (vergl. gr. I?. 8. 26, 2) eine bleibende gunirung sondern vielmehr die 
zusammensetzung d-+Hidh, wie bereits Pott (et. forsch. T!, 249) vermuthet hat, 
erblicken. Diese ansicht wird ungemein gestärkt durch das vedische «idha 
(ä-Hidh) flamme — «u90s feuer (— edhas brennholz). — 
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wahrscheinlicher weise, haben wir jedoch in oloroog als 
furor ardor nicht unmittelbar das brennende, sondern 
ist man tropologisch (ursache als wirkung) von bremse 
usilus zu furor gekommen. Es ist freilich nicht ganz das 
nämliche aber fast das nämliche und immer sehr bemer- 
kenswerth, wenn auf italiänisch assillare von assillo (asilus, 
bremse) — infuriare (auch illyrisch obädati-se andare 
in furia wäre zu obad bremse zu ziehen, falls es nicht 
— sc piquer s. o. ist) und in italiän. dialekten tavanarse 
(venezianisch) inquietarsi, favune (piemontesisch) esser 
fuori di se (von favan — tafano, bremse) gesagt wird. 
Vgl. auch ital. mi salta la mosca = incollerisco. 
Merkwürdiger ist aber noch, dafs ital. tafano, vulgär- 
lat. tabanus bremse (proparoxytoniert tabanus, sieh Diez 
im wörterbuche, italiänisch höre und finde ich tafäno und 
täfano, das spanische tdbano gibt aber den ausschlag) höchst 
wahrscheinlich wieder der urens der brennende ist. Das 
ebentalls proparoxytonierte skr. tdpana-s (von lap urere) 
heilst wirklich der brennende als plagende. Was den 
labiallaut im lateinisch-romanischen worte betrifft, so scheint 
mir das ital. tafano alterthünlicher als tabanus. Es ist für 
mich ein über Griechenlaud nach Italien gekommenes wort. 
In Griechenland hatte sich das indische tap zu TAD ge- 
staltet (s. Bopp im glossar und vgl. trp tirph TPED, trup 
truph 'TPY®D), wozu ınit ganz regelmälsiger formation und 
betonung ein "reyeros gehört hätte. Im vulgärlateinischen 
alterirte es sich zu tabanus (verg). rufus ruber), es lebte 
aber in Italien auch das senuine tifano fort, wozu sich 
das spanische tabano und das fr. taon wie sp. rabano zu 
riphanus (vegevos) und fr. Etienne zu Stephanus (otipavos) 


verhalten würden. — 
Mailand, 4. mai 1909. Ascoli. 
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Zu den vielen altbaktrischen worten, über deren be- 
deutung und ableitung noch kein sicheres resultat vorliegt, 
gehört auch das nomen gaöshu. Dasselbe kommt nur an 
zwei stellen des avesta vor, nämlich Vendidad 7, 150, wo 
es in einem dunklen zusammenhang mit den lenden und 
händen verbunden erscheint, und Yacna 9, 33 gaeshug- 
gadhavarö, zu übersetzen: „träger der gaöshukeule* oder 
möglicherweise auch: „träger des gaeshu und der keule.* 
Spiegel (in der übersetzung des Vendidad a. a.o. und in 
„zur interpretation des Vendidad“ s. 19) falst dasselbe als 
ein fremdwort auf und vergleicht damit das lat. gaesum, 
griech. yazoov, yaroog. Die unmöglichkeit dieser erklärung 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagegen 
leiten Burnouf (Journ. as., avril p.265) und noch entschiede- 
ner Benfey (in den Götting. gel. anz. 1852, s. 1970) dasselbe 
von der im sanskrit erhaltenen wrz. gesh aus gave&sh (deno- 
minativum von gavösha, eigentlich rinderwünschend, also 
nach rindern streben, dann überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) ab, eine erklärung, die mir schon, bevor ich sie bei 
den genannten gelehrten fand, als die einzig mögliche er- 
schienen war. Die zusammensetzung gavtsh weist offen- 
bar auf ein hohes alterthum hin, wenn wir bedenken, 
welche wichtigkeit die rinderheerden in der urzeit und der 
mythologie nicht nur der inder, sondern auch der anderen 
verwandten völker hatten; man denke an Indras kämpfe 
um die himmelskühe mit den wolkenriesen, an Hercules 
und Cacus u. dgl. Wir finden daher schon in den veden 
gavishti, eigentlich „wunsch nach kühen“ in der bedeutung 
kampf, und oft in andren zusammensetzungen &ö als be- 
reits ganz bedeutungslos gewordenen zusatz. Die wurzel 
gavesh gieng dann zunächst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenform glesh vorausgesetzt, die aller- 
dings, wie auch gösh, durch beispiele noch nicht nachge- 
wiesen ist), und daraus in gCsh. Hieraus bildete sich dann 
wieder das substantiv g&shu, welches sich, wie manche an- 
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dre zusammmengesetzte (und zum theil in später nur noch 
indischer weise zusammengesetzte) nomina (vgl. svasri, vi- 
dhavä, vigpati, kärava) über die meisten indogerimanischen 
sprachen verbreitet hat. Benfey stellt nach der analogie 
von gavishti für göshu die bedeutung „krieger“ auf; doch 
scheint der zusammenhang eine waffe zu erfordern, wie es 
auch die huzvareshübersetzung verstanden hat; es möchte 
daher aın sichersten sein, von der bedeutung „streben, su- 
chen“ in der wavesh in der litteratur allein vorkommt, aus- 
zugehen. Da das wort geshu in den verwandten sprachen 
(urchgängig ein wurfgeschols bezeichnet, so liegt es nahe, 
dasselbe von dem begriff des dahinstrebens, des zielsuchens 
abzuleiten. 

Was mich am meisten in dieser annahme bestärkt, ist 
eben die aualogie der verwandten sprachen. Hier tritt uns 
zunächst lat. veru „wurfspiels, bratspiels“ (bei Varro auch 
mit gleichem senus verus) entgeren, was meines erachtens 
genau altbaktrischem wacshu entspricht. Das e ist zwar 
sewöhnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautus (Bud. 
5, 2, 15. 17) noch lang; die herrschende verkürzung ist 
hier nicht auffallender als n deus statt d&us, eo statt 
co, dederunt für ded£runt. Man könnte vermuthen, 
dals in diesem veru-vesu-gvesu noch die wurzel yvesh 
it erhaltenem v vorläge. Doch ist es nicht nothwendig, 
diels anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häufig 
ursprüngliches & zu gv und dann zu v wird, vergl. vivus 
— skr. jivas. Die früheren versuche, veru zu erklären, 
scheinen mir wenigstens nicht haltbar. Benfeys ableitung 
(gr. wurz. 11,295) von der wurz. hvar „drehen“ steht ent- 
gegen, Jals veru ursprünglich gewils den wurfspeer, nicht 
‚len bratspiels bezeichnete. Ebel bat in dieser zeitschrift 
(V,392) das wort mit gr. dopv, skr. däru zusammengestellt. 
Aber ein übergang von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
und Jas gr. o» weist auf keinen vorhergehenden labial bin, 
sondern entspricht dem zuna von a, wie in deoaw, dEÖ00z« 
— dreämi, dadarea, yovv — jänu, yeyove u. del. 

Auf dem gebiet der keltischen sprachen gehört hierher 
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der name eines gallischen volkes, der Z«ocroı oder gaisus- 
bewaftneten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetzen 
genau das altirische gaide mit ausfall des s; das substantiv 
gaisus selbst wird im altirischen regelrecht zu ga. Aus 
dem in den yaıoaroı erhaltenen altgallischen wort haben 
die Griechen und Römer erst ihr yezoog, yalcov, gaesum, 
gessum entlehnt. Dafs dieselben nicht ursprünglich sind, 
beweist bei ya7oog schon das ganz ungriechische bleiben 
des o für ursprüngliches s zwischen zwei vocalen, aulser- 
dem aber die bestimmtesten zeugnisse der alten, dafs diese 
worte dem keltischen entlehnt seien. So sagt Servius: 
„Pilum proprie est hasta romana, ut gessa Gallorum, sa- 
rissae Macedonum,“ und der heil. Augustin nennt zu Josua 
8, 18 yaioog gradezu ein gallisches wort. Sie erscheinen 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei schr 
späten schriftstellern, nachdem die Griechen und Römer 
in feindliche berührung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie liefse sich also mit Spiegel annehmen, dals ein so 
junges Jehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaöshu in letzter instanz gleich yarToog, aber 
durch unverwandtschaft, nicht durch entlehnung. 

Im deutschen sollte man k (ahd. ch) im anlaut erwar- 
ten, doch findet sich hierfür nur das vereinzelte altnordische 
k6sja (Snorraedda I, 570, 1). Sonst bleibt überall das & 
unverschoben, so in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen ger (strengahd. kr), angel- 
sächsisch gär, selbst im altnordischen neben kesja die ge- 
bräuchlichere form geir. 

Dals in den betreffenden stellen des avesta die besten 
handschriften und die huzvareschübersetzung galccu, nicht 
gaöshu (welche letztere lesart jedoch auch vorkommt) dar- 
bieten, kann keine unbedingte beweiskraft haben. Denn c 
wechselt oft nur graphisch mit s, was seinerseits unzählige- 
mal für sh steht, und amı leichtesten konnte dies in einer 
so ganz vereinzelt und zusammenhanglos dastehenden forın, 
wie gaeshu, eintreten. 
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1. G. Michaelis, über den unterschied der consonantes tenues und me- 
diae, und über die unterscheidung des ach- und ich-lautes. Beson- 
derer abdruck aus dem N. jahrgang der zeitschrift für stenographie 
und orthographie. Berlin, Dümmler. 1862. 8. pgg. 34. 

2. G. Michaelis, über die physiologie und orthographie der S-laute. Be- 
sonderer abdruck aus dem XXXII. bande von Herrig’s archiv für das 
studium der neueren sprachen. Berlin, Lobeck. 1863. 8. pgg. 16. 


Auf seite 1—25 der zuerst angeführten kleinen schrift be- 
spricht der verfasser in einer sehr klaren und eingehenden weise 
den unterschied der tenues und mediae. Es freut uns, daraus zu 
ersehen, dals Kempelen’s unzweifelhaft richtige ansicht, die in 
neuerer zeit Brücke so eindringlich wieder zur geltung gebracht 
hat, immer weitere verbreitung findet. Es ist dies einer der 
wichtigsten, aber auch klarsten punkte der physiologie der sprach- 
laute, worüber die untersuchung wohl als abgeschlossen betrachtet 
werden darf. Hrn. Michaelis’ abhandlung giebt nun gleichsam 
einen historischen überblick über die ansichten der neueren ge- 
lehrten in betreff dieses punktes; besonders interessant ist es, 
dals schon Walker in seinen „principles of english pronunciation* 
den unterschied richtig erkannte, indem er für die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkmal „a sort of gut- 
tural murmur“ in anspruch nimmt, womit er offenbar eben den 
ton der stimme meint, uud später die tonlosen consonanten 
„breathing consonants,* die tönenden sehr passend „vocal ones“ 
nennt. Isaak Pitman im „manual of phonography* $. 21 nennt 
das, was Walker als „guttural murmur“ bezeichnet, besser „a 
vocal murmur“. (S. bei Michaelis s. 7 ff.) In neuester zeit sind 
unbegründeter weise wieder bedenken gegen die Kempelen’sche 
ansicht ausgesprochen worden, so besonders von Du Bois-Rey- 
ımond; diese bedenken werden von hrn. Michaelis s. 15 ff. aus- 
führlich besprochen und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
men „crassae* betrifft, den hr. Michaelis an stelle von „mediae* 
vorschlägt (s. 1, 19), so haben wir zwar an und für sich gegen 
diese neue benennung nichts einzuwenden, doch scheint uns auch 
nichts wesentliches damit gewonnen zu sein. Wozu die wissen- 
schaft mit unnützen neuen terminis technieis überladen? So fin- 
den wir auch in den aus Du Bois-Reymond angeführten stellen 
s. 18 die ausdrücke „stimmlose und stimmige consonanten,“ ich 
selbst hatte in einer abhandlung in den „beiträgen“ gesagt: 
„stimmlose und mit stimme gesprochene;* weder Du Bois-Rey- 
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mond’s, noch meine früberen ausdrücke indessen sind so bequem 
und gut in die ohren fallend, als die althergebrachten, wenn auch 
weniger genauen „tonlos und tönend,* und deshalb glaube ich, 
unbeschadet der sache, zu letzteren zurückkehren zu können. Es 
kommt am ende weniger auf den namen an, als darauf, dafs 
man sich bei dem namen das richtige denkt. — 

Auf s.7 wird von den ınedien aspiraten des sanskrit gesagt, 
sie seien ein halb chaotisches gemisch, in denen noch keine klare 
scheidung zwischen articulation, hauch und stimme eingetreten 
sei; diese mediae aspiratae seien daher als die frühsten, unge- 
sondertsten eonsonantischen urlaute der menschlichen sprache 
anzusehen, die mit den ersten ansätzen zu der wahrscheinlich 
von ihnen ausgehenden lautverschiebung aus der sprache zu ver- 
schwinden anfangen, und dann später nur in vereinzelten erschei- 
nungen bie und da wieder hervortreten. Es scheint mir hier über 
die mediae-aspiratae etwas zu hart geurtheilt. Die mediae-aspi- 
ratae sind nicht eine chaotische mischung, sondern eine verbin- 
dung, oder aufeinauderfolge von tönender media und tonlosem 
hauche, wie ich in einem aufsatz der „beiträge“ ausführlich ge- 
zeigt habe, und wie auch von Brücke für die medien-aspiraten 
der neueren indischen sprachen zugegeben ist; merkwürdig ist 
an ihnen nur das eine, dals sie unter allen indo-ceuropaeischen 
sprachen, wir dürfen vielleicht sogar sagen, unter allen sprachen 
der erde, allein auf das sanskrit und seine töchter beschränkt 
sind, in diesen aber haben sie denn auch so festeu fuls gefalst, 
dafs sie bis heutigen tages unverändert darin bestehen, und an 
ihr verschwinden also wohl zunächst gar nicht zu denken ist. 
Es ist hier nicht der ort, das mancherlei nachzutragen, was ich 
zu meiner früheren behandlung dieser laute theils berichtigend, 
theils ergänzend hinzuzusetzen hätte: nur das eine will ich hier 
kurz bemerken, dals diese laute in den indischen sprachen recht 
eigentlich dazu bestimmt sind, die onomatopoätische rolle des f 
und ‘ch zu übernehmen; auf das indische ohr muls wohl das dA 
in dhmä, dhü denselben eindruck machen, als das f auf unser 
ohr macht im lat. /lä-re u.s.w. Auch Michaelis, wie Curtius 
und Lotiner, suchen in den medienaspiraten die veranlassung zur 
ersten germanischen lautverschiebung; auch wir schlielsen uns 
dieser ansicht an. Wenn dem so ist, so haben wir in der ger- 
manischen lautverschiebung*) in der that einen höchst merkwür- 


) Etwas ähnliches finden wir auch im verhältnifs des sanskrit zum zend: 
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digen beweis für den satz, dals sogar das lautsystem jeder sprache 
ein ganzes bildet, dals sogar auf diesen elementarsten theil mensch- 
licher rede psychologische gesetze einwirken. Und so dürfen wir 
in der lautverschiebung wohl einen bedeutsamen vorzug unserer 
deutschen sprachen sehen vor den iranischen und slavisch-letti- 
schen, die es nicht vermocht haben medien und medien-aspiraten 
auseinanderzuhalten. 

Auf s. 25— 34 der zuerst angeführten schrift behandelt hr. 
Michaelis den unterschied des ach- und ich-lautes, d.h. den un- 
terschied in der aussprache des (vorderen und hinteren) ch. Im 
allgemeinen können wir mit dem, was der verf. hierüber sagt, 
vollkommen einverstanden sein; nur ist es ein wesentlicher man- 
gel seiner auseinandersetzung, dals er, indem er über das dop- 
pelte ch spricht, ganz übersehen hat, dals es auch in ganz ent- 
sprechender weise ein doppeltes (vorderes und hinteres) k und y 
giebt (tenues u. mediae s. 30, 31; physiologie der S-laute s. 7). 
Ganz, wie sich das ck in ach von dem in ich unterscheidet, un- 
terscheidet sich das k in acker von dem in ecke, Dals hr. Mi- 
chaelis dieses doppelte k ganz unberücksichtigt lälst, fällt uns um 
so mehr auf, da Brücke diesen unterschied ausführlich besprochen 
und sogar durch abbildungen erläutert hat (Brücke, grundzüge 
der physiologie der sprachlaute s. 44 f}., und die tafel am ende 
des buchs; vgl. auch unseren aufsatz in den beiträgen 11, 435 #f.). 
Und da wir keinen grund sehen anzunebimen, dafs die germani- 
schen sprachen in früherer zeit den in der natur der sache 
begründeten *) unterschied zwischen vorderem und hinterem k 
nicht sollten beobachtet haben, so sehen wir auch keine veran- 
lassung, mit hrn. Michaelis („tenues und mediae* s. 30 unten) 
zu vermuthen, dafs früher deutsches ch überall so, wie noch heute 
in dem wörtchen „ach“ ausgesprochen worden sei. Vielmehr glau- 
ben wir: falls die alten Gothen ihr h vor t wie ein ch sprachen, 
so hatte dieses » schon damals in mahts walırscheinlich den ach- 
laut, in raihts den ich-laut. — 

Wir wenden uns nun zu der zweiten abhandlung des hru. 
Michaelis über die physiologie und orthographie der S-laute. Wir 
können, um unsere meinung kurz und klar auszusprechen, hrn. 
Michaelis’ auseinandersetzungen über die S-laute als begründet 
skr. s wird zu zend. %; deshalb kann dann auch % nicht bleiben und wan- 
delt sieh in z. Es wird sich gewils noch vieles «dergleichen anführen lassen. 

*) vgl. Brücke, a.a.o. 5, 46 vben. 
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nicht anerkennen. Was durch eine so vielfache spaltuug der S- 
laute (hr. Michaelis nimmt s. S, 9 nicht weniger als 8-—9 ton- 
lose s an) gewonnen werde, können wir nicht einsehen; einen 
unterschied des s in Zas von dem /s in fu/s können wir nicht 
zugeben: — eine wiederlegung von hru. Michaelis’ behauptungen 
durch argumentation ist freilich nicht wohl möglich; wir müssen 
es dem leser überlassen, durch eigene untersuchung der aussprache 
sich eine eigene ansicht zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem s in las und dem /s in fuss bestände, so 
mülsten wir doch entschieden- dagegen protestiren, dals das /s in 
fufs auf die weise gebildet würde, wie es hr. Michaelis auf s. 9 
unter no. 3) beschreibt; denn dieses dritte tonlose s des hrn. 
Michaelis ist offenbar nichts anderes, als eine der verschiedenen 
bildungsweisen des englischen th, wie denn auch hr. Michaelis 
als tönenden laut dazu das weiche th in father angiebt. Englisch 
th aber ist in der correcten aussprache des deutschen nicht vor- 
handen. Das s in /as unterscheidet sich vom /s in fu/s nur ety- 
mologisch, aber physiologisch in keiner weise: in /as ist der S-laut 
ursprünglich, nur dals diesem worte eigentlich das weiche, tö- 
nende s von lesen zukonmt; dies aber geht im hocbdeutschen 
amı wort-ende in tonloses s über, ganz wie wir geben mit tönen- 
dem Ö, yab hingegen mit tonlosem p sprechen; also: 
gebe: gab = lese : las. 

In fufs ist /s aus £ entstanden (gotlisch /öras); 2 wurde der 
lautverschiebung gemäls zu z, d. i. 2 + hartem s (ahd. fwoz); 
von den doppellaute 3 aber verlor sich in gewissen fällen das f, 
bleibt hartes s, geschrieben /s. Dies ist der etymologische 
unterschied der auslaute von /as und fa/s; einen physiologi- 
schen können wir, wir wiederholen es, nicht wahrnehmen und 
demgemäls auch nicht zugeben. Ist es denn auch etwas so un- 
erhörtes, dals ihrer entstehung nach verschiedene laute in laufe 
der sprachentwicklung physiologisch gänzlich zusammenfallen? 
Wir haben, um ein auf das genaueste entsprechendes beispiel 
zu wählen, auch zwei etymologisch verschiedene f im deutschen: 
in fuss ist das f ursprünglich (goth. fötas), in schiff nicht (engl. 
ship): aber welches ist denn der physiologische unterschied zwi 
schen den / in diesen beiden wörtern ? 

Wir unterschreiben, um unsere ansicht kurz zusammenzu- 
lassen, mit voller überzeugung Brücke’s darstelluug, physiologie 
der sprachlaute s. 40, von wort zu wort. — 
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3. Dr. H. K. Brandes, direktor des gymnasiums zu Lemgo, die neugrie- 
chische sprache und die verwandtschaft der griechischen sprache mit 
der deutschen. Lemgo und Detmold 1862. 8. pgg. 240. 

4. Dr. Theodor Kind, anthologie neugriechischer volkslieder im original 
mit deutscher übertragung. Leipzig 1861. 12. pgg. XXXV und 232. 


Das neugriechische ist ein stiefkind der sprachforschung. 
Mit unrecht! Die entwickelung der laute, die entwickelung der 
grammatischen formen, die entwiekelung der wortbedeutung u. s. w. 
vom altgriechischen zum neugriechischen hin bietet des interes- 
santen gar viel. Ferner auch ist das verhältnils des neugriechi- 
schen zum altgriechischen ein ganz anderes, als etwa das der 
roman. sprachen zum latein, oder des neuhochdeutschen zu der spra- 
che Notker’'s und Kero’s. Diese also, und manche andere punkte 
bieten der wissenschaft eine fülle wichtiger fragen zur lösung. Hr. 
Brandes behandelt auf s.1—78 des zuerst angeführten buches einiges 
davon in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die darstellung des verf.’s ein reichhaltiges material in betreff 
der veränderung der wortbedeutung und der bildung neuer wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten wörter des altgriechischen sind 
verschwunden: so vdwp, &pros, olvos, Irros, xvor, wofür jetzt 
gesagt wird: 70 reger (vgl. altgr. v700%, flüssig), wort (statt wWo- 
wior, vgl. altgr. wouos, bissen), #0@0l (= »gwslov, vgl. zo@oıs, 
mischung), @oyor (eigentlich nur: das thier), oxvAı (= oxvAor, 
vergl. oxul«S, ein junges) (Brandes s. 7, 8). KÄa)os heilst jetzt: 
„gut“*); der begriff „schön“ wird jetzt ausgedrückt durch die 
wörter ®gpaios, wofür auch wo16s, zarsgpıos**), und evuogmos 
(gesprochen: efmorfos), wofür in den volksliedern häufiger 
wuopgos. Also: elvar euuopgoraros zuıgös, es ist sehr schönes 
wetter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegenheit (Brandes 
pg. 9). Kaıgos ist nämlich jetzt wetter, x00v0g bedeutet jahr, 
jg0v1ı05 einjährig (Brandes s. 9, Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel anzuführen, so ist zoıa verloren, man 


*) Doch finden wir in einem, freilich älteren, volksliede bei Kind pg. 2, 
no. I, vs. 2: &ralpovv ımv za)hmy vs, sie rauben seine schöne. Sonst habe 
ich nur noch die stelle auf pz. 170, no. XII, v. 2 zur hand, wo ein mädchen 
SBgb: NME ..... eisaı zal am Zuiv salklov, sonne, du bist gar schöner 
als ich, Das lied ist aber im trapezuntischen dialekt, der manches eigen- 
thümliche hat. 

**) Schön angewendet z. b. bei Kind s. 52, no. XXII, vers 2: na 
wogLa x00n, ein reizend mädchen; aber wie sonderbar, wenn man die alte 
bedeutung des wortes im sinne hat, ebendas. s. 40, no. XV, vers 6: grıaaz 
u” “gı6 »rongı, mach mir ein schönes grab. 
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sagt dafür zauro, z. b. zauveı 7Aror (kammi ilion, der spir. asper 
wird nämlich nicht mehr gesprochen, Brandes s. 5) es ist sonnen- 
schein; «yar«o hat die bedeutung „lieben* bewahrt*); gılra 
aber heilst nur noch „küssen* (Brandes s. 9, 10). Für &odiw 
sagt man: 70070, eigentlich „nagen* (Brandes s. 11). Es wird 
bei den meisten dieser beispiele eine gewisse roheit und stofflich- 
keit der auffassung — wenn so zu sagen erlaubt ist — um So 
unangenehmer in die augen springen, als die vergleichung mit 
der alten Hellenen-sprache sich überall von selbst aufdrängt. — 
Mit dem theile des Brandes’schen buches (s. 7—12), woraus wir 
soeben einige auszüge mitgetheilt haben, ist zu verbinden s. 27 ff., 
wo zunächst eine anzahl neugriech. wörter für solche begriffe ge- 
geben wird, die den alten Griechen unbekannt waren; dann folgt 
auf s. 3 —37 ein verzeichnils von fremdwörtern. Präpositionen 
(«ro mit dem accusativ!), adverbia, conjunetionen werden behan- 
delt s. 12 ff., bildung der verba s. 18, 19; einige lauteigenthüm- 
lichkeiten s. 14— 17, s. 10,20. Wir machen hier zunächst auf den 
zerstörenden eintluls aufmerksam, den der mit dem altgriechischen 
meist übereinstimmende und sehr scharf gesprochene accent (Bran- 
des s. 5) auf die «Quantität der vokale und die ganze wortform 
geübt hat; so ward Aogıdos zu Aoodos (a. a. 0.), ToId«zorre zu 
zoıcıre, ESyzorra zu Envre (erinta); aus dem hineilen zur ac- 
centuirten sylbe erklären wir auch die verstimmelungen am wort- 
anfang, wovon viele beispiele bei Brandes s. 14 #.; eins der 
am stärksten mitgenommenen wörter ist wohl FEDUDTE, vierzig. 
Ebenso eilt die sprache über die atona hinwex zum folgenden 
worte, und so verstümmelt sich z. b. die präposition eis (is), die 
jetzt das alte eig und auch Er vertritt, häufig zu blofsem g, was 
mit dem folgenden artikel zusammengezogen wird, z.b. ozv rv- 
ker — Es mv puAazjv, statt Er 7) gvlar im kerker (Kind 
pg- 2, no. I, vs. 4), or& Bovr« statt eis za Bovr«@ mach den bergen 
(ibid. 30, no. VIII, vs. 1), o77 Booxn statt sis 7» Boozyr zur weide 
(ibid. no. X, 8. 36, vs. 11) und so aulserordentliech häufige. Bin 
ähnliches schieksal trifft auch den artikel, der in der sehrift rei- 
lich den accent noch bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wohl zum atonon mag herabgesunken sein: wir lesen z. b. bei 


Kind pe. 170, no. XI, vs. 4 in einem trapezuntisehen liede Te 


{ >) 7 ezuenn heilst lie Tiebe* mmıl aueh lie selichte.* s z. 11. las 
ed bei Kind pe. 14-1, no. NIT, vers 2%, 7 
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Filerovg, d.i. Isellenus, statt tus Eiderovs: pe. 112, no. XXII, 
vs. 23 Tjs Evyeroviag Ts @uoogys (d.i. fis Efyenulas tsömor- 
fs), der schönen Bugenula; hier also hat der artikel seinen vocal 
verloren und sich daun an das folgende wort angelehnt; die forın 
7o@zaue, die wir bei Kind no.IX, s. 34, vs. 24*) lesen, und 
welehe für rovg &xaue steht, glaube ich so erklären zu müssen, 
dals sich zovs zu 700» umstellt und dann zo0v &xaue zu 70W- 
zane zusammengezogen habe, Diese meine ansicht wird dadurch 
bestätiet, dals sich auch sonst schlielsendes ov mit anlautendem 
© zu @ gestaltet, z. b. rwArye für 700 eye, siehe Kind s. 182, 
anmerk. zu vs. 7. Ueberhaupt hat die neugr. sprache mit dem 
altgriechischen die abneigung gegen den hiatas gemein, der theils 
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durch eontraction des aus- und anlauts, theils durch ausstolsung 


des einen vocals, theils — und dieses dritte mittel ist der neuen 
sprache eigenthümlich — durch übergang der vocale x (ov) und 


! (1, gu ete.) in die entsprechenden halbvocale vermieden wird. 
Belege geben die volkslieder bei Kind auf jeder seite; zur un- 
mittelbaren anschauung führen wir einiges an. Contraction aulser 
den beiden schon angeführten beispielen: 
zovreı —= noB eve, d i. welcher ist s. 20, vs. 21. 
uovode — wor 1008 (statt 7)0e) s. 28, no. VI, ve. 4. 
Ausstolsung eines vocals: 
z’ £yeıs, was hast du? 7’ &yer', 0Steis, was habt ihr, buchen? 
5:28, 10. V, vs.0; 20. VI, ys. 1. 
So häufig #’ statt zur (kä), z.b. #’ exel (keht) und dort s. 34, 
no. X, vs.3. Fast noch häufiger wohl wird zur (hä) zu zı (Ki) 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 


, 


vermeidung eines hiatus zu hj (s. Kind s. 182, anm. zu vs. 10), 
zum beispiel: 
zu zhals zu dvasrevaseıs (lies: hä kläs kjanastenazis), 
und weinst uud jammerst s. 34, no. X, ve. 0. 

Dasselbe geschieht auch innerhalb eines und desselben 
wortes, also wird ware (statt Ouuerıe) zweisylbig matja ge- 
sprochen (8. 34, n0. X, v8. 5); di wird zu yıc d.i. ja nach deut- 
scher ausspräche, und vzreiz zunächst dureh einfluls des accents 
zu yeıdz; das wäre eigentlich ja, was aber ebenfalls einsylbig 
gesprochen wird: ja, gerade wie d1@**). So wird ov (nv), wie 


*) vl. dl. erueklehlerverzeiehnifs u. dd. merk. zu (dieser stelle auf s. 101. 
Er) Dies erwrieht sich aus dem versmaßs, 2.b.#: 94 m IX, var 17; 8 22, 
no, 11T. vers 6: =. 60. vers 47 ımıl 52 um sonst. 
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aus dem versmals hervorgeht, in der aussprache vor vocalen zun 
halbvocal » z. b. s. 26, no. V, vs. 3: «zovo za Ötröge, lies akvö; 
der vers auf s. 34, no. X, vs. 4: 

Kı dxovo was meodızag hakıd, nıas mregdızas Arraoa 

ist also zu lesen: 

Kjakvö mjäs perdikas laljd‘, mjäs perdikas antara. 
Eine höchst merkwürdige hineinziehung des enklitischen persön- 
licben pronomens mitten in das verbum (den imperativ) hinein 
ist Öoure „gebt mir“ statt Ööore uov, und ebenso Öoouovre statt 
600ze uov (Kind s. 197, anm. zu vs. 28). 

Jedoch wir brechen ab; unsere bemerkungen haben das mals, 
das wir uns vorgesetzt hatten, schon überschritten. Wir baben 
nur noch kurz über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anzeige gewidmet ist, zu referiren. Ueber die declination 
und conjugation handelt hr. Brandes kurz, und in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff, womit zu verbinden s. 16, 2ter abschn. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer athenischen zeitung und einem 
neugriechischen kalender, finden sich s. 44 — 78. Die von hrn. 
Kind herausgegebene „anthologie der volkslieder“ ist in sprach- 
licher beziehung äulserst wichtig, da sich nur aus solchen, der 
wirklichen lebendigen rede sich genau anschlielsenden texten die 
thatsächliche beschaffenheit des neugriechischen, und der abstand 
dieser sprache von dem alten idiom der Hellenen erkennen und 
sicher ermessen lälst. Denn die neugriechische büchersprache 
nimmt willkührlich viele im gebrauche der lebenden rede längst 
untergegangene formen der alten sprache wieder auf, und wir 
müssen daher eindringlich davor warnen, allein nach der bücher- 
sprache”) das neugriechische beurtheilen zu wollen. In den an- 
merkungen s 181 ff. findet sich auch manches, was sich auf 
sprachliche dinge bezieht. Noch machen wir in linguistischer 
hinsicht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezuntischem dialekt aufmerksam s. SO, no. XII; s. 86, no. XV; 
Se 112 NOS RI Sundes21702 no. NIT Die betrachtung dieser 
neugriechischen lieder von nicht sprachlichem gesichtspunkte aus 
liegt uns hier fern; nur können wir nicht umhin, auf die in ihnen 
vorfindlichen — im ganzen übrigens wenigen — nachklänge alt- 
hellenischer mythologie hinzuweisen, in welcher hinsicht besonders 


* \ nt an) - ’ SUITE STE - : 
) Auch die zeitungssprache nimmt an diesen willkührlichkeiten theil, 
wie die proben bei Iırm. Brandes beweisen. 
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der alte fährmann Charon (neugr. N&gor, X«gog oder Xaporzas) 
in den vordergrund tritt. Man sehe hierüber Kind in der vor- 
rede s. XII—XXII; aufserdem noch etwa das lied auf s. 24, 
no. IV: O Orvunos za 6 Kiooaßos mit der dazugehörigen an- 
merkung auf s. 189. 

Es bliebe uns nun noch übrig, über den zweiten theil des 
Brandes’schen buches (s. 79 — 240) ein paar worte zu sagen. 
Dieser zweite theil, welcher „über die verwandtschaft der griechi- 
schen mit der deutschen sprache“ überschrieben ist, liest sich wie 
eine reminiscenz aus der zeit vor 1816; und die darin hin und 
wieder vorkommenden beziehungen auf die neuere sprachwissen- 
schaft und „den reichen schatzkasten des sanskrit“ (s. 163) neh- 
men sich in mitte des übrigen fast wie ein anachronismus aus. 


5. L. Edmann, docent at the university of Upsala, A specimen of Chau- 
eer's language with explanatory notes. A philological essay. Upsala 
1861. 8. pgg. 83. 

Das büchlein des hrn. Edman ist eigentbümlicher art. Es 
hat nämlich mit Chaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es beginnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer's leben und werke (pg. 1—15), worauf pg. 17—21 
der prolog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der haupttheil sind aber die anmerkungen von s. 22— 80, 
in denen an verschiedene wörter aus dem „prolog“ alle mögli- 
chen etymologischen betrachtungen angeknüpft werden. Es hätte 
dazu eben so gut irgend ein anderer englischer, oder auch grie- 
chischer, oder lateinischer text, oder eine probe irgend einer an- 
deren indoeuropaeischen sprache benutzt werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu urtheilen nun hat sich der verf. wohl 
einen theil der resultate, durchaus aber nicht die methode der 
neueren sprachwissenschaft angeeignet. So werden z. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl. to pierce, lat. pars, foro, gr. PED0oR, 
zEiow, Puom, ags. fur, borian u.s. w. und auch noch das hebräi- 
sche päras („trennen“), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
ziehung der semitischen sprachen ist überhaupt eine liebhaberei 
des verfassers, wobei ganz oberflächlich und willkührlich nach 
lautähnlichkeiten verfahren wird. — Den schlufs des buches (8. 
81-83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stück über die 
allmähliche entwicklung der deutschen sprache. 

Berlin, Mai 1863. Carl Arendt. 
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1. wetterlaichen und wetterlechen. 


Franz Pfeiffer spricht am schlusse seiner ausgabe Kon- 
rads von Megenberg s. 806 und 807 von wedderlechen, 
das bei Konrad oft vorkommt und bringt zur erklärung das von 


Grimm gramm. II, 504 herbeigezogene leiehen = ludere, salire 
und ein starkes zeitwort lechen = ritzen bekommen, auseinan- 
derspalten u.s.w. Die form leichen = salire, goth. läikan 


kann dem Konradischen wedderlechen nicht zu grunde liegen. 
Seine lautgesetze weisen kein e = äi ahd. ei auf, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. und XV. jahrhunderts, von denen ich 
einsicht nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfeiffer von 
läikan abstehn und auf das mhd. swv. löche verweisen (mhd. 
wb. I, 9565. —). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den, den man damit verbinden will. Die wurzel des wortes wäre 
demnach lak — läk — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederschwabe: der kübel hat einen sprung 
oder er ist verlächert in folge der sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlechen nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mundartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln u. s. w. dem verbum wetter- 
läächä (-Asch®), was auf laikan ganz haarscharf hinweiset. Denn 
goth. ai ist schwäb. durchaus äa und hätte Pfeiffer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das zeitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifel gewesen. Goth. laikan läilaik 
(gr. I, 841) heilst springen; davon muls ein schwaches verb. läaik- 
jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwä- 
bisches mundartliches läacha herkommt: man sagt nämlich $ hät 
gwädderläächät, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
I, 960. Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrücken und ursprünglich wol zusammengehören: lak, 


läk, lik und läik, lailaik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingim) = salio, gall. 
Lingones die springer u. s. w., legen dils klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemannische ältere sprache wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber aus- 
einandergehn. Ich füge hier noch wörter desselben stammes an: 
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o * 
gläach = gelenk, fuge, glied, mhd. wb. I, 960: geleich. Häufig 
ist in Niederschwaben das diminutiv: gläachle. Ferner läach, 


läachete = fischlaich. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. wb. I, 960°) läacha — betriegen, täuschen, was an goth. 
bilaika = ich verspotte, erinnert. Öberschwäbisch und altwir- 


tembergisch loicha wie auch wetterloicha, weil äi da immer 
oi (äi) wird, d.h. i ist nicht zu tonlosem e (P) herabgesunken. 
Schriftlich belegen kann ich laichen —= colludere, conspirare 
aus Hohentwiler akten: Sintema! Michael Kraufs mit dem Ra- 
vensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halsgerichtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schmeller II, 421. 

Eine fast versteinerte form, von laikjan abzuleiten, ist läicha 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieh, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes äi erhalten. 

Die späte allerwärts auch bräüchige form wetterleuchten 
scheint von liecht, leuchten gebildet zu sein, am ende eine 
volksetymologie, weil läikan, laikjan unverständlich ward. 


2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 


ahd. höhan. 


In meinem wörterbüchlein zum volksthümlichen habe ich 
auf ein verlornes starkes haihan hähan aufmerksam gemacht. 
S.41 u. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: ’s hicht, 
impers. Von glocken: se heänät; überhaupt auch von lau- 
ter stimme: se hicht. Der infinitiv lautet h€Eä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im infinitiv weggeworfen so wie in 
II. plur. praes. Der Oberschwabe behält es immer bei: heächna 
III. pers. sg. praes. ’s heächt. Wo das „es hoicht“, das Haus- 
leutner, schwäb. archiv I, 330, anführt, volküblich weils ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen laut- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht“ gegen Fülsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser beispiele stellen 
wir goth. saihvan, und ahd. sceähan (geschehen) dazu und die 
schwäbische abwandlung ist dieselbe: er sicht, se stänät; 's 
gschicht, gsch@änät inf. seä, gsch@a wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hähv, höhv, hilıv annehmen, 
analog dem sahv, sähv, sehv, sihv und scahv — seähv, scchv, 
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scihv; dazu noch jäöhan, mit dem haihan, höhan ganz zu- 
sammensteht hicht: jicht. Die wurzel deutet auf hervorbrin- 
gung eines hörbaren lautes durch die sprachorgane: 
da es auch von glocken gebraucht wird, so erinnere ich nur an 
personification derselben im ältern volksglauben, denn die glocke 
konnte traurige und freudige töne geben. Von diesem haihan ist 
im ahd. noch eine spur da: ich meine das wort hehara — picus 
Graff IV, 799. mhd. wb. I, 647? höher orix, attacus; es bedeutet 
eigentlich den schreier und ist schwäb. sw. msce., mülste goth. 
haihra gelautet haben. Ahd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme hah muls in den alten sprachen ein kak (kuk, 
kik) entsprechen. Da mir keine belege zu handen sind, so erinnere 
ich nur an das keltische (irische) wort euchaire (cucärias urspr.) 
= cantor, und an das lit. kukti clamare. Im lat. ist euculus 
= unser kukuk oder sprachlich richtig unser gauch. Es liefsen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer = 
schreien, singen sind. 

München am 12. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 


Adjectiva, 


l. Sachregister. 


Ablaut der german. sprachen 142 qq. 


Vgl. Praeter. reduplicatum. 
deren ilexion im deut- 
scheu 390 sqq. 


Adverbien auf da, dor, dyr, dis 


311. 


Albanisch 207. 
Anunäsika 362. 
Aspiraten: 


Wurzeln mit aspiraten 
in an- und auslaut 81 sgq., 110 £. 
sqq. — Sind die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen ? 
81 sqq. — Skr. gh zuweilen —= 
lat. 89, skr. bh zuweilen = lat. 
b 90. Skr. weiche aspirata = lat. 
media im inlaut, und ersetzung der 
skr. weichen asp. im lat. im allge- 
meinen 90. Skr. weiche aspirata 
= griech. media 91 sqq. Skr. te- 
nuis asp. — griech. asp. 96 sqq. — 
Weiche und harte asp. im skr. vor 
der sprachtrennung 98 sq., 100, 2ter 
abschnitt. — Uebergang der ten. in 
die harte asp. im sauskr. nach der 
sprachtrennung 100 f. sq., übergang 
der weichen skr. asp. in die harte 
1011. sq.; übergang der ten. in die 
asp. im griech. 102, abschn. 2). — 
Skr. ph = lat. f, skr. kh, gr. „= 
lat. ce, skr. th = lat. t 105. — Skr. 
harte aspirata — lit. slav. celt. ten. 
106; skr. harte asp. —= goth. ten. 
106 sq., skr. harte asp. = asp. im 
german. 108 1.sq. — Zusammenfas- 
sung der resultate 109 sq. — Wohl- 
lautsregeln in betreff der griech. as- 
piraten ibid. — Unursprünglichkeit 


des gesetzes, (als zwei auf einander 
folgende sylben nicht mit aspiraten 
anfangen dürfen 112 sqq. — Ein- 
Auls von auslautendem 1 auf die 
anlautende aspirata im sanskrit 
123 sqq. 

Unorganische aspirativn im grie- 
chischen 305; verlust der aspiration 
(hauchentziehung) in derselben spra- 
che 306 f. sq. 

Medien-aspiraten und ihr zusam- 
menhang mit der german. lautver- 
schiebung 442. 443. Vgl. Laut- 
verschiebung. 


Aspiraten des kret. dialekts 217. 
Assimilation im kret. dialekt 219. 
Casusbildung der indogerm. spra- 


chen, im zusammenhang behandelt 
241 sqqg.; schwache declin. der ger- 
man. sprachen 242,3). — Ueber 
das s als endung des nom. sg., und 
in plur. 245. 248 sq.; über d im 
neutrum der pronomina (tad) 246; 
endung am, m 247 f.sq.; nom. pl. 
der pronomina auf € (t&) 249; acc. 
pl. ınasc. und fem. 250 f.sq.; nom, 
aceus. plur. neut. 251 sq.; genitiv- 
endung as 252, 3, 1); gen.-endung 
sya 253; ablat.-endung at 253, 2); 
locativ-endung in, i 254,5); instru- 
mental-endung ana 256, 4); instr.- 
endung *bhi 258, 5); dat.-endung 
*abli 258, 6); dat.-endung & 259 
p- in.; loc,-endung au oder av, äm 
260, 7); instrum.-end. bhis 261; 
dat.-eudung bhyas, bhyänı 261 m.; 
über den genit. plur. 262 s. f. 544-5 
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über den loc. du. plur. 264; allge- 
meine bemerkungen 265. — Au- 


noch: über den 
acc. plur. 285; über den gen. sing. 
auf us (pitus) 292 sgq., über den 
acc. plur. der a-, i- und u-stämme 
362 sq., über au im dual des skr. 
428f. 429. 430 f. sq., loc. sing. des 
skr. auf au 430. 431, loc. sg. fen. 
des skr. auf äm 431. 

Causalbildung in den indogerm. 
sprachen 160. 

Conjugations-Endungen: Sanskr. 
dual-endung thas = goth. ts 106,3); 
skr. plural-endung tha — goth. th 
107in. 109; 3te ps. sg. und plur. 
imperat. 294 f. sqq. — 9. die arti- 
kel über die einzelnen zeiten, be- 
sonders aber: Praeter. redupli- 
catum. 

Conjunctivy des latein 230, beson- 
ders der conjunet. imperf. dieser 
sprache 845. 

Dentalismus des griechischen 304. 

Digamma 508. ; 

Eigennamen, lat. auf edius, idius, 
ilius, &jus 311. 

Erweichung harter laute im grie- 
chischen 307. 

Feminina, griech. auf ıd, ad 311. 

Französische etymologien 75 sq. 

Futurum, sanskritisches auf syämi 
343. 

Gerundium und Gerundivum des 
lateinischen 230. 

Griechische übersetzung der longo- 
bardischen gesetze 182 f. sq. 

Imperativ, seine 3. ps. sg. und plur. 
294 f. sq. 

Imperfeetum conjunct. des lateini- 
schen 345. 

Infinitiv des skr. auf ase 342, des 
lat. auf ere in der 3. conjug. 345, 

Intensivbildung I11f. 

Jod im griechischen 310. 

Jütländischer dialekt 145 sq. 

Kärntischer dialekt des deutschen 
394 sq. 

Kretischer dialekt 212 sq., 
Assimilation, Aspiratae. 
Labialismus des griechischen 302. 
Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 143; am, an wech- 
selnd mit u 287 sqq., skr. am 


(serdem siehe 


vergl. 


im 


Sachregister. 


wurzelauslaut — lat. u, griech. u 
421sqq., au iin skr. aus äm, am 
entstanden 421 sq., 427. 423 sq. — 
Uebergang von ı in go im griech. 
291. — Entstehung des skr. R-vo- 
cals 59. — Doppeltes ch, k, g im 
deutschen 443; S-laute des deut- 
schen 443 f.sq. — Vgl. die übri- 
gen einschlagenden artikel. 
Lautverschiebung des deutschen: 
Ausnahmen von der ersten laut- 
verschiebung 131 sqq.; german. in- 
lautende media statt aspirata 135. 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 
443. 
Medien und tenues 441 sq. 
Medien-aspiraten des sanskrit442. 
Neugriechisch 207sqq. 445 —449. 
Partieipium perf. act. des skr. und 
der verwandten sprachen 239 sqq- 
Pelasgisch 207. 
Praesens des goth. 57. 
Fraeteritum reduplicatum im zu- 
sammenhang behandelt 50 sqq. En- 
dungen desselben im skr., griech., 
goth. 50, ursprüngliche endun- 
gen desselben 51. — Praet. redupl. 
bei verben mit wurzelhaftem u und 
i 53 f.sq., über das goth. beson- 
ders 56 sqQ. — Praet. reduplic. der 
verben mit wurzelhaftem a 58 sq., 
besonders im goth. 59 f.sq. — Praet. 
redupl. der verben mit wurzelhaf- 


tem a und doppeltem consonanti- 
schen auslaut 60 s. f. sq.; praet. 
redupl. der verben mit auslauten- 


dem u, i, ü, I 61f.sq., der verben 
mit halbvocal 62 s.f.sq. — Ueber 
das u als bildungsvocal des praet. 
redupl. im goth. (bit-u-n) 57. — 
Verlängerung des wurzelhaften a im 
skr. praet. redupl. (tatäna) 63 f.sq. 
— Griech. verben mit o statt e im 
praeter. (zeyora, Asckoıra) 64. — 
Goth. verben mit ö im praeteritum 
(Grimm’s 4te classe) 64f., goth. 
verben wie laia u. s.w. 65, goth. 
verben wie salta, saisalt u.s. w. 66; 
über das ai in der goth. reduplica- 
tionssylbe 66 f. sQ. — Uebersicht 
der ergebnisse 67 f.sqQ. — Siehe 
aulserdem: über die reduplication 
111 f., über endung der 2.ps. sg. 
des praet. redupl. skr. tha, goth. t, 


\Wortr 


griech. 9& 107,4), über die skr. 
endung us in der 3. pers. plur. des 
praet. red. 288. — Vgl. auch par- 
tieipium und ablaut. 

Romanische sprachen: deren all- 
mähliche entwickelung aus dem la- 
tein, an den longobardischen geset- 
zen nachgewiesen 161 sqq. Im ein- 
zelnen: v statt b im barbarischen 
latein 166, umgekehrt b statt v 
166 f.; völliges schwinden des v 
192. — Abfall von auslautendem t 
167. 168 s.f. 169. 180, von aus- 
lautendem m 170in. — Schwinden 
des h, besonders im inlaut 167, 
müssiges h 168 in. — Vocalverwir- 
rung 187 sq. — Nom. sing. auf o 
statt us 169 £.sq., nom. pl. aufi 
statt des accus. 169*). — Gebrauch 
der partikelu 174 sqq. 

Suffixe: Skr. ishtha —= griech. ı@ro-g 
1091357 Takt pre, E, lat. ac, de, ie, 
ic, trie 83; griech. «wor, Fuor 103; 
skr. tha in ordinalzahlen 109; 
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&, nom. og (neutral) skr. as 
238. 239. 341sqq., 346; griech. o, 
nom. o-; 239; skr. ka, aka 275; 
skr. krit-sufix us 293 sqq.; skr. 
suff. anas, nas, griech. &r0g, og 
294; lat. lens, lentis, lentus 301. 
312, bilis 302, ido 504, tivus, ina, 
gr. reng 312; griech. eı-c 310 f., 
der-z (in thiernamen) 311; griech. 
ding 311, aro, aım 378. 
Thiernamen des griechischen auf 
dev 311. 
ıVerba perfecta des deutschen 31 
sqq., 321sqq., s. besonders 329 qq. 
Vocaleinschiebung im griechi- 
schen 375 sqq., 401 sqq. 
Wurzeln: Es giebt im griechischen 
keine wurzeln mit zwei medien und 
einem dazwischenstehenden einfa- 
chen oder durch einen nasal ver- 
mehrten vocal 115. Wurzeler- 
weiterungen 223 sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 


gr. ! 


II. Wortregister. 


A. Deutsche sprachen. 


- b 417. 
1) Gothisch. Se 

aggvus 91. 

aig 5öin. 5If. 

ains: ainummöhun, ainö- 


dal 132f. 


m&hun, ainnöhun 281. | dauhtar 126 
auk 278. | 306. 
bagms 121,8). 133. 310. dauhts 126, 


bairga 93. 121,10). 296, 
6). 384. 401. 
baurgs 296, 6). 
berusjös 292. 
bidja 65f. 120, 4). 
binda 120, 3). 131. 
biuda 120. 131. 
biuga 121,9). 
blesa 66. 
bliggva 121, 11). 
blöma 102. 


| daurö 95. 


‚diups 132f. 
diva 62. 


\driuga 127. 
|dugan, dau 
306. 
!dumbs 127, 


ıdags 125,15). 131. 


daubs 127, 19). 131. 
| daug, s. dugan. 


 daupja 132f. 
daur 95. 305f£. 


|deiga 124, 14). 136. 


 draga 127, 20). 133f. 


| feia 62. 

fintha 134. 

fulla 416. 

gadikis 124, 14). 

gadiligg 129. 

gagga 1311. 

gairda 413. 

gamag 331. 

gamaurgja 404. 

' gamötja 106, 2). 

|gavi 133. 

|gibla 131. 

| göds 129, 23). 131. 

| graba 93. 118. 129, 24). 
131. 

gredus 130, 26). 131. 

greipa 93. 108, 10). 136. 

gröta 66. 113. 138f. 134. 

grids 89. 129, 25). 186. 


‚16). 131. 


17). 


131. 
g 126,17). 


19). 131. 
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guma 94. 

-h 278. 275. 280. 

haba 386 *). 

haubith 133. 379. 

hilpa 228. 

hneiva 422 anm. 

hrukja 133. 137. 

hvairba 388. 401. All. 

hvairnci 93. 

hyarjis: hvarjatöh 281f£. 
sqq. 

hvas: hvazuh, hvah 280, 
hvammeh, hvarjam- 
meh, hvanöh 281. 

hve 258. 

hveits 137. 

iddja 145. 

ik 93, ik-u 278f. 

jah 280. 281 f. sqq. 

ju 282. 

kan 61. 

kinnus 93. 

laia 65. 

leik 354. 

leta 66. 

mag 59 f. 

man 61. 

meki 106, 1). 136. 

midjasveipains 136. 

mikils 92. 

miluks 30. 

nauh 281. 283. 

nih 280. 

NI-Us 209% 

nuh 283 **). 

qvainö 155. 

qvima 131f. 

qvistja 308 

reda 66. 

rinna 377. 

sa: sah 275.280, vergl. 
thata. 

saia 65. 

salta 66. 

sauil 358. 

sidus 159. 

skadus 131,28). 
386. 

skaida 66. 130, 27). 136. 

skal 61. 

skapa 108. 136. 

skip 108. 136. 

sniva 62. 

stauta 66. 


136. 


Wortregister. 


sunna 358. 


sva 276f., svah 275. 
280. 

sve 258. 2761. 

sveiba 136. 

svera 66. 

sves 160. 

taikns 137 £. sq. 

teka 66. 134. 

se A, A 
426 *). 

triggvs 310. 

than-than 273. 

thars 61 =. f. 

thata 137. 

thau 276***). 283. 

thauh 281. 283. 

th@ 258. 

thiva 62. 


424. 


ıthliaha 425. 
Kthrasja 81. DIT. 


116. 
threiha 303. 

-u 278 sq. 

-uh 279 sq. 

u0. 197. 


|vaia 65. 
| vairpa 108,9). 137. 
| yarıns 83. 


vaurts 92. 
veihs 137, 


‚ vraiqv 400. 


2) Althocadeutsch. 
Mittelhochdeutsch. 


biben 121, 12). 

biber 121,13). 

bläan 418. 

bläzan 122, 

bluojan 03. 

brema 93. 

chalo 108, 11). 

(oh. 283, dohr Sndoh 
273, dohdoh 274. 

donar 375*). 

fendo 134. 

faz2107,5).. 137. 

fleecho 409. 

gabala 128, 21). 

gagat 129. 

gamah 107, 7). 

gebal 128, 21). 

gelo 90. 


| ger 440, 


gibil 128, 21). 

hanf 378. 

*h&han, hehara 451. 452. 
hniz 382. 

huotjan 116. 

joh 282. 

liht 404. 

machön 107,5). 
mugen (mhd.) 331 sq. 
noh 283. 

pad 109. 

pliw (stamm) 403. 404. 
saum 133. 

scaf 108. 

seritun 129, 25). 
spahi, spehön 137. 
stirbu 411. 

sweben, sweif 136. 
swigan 136 f. 

tahte 125% Lan). 

triugu 126, 18). 
wich, wichan 138. 


3) Neuhochdeutsch. 


affe 303. 

auch 278. 

augbram 296, 6). 
balg 416. 

barn, barre 296, 6). 
baum 133. 

blase 418. 

bleich 405. 

blöken 122. 

borke, bram, braue 296,6). 
decke, derb, dreck 411. 
erlangen 383 *), 
fell, filz 413 anm. 
flach 137. 

Nlecken 408. 

fort 398f. 

füllen 385. 

gatte, gatter 129. 
gattung 129. 

gauch 452. 

gelb 90. 

gelingen 383 *). 
sipfel 128, 21). 
gitter 129. 

glück 383 *). 

gras 89. 

hell 417 **). 


kalt 3083. 

kukuk 452. 
laicherei 451, 

ort 13. 

pfad 109. 

quellen 416. 
rocken 378. 

ruh 426. 

rute 92. 

scharf 413 anm. 
schnepfe 402. 403. 
schröpfen 402. 
schrumpfen 380. 
schuppe 405. 
singvogel 372. 
spähen 227. 
traum 133. 

viel 385. 

voll 385. 

wallen 416. 
weichbild 42 sqq. 
wetterlaichen 450. 
wetterleuchten 451. 
wiboldsrente 44 
wigbelde 42 sq. 
windbram 296, 6). 
wirbel 401. 
wurte 47. 
wurttinze 49, 
zaum 133. 
ziehbrunnen 372. 
zügel 133. 


4) Altsächsisch. 


bodm 114. 
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Mırvas 294. 

Muwrtss 294. 

utoos 310. 

wiros 26. 

uodog 98,15). 

uokıßog 403. 404. 

uolußog, -ußdos 
404, 

410r08 26: 

nuuag Ale 

uguns 11. 304. 404. 

uvoze)svögov 383. 


um)osg DR 


106. 


403. 
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uwkura 5. 
 tawıoS, 
vaio 350. 
varv 412. 
\vam 412. 
Ivrsayerıns 4 
\reuog 346. 347. 
\rtum 347. 

| venuas 350. 

'Neatwo 350 *). 
\revgor 412. 
\vrevoralm 421. 
reio 350f. 421. 
| repos 20. 346. 
| rin 412. 
| mxovoras 1 
| vmAımog 388. 
\vnkinsg 388. 
|rnnegens 25. 

\vmmog 3. 24 1.sq. 
\enga 375. 

|rem 381 *r). 

rip 412. 

| vous, vo40g 349. 
vü 276**). 

WIE 30. 

|vvos 412. 

\rvoraio 421. 

; Nvrregeig 219. 
vwheums 25. 

'rwuaw 350. 
vWwvnog IA: 

vwzelns, -0g 6*). 25. 
'Sar$os 306. 
Sıipnpooos 4. 

"Oa:oz; 214. 
91. 


1a 
en Or 


\ oB0u10g 
ode 246. 
oloımoons 4. 
ocns 370. 

304. 


0FyUg 


oil 338 sıq., plur. olde- | 


{dus 54. 55. 
ınlaog 137. 

‚olzorguy 372. 
\olvöopius 414. 415. 
\oloaarn, oioawın 384. 
\olgrög 436. 

\oiorgog 435. 

\olao 435. 


\ 0)Bog, -Broc 380. 


HEN, 


| Oitoony 214. 215. 


öhoityayos 4. 
olonım 380. 
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lolgw 880. 381. 

Sußguuog 91. 

013908 94. 379, 

Ougpakos 379. 

og nT. 

onds douonde 7. 

ovaudag 383 *). 

oroga 381. 387. 

sroualıa 159. 387. 

san 239. 

orzwg 304. 

"Ogargıog 214. 215. 

ogEyua 420. 

vurlo Dot. 

ögoßas 387. 

ogogn, o00gog 387. 

"Oygevs 304. 

sypvaiog 385. 

oggrn 385. 387. 

ogqros 335. 

oyyaros 378. 

oc 273. 370. 

ocreor 101. 

orEn 2.05, 0), 
Dr 

orrı 304. 

oveiera 215. 

ovrdag 294. 

oulauog 25. 

onganlor Ye 

ougar os 364 f.sqq. 

ougmsıs 215. 

| oure-oVrE 274. 

\ovroc 270 qq. 

oyekog 238. 293. 

or Fahuos 239. 

oqgls 296, 6). 304. 

0405 346. 

| oyvong 6. 25. 

na$oc 120, 5). 238. 

zaln 410. 

nalacow 407. 408. 409. 

na)la 36. 407. 

aarkhoua 410*). 

alla 407. 

raluos 407. 

| nakıvo 408. 409. 

auge 111. 

| | mavnpegung 8 

Inamwugung 8. 

| av 284**). 

‚ Ila&os 214. 

Inas 302. 

‚naoyo 87in. 


cr r 
OLE-TOLE 


120, 5) 


464 

anno 386. 

acros 101. 109, 
884. 


newon)n Bf. 
ayen 14f. 


134. 


mayus 122,7). 306. 


VreıY: 120. 
neido 120,4), 
neioun 120. 
Vrer 365. 
ntiayog 419. 420. 
IIeiacyot 303. 
nele os 383. 
nelezug 371. 
nellun 103. 377 
nellyen 377. 
nella 413 anm. 
Var 120. 

ev 9Egog 120. 
iv9os 7. 238. 
nenıyo0s 377. 
serte 802. 
nivrolog 370. 
zreoc 346. 
nord 64. 
MEgLETEgLWN 221% 
toog 238. 
zepnva 65. 
nepouyueror 214. 
zenyzoiuaklog 2. 
anzu 14f. 411. 
anyos 346. 

zenoıs 220. 
angus 121,6). 
zoo 293. 
muagon 293% 
muagös n:9R 


audcrım 118. 120, 3). 


niı$os 120,3). 
iloc 413 anm. 
nlurndmu 385. 
nlumonu 377. 
ala 386. 
rıpoavazsrau 214. 
nlayosg 419. 
nladarn 107,5). 
nlazeoog 419. 
nAarosıg 419. 


ara: 419.420. 420%), 


nern 10,7, 059)% 
nlarog 346. 420. 
niarvg 107,5). 
nAtnog 238. 239. 
nıirw 378*). 420. 
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areluon 402. 405. 
hl 409 **), 
as 409 **), 
aMEıs 409**). 
nıtoow 409. 
mhuyas 409 **), 
wenn 402. 403. 
avi yo 331**. 409. 
een 4. 
too 406 *). 
IIoitiov 217. 
zoleulo 221. 


else 365. 
nolng 885. 
rollrgonos 2. 
molyog ! 214. 


nougoAv: 414. Alösg., 
418. 

zoupös 418. 

nonvos ”% 

ToyR0S 3789)420. 

nöowog, -ın 409. 

nogyuglor die 

TogVgoS 417. 

zooyuom #17. 

nore 275, nore ibid. 

0108 26. 

ITovivdauc 285. 

notagus 295. 303. 

Uowooos 220. 

mgiv- nolv 273. 

moO1a70S 28, 

700T0v0g 25 

araomııau 409, 

Erölos 386. 

arıom 409. 

ario 409. 409*), 

auyorgıog 24. 

Vrv9 120. 

au Sılz 
am), 

nuso 87. 

vzrog 411. 

IHvauntıns 4. 

I1vkoıs zeig 4, 

zulagds Be 

indes 91. 

au danoaı 
11))% 

muov 87. 

migadog 383. 

nvoımntos 221. 


IIvvıov 217. 


1149297, 


120. 


| Jlirva 217. 


dadıE 


Padauargus 367*). 


daBoc 400. 

389. 

dauyos 389. 

deyzo, O8yyo 103. 

oilo 415. 

deußn 388. 

gE0g 238. 

enysa 13. 

onTog 12 

olaıra 221. 

dila 92. 

olv 356. 

denn 108, 9). 

ölzro 105. 108.9), 
taozov 316. 

depn 108, 9). 

sododazrı).og 2. 


7 ‚ 
9rugT 


[% (n- 


Öndosıg 2; 
3072): 

0057) 239 

ca)o: 346*). 
ZSaunorla 221. 
oayanarz 4 (bis). 
Garros 103. 
Fang 105. 

au 408. 

oßtrruus 308. 
asıLmmös 9. 

asıını 215 

aelo 359. 

Feuoıv 9. 

veiguog 358 

FELayEw 141. 
otlayos 141. 

os 358. 

Zei)ol 308. 

790 408. 

sYEros 238. 

alyam 1367 
FUra&uWuog BAR 
oiranv 412. 

oral 101. 

oxır Ian 218. 
rare TS), 
oranesıos 107, 8). 
orarım 107,8). 108, 
Frayıpaomı 401. 402. 
Fraperog 1075 815.108: 
gran 108. 

oragpiov 108. 


"+ 
o0Jov 
x 


Fraqts 108. 
Txapog 108. 
Gredarımın 97. Ok 
Orelupgos 380, 
exe 380, 
Grtios 238. 
Gxenalo 386. 
Greıw 386. 
oxtgagyns 402. 
axeoßolto, -Bollw 402. 
GrtgBokos 402. 
0x vr 385. 
IxıTom 413 anm. 
ozın 385. 386. 
axldvaaı 7.97) 8). 
oxıöaz 19 in. 
oziawv 413 anm. 
ozigor 386. 
oxigoz 386. 
0x1.y005 380. 
Gxrigos 383. 
Gr0.05 386. 
Grokozgös 377. 
ozoköna: 402. 
Gzolvgoos 380. 
oroluna: 402. 
oxroroc 386. 
Trug 384. 
ozwota 384. 
ayayaykı 404. 
Fam 375. 
Gungo 375. 
Ful#Vos 386. 
aul'yonaı 148.1. 
ookoriaog 4 
onalgn 96. 407. 
oraiu: 409. 
anaoeoomw 409. A10. 
Orapyau 409, 
Anaurov 412%) 
onaıl)n 384. 
Orreioa 412”), 
onzlon 408. 
onf)e$os 389. 
ontos 238. 
onerdm 409. 427 
Frligudos 389. 384. 
oanyrg 3834. 
antgduger 384. 
anvgis 4827); 
random 410. 
Graoog 101. 
or£ao 238. 
Vorey ANY, 
Zeitschr. 


405. 


413 anm. 


f. vgl. 
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| oareyog 258. 
Kar o 101. 

| oreidu 91. 94; 
| areigog 411. 
orö)w 101. 


area 91. 92. 94. 379. 


Tine 91. 
loreuyw 379. 

| arsreyw 375. 

arevos 238. 
aregeuning 26in. 
FreVEoS 26in. 411. 
reguprög 411. 
\aresıpog 411. 

| aıegnan 379. 
|areiöss 21T, 

oregoog 411. 

Iotegoz 238. 

| eripw 104. 413 anm. 
|ori« 409*). 

| a1udagos 91. 

\aripag 91. 

|aıfyua 138. 

art) 379. 

| arıkandg 379. 

| 


; ariıpog 92. 94. 413 ann. 


'srıyoos 91. 413 anm. 
oroa« 413 anm. 
orodaln 379. 

großen 372; 
aröußes, ar uqos I1. 
aıvapakoz 372. 
Goa Bnlog 379. 
aroaßds 879. 
Fryayns 214. 

FTOE OS 872, 
arofgas 411. 

Frotpn 37% 


Frgopehus 879. 
Fru09Fo 380. 
aronßıkög 379f. 
oruoußos 7. 873 
cır)os 101. 413 anm. 
oreo 413 anm. 
Fr2wo0S 3: 
ourersyyeu 218. 
ovnıd9a 219. 
ogadas o 102. 
para 96. 407. 


oral 97 in. und ibid. 


| 107,105. 
Io: yagazto 404. 
oyaoayos, -yia 97. 


spraehf. XIT. 6. 


gro" 6c, arolyvos 411. 
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opedarog 102. 

agelag 97. 

sperdorn 102 

ap 97. 

ogaS 97, 10). 

oqlön 105. 

oyoyyos 105. 

Fpodgög 102. 

syorduhog 102. 

Fpvga 96. 

Fqugüg 384. 

FprgoV 96. 409. 

orala 97,7). 

oysdagıor 97,7). 

ox&dn 97,7). 105. 

oredia 97,7). 

orEgapos 402. 

oxin 97,8). 

oxwdaluos 7. 

oyllo 97,8). 105. 
27). 

Zwyös 218. 

vahainwoog 4. 

takaipoov 4. 

DAR 

Tav 2 

Se 8. 

taraunovs 8. 17. 

tavnkeyiog 8. 

Tarunang 8. 

1areınoa 13. 

vanıs 18. 

vagazn 11. 

Tegpos, agPEo 11.379, 

raggis, 1a0poS 411. 

vais 24. 

rayııs 104, Saaaow 111. 

Te 278, rerE 274. 

Vrey 41]. 

r£yog 238. 

Inne 64. 65, 

Teig 11. 376. 

aeiync 125. 218. 

atzog 239. 

tehmeıs 18. 

ı£)os 346. 

ıe)yte 118. 

TEayos 8751. 

ıtuenog 238. 

tun 414. 

iros 346. 

Tegenvor 2D, 

vionn, 26m. 412”). 

Tegmıoeıs IE): 


30 


. 106. 


973, 
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Tegnokn 5f. 
Teggpos 411. 
Tegxvos 25. 
zerayan 134. 
wEragros 101. 
Terra 219: 
reuıyo0s 218, 
Tevye 10320 121% 


zipoa 103. 379. 380. 


tegın 103. 

vewg 2753. 
amledoow 111. 
inklxos 354. 
anlınstog 270. 
tnusros 270. 
Tnv 216. 217. 
TnV000g DASEAUTE 
ıl-n 281. 

zlaıo 103. 
TıuUW9OS 3. 

ıtkor 216. 
tigıog 217. 
rirder 219. 220, 
Tirigronau 104. 
TAnnagns 4. 
rowurog 270. 
toiodeooı 246. 
zoiyog 125. 
oxoc 239. 
voAuzn 376. 419. 
Tordgus 876. 
Torog a8 

zovg 213. 

10&or 24. 
toneiov 13. 
ronog 13. 

10 213. 
Tooovıog 270. 
tore-ı0T& 275. 
aore 275. 
Toapos 2314. 
roayla 221. 
zoe 214. 

TOEUW 350. 
zoenw 376. 419. 
1o8g05 238. 
zoEpw 104. 
198x708 25. 
tocxw 81. 111. 116. 
to: 350. 
roldvnos 406. 
Towoyersa 9. 
TOLTONnKLoQES 9. 
roonakfe 419. 
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| 1gonnkis 210 


Tgonos 419. 

Toögıs 1,8% 

Tovg pn 105. 

vougos 105. 

ronyo 11Hlee 377.0 88110: 
zoUm 105. 379. 876. 
10WRUnS 302 

Tıyva PANTE, 

ıvyyaro 104in. 111. 
vinos 104. 

wuupßos 309% 


| wuphog 127, 9)» 


riıpos, -pom 104. 
Daum) 104. 
wUyog 104. 


| LOU0g 217. 
| zwıa 217. 


tan 359. 
valosıs 359. 


| valos 359. 


vous 303. 


| üyıes 294. 


V0agog 159. 


N vöwng 334. 


vedog 359. 


I "402010905 3sq. 


vllos 358. 


| Umegyeios 387% 
vreonganng 
urreon en 


2: 
2; 
VreomFEonS 2. 
vregolwr 7% 
unegqlahog 2 2: 
vnegWior 309. 


| bne29s0lıon 218. 
| uney9Esuos 218. 
| une Inte 218. 
unoysiog 387. 
lgeıyaheos 215. 


vperron 219. 


|varuda 384. 
| vo 359. 


| paßos 215. 


galrzavov 216. 


| pawoumgis 4. 
 yalvo, nepnvo 64. 65. 
 pakaıra 90. 


Talar$oc, -vzos 108. 
yarn 418. 

eos REN, 
Davos 277. 
pEpoucı 118. 
peyyoc 238. 


121, 12), 


| Prgroınos 4 (bis). 

per; Ze AR) 

pn 276. 

pYoven 2. 

yıdazın 118 

Tilairıoz 4. 

gilerauoog 4. 

qyılew 422. 

gıhoınauog 24. 

gıkorınog 4. 

gyAtzyos 346, 

Dhesvarılz 286. 

Dieyias 285. 294. 

D)eyveug 285. 

Dhtyve 285 5qq. 

Jheyo 414. 

qhtdwv 413. 

gAnvos 413. 

ho: 414. 

phuzraua 90. 414. 415. 

yAvrris 90. 414. 

pAlo 90.93: 

yoipos 118 

yonan 412. 

0ascw 93. 18121? 
10). 296,6). 376. 384. 

yolag 417. 418. 

1gere; 296, 6). 

ygınacaouaı 415 

polo 415. 


120, 3). 


govyu 214. 

Tovyw 413 aum, Al7« 
Jlkazog 376. 384. 

4 ULa: 88. 

prldoow 384. 
gugrmkireu 384. 385. 
| pigros 384. 385. 
'yalıa 8386. 

| zalyw 89. 

\yelaka 89. 
|yalainss 4 (bis). 

| zeialgunog 4. 
|xalında 97. 
Ixadxoßarns 8. 

| xauadıs 94. 

xwual 94. 95in. 133. 
yauaros 94. 

xasıo 3. 

ZA0xW005 3. 

zaoua PRO): 

ze 380, 

yeiua 5. 

xeıwoyorla 222. 
xsanaloe 94f. 


x9: 95. 229. 
x9oruog Ydin. 
290» 94T. 
xldalor 218. 
xhıalvu 386. 
xkia 356. 
xkon 89. 

oA 412. 412*), 
zohuS 412*). 
zokoıpogog A4- 
z0kog 412*). 
xogolrunog 4. 
zgam 93. 
zusıwn 319. 
zosuedm Al. 
zosustam 414. 
zorueriio 414. 
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‚zosullo A1A. 
| 1yfen ron 380. 


| 
| 


|zgforvos 218. 
| xgeos 238. 

| zgevum 214. 
jzyienro 93. 
Ixelo, 380. 356. 
zg0« 417. 
zeö@dos 415. 
zgu00s 377. 418. 
‚xyoua 417. 
xyws, #17; 

‚ yaktaow 407. 

| yakkı 407. 


| wa 409. 


vam 375. 


Ip n).arcdo 406. 


380. 


umgo 375. 

| yo 409 *), 
wirog 413 am. 
wondia 221. 
Opa 309. 

ade 314. 

os 273. 


| 2) Neugriechisch. 


' Einige wörter dieser spra- 
che s. auf pg. 209 34. 


C. Italische sprachen. 


Latein. Oskisch. 
Umbrisch. 


Vorbemerkung. Die 


astütus 192 in. 
auso (barb.) 193. 
aut 278, aut-aut 
autem 278. 


aus der abhandl.Pott's |aveo 157. 


(pg- 161 sqq.) aufge- 
nemmenen wörter sind 
mit barb. (barbarisch) 
bezeichnet, und, wo 
sie in der form bis 
zur unkenntlichkeit ab- 
weichen, unter die 
echt-lateinische forın 
einzereiht. 

ıbido 90. 

aetito 229. 

acıles 228. 

acquor 420. 

arquus 420*). 

acstas 88. 

417. 

15. 


acstuo 
aestls 456. 
aftlligo 415 anın. 
anhelo 418. 
appellatur, barb. 
172 
apud 
Apuli 305 
aranea » 
areno 429. 
408. 
1y01. 


appella 
227. 
73 


8. 


Aaspernor 


asto, astıu IsLE 


avus 157. 
balaena 90. 
balbus 122. 
balo 122. 375. 
balteus 413. 
bäro 123. 
batilluın 123. 
bellum 122. 
bibo 122. 
bilis 411. 412*), 
bis 122. 
biteo 411. 
blatero 415. 
blativ 413. 
bonus 122. 
122. 
brävae 411. 
122, 
brutus 977. 
bulza 416. 
bulla 20. 1: 
Kl: 
bullio 90. 
buxus 122. 
384. 


122. 


hos 


hrevıs 404. 


alt. 


viren 
sy. 


cacdu 228. 


eulueeus 


273. 


alt. 


(ptlanzennamen), und 
auf pg. 245 syq. 

ealco 417. 

ealvus 105. 108, 11). 


canalis 105. 
caput 3798. 
cardo 389. 
carmen 403. 
catus 138. 
caupo 379. 
ee)o 376. 
cerno 386. 
\clärus 417 
| clemens 228. 

colo 423 syg- 
\vvlor 417. 

cölus 383 *). 
|eompilo 413 ann. 
\condio 414. 
eondo 90. 
confestim 250. 
415 amım 
192, 
12 
voguo DA». 
vos 138. 
Jereo 380. 
erepide 37). 
279. 
erepmsenlum 
380. 
A424. 
Ana 
382. 


x%), 


eontligo 
vVOonzriuo 


vonmiveo Au. 


erepo 
So. 
vrista 
VILX 

enenlus 


Treu 


u) 
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cunctor 383 *). 
cuneus 382. 

cupa 96. 

cupido 304. 
eureulio 800, 
ceurvus 389. 

cutis 86. 
dardanarius 11. 
decrepitus 380. 
defendo 120,5). 
deiva (osk.) 3991. 
diffieilis 434. 
dispalesco 408*). 
dispalor 409 anm. 
dissipo 228. 
divido 341. 
doceo 104. 
dominus 425. 
dormio 133. 

dös 138. 

duco 126, 17). 424. 
duleis 402 *). 

dux 425. 

ebullio 132. 
&mineo 418. 

en 256. 


enim (gebrauch im barb. 


lat.) 177 f.sq. 
eo 314. 
ero 344. 
exuo 31]. 
facilis 434. 
fallo 97 in. 
305. 
farcio 385. 
fascino 92. 
fascis 120. 
fax 88. 126in. 418. 
fefacıd (osk.) 112. 
fefaeust (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fel 412.241 2%). 
femina 418f. 
fendo 120, 5). 
ferveo 414. 415. 
übers 1o1=213). 
fidelis 120, 3). 
fides 105. 120, 3). 
tido 120, 3). 
filea 310. 
filum 120,3). 
fingo 124, 14). 
Nagellum 121, 11). 413 
ann. 


105. 


112. 
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Hagro 414. 

flagrum 415 aum. 
fligo 121, 11). 413 anm, 
lo 418. 442. 

flos 93. 102, 

focus 88. 418. 

follis 419. 

fons 417. 418. 

foras 95. 

fore 314. 

fores 95. 314. 

foris 172f. 

formica 30E 403. 
formido 304. 410. 410*). 
formus 419*). 
fornax 417. 

fornus 417. 

fortis 419. 

fraus 127. 

fremo 93. 304, 415. 
frendeo 413. 
freijuens 385. 

fretale 419 *). 
fretum 419. 419*). 
frotus AL9. 

frigedo 410. 

frigeo 413 anm. 417. 
frio 386. 

frivolus 413 amıı. 
frustum 413 anm. 
fufans (osk.) 112. 


ua) OA 
fulgeo 414, 

fında 105. 

fundus 114. 117. 


fungus 105. 305. 

funis 120, 3). 

futo 88. 

gacsıum 438. 440. 

gelidus 303. 

velu 803. 

geminus 307, 

gener 807. 

Germalus 300. 

germanus #05. 

germen 403. 

gilvus 90. 

glaber 881. 89. 129, 24). 
3831. 

wlisco 89. 386. 

glittus 381*). 

glocio 419. 

gloria 300. 423. 


slos 819. 


308. 405. | 


‚glubo 88f. 89. 129, 24) 


| glutio 3 
| gradior 89. 


Iibi 
igitur 306. 
|ignavus 406. 


| InIMMeus, 


instauro 


381. 


gluma 380. 405. 
Elke 


gradus 129, 25). 136. 
gramen 89. 

grandis 89. 

grando 80. 

gratus 8). 

gravis 377. 

gremium 405. 

grus 294. 
gurgulio 300. 
habeo 3836). 
hafiest (osk.) 112. 
halo 417 **). 
hedera 356*). 
helvus 00, 

hemo 94. 4181. 
DAluie22757 306. 
2) hie 314. 

hio 386. 

hira 412*). 

hisco 386. 

holus 89. 

homo 94. 


Rrard 
ld. 


ı hordeum 386. 


lıortor 418tf. 
humilis 94. 
humus 94. 


258. 


413 anm. 

illım 256. 

illue 314. 

impetro 406 *). 

incilo 413 anm., 

infligo 413 anm. 

ingruo 422. 

inieiatur, inieitur (barb.) 
ze 


ilex 


barb. nimieus 
182. 


(und restauro ) 


413 anm. 
inyito 227 
invitus 227. 


ira 412*), 
ta 106. 


| item 105. 


| 


janitrix 239. 
jurigo 229. 


labeones 310. 

labeum 310. 

lac 27sq. 

lacinia 413 aum. 

laedo 383 *). 

lamium 405. 

lana 377. 

lancea 1031. 

laseivus 13in. 

lateo 87. 

latus 420. 

lectito 229. 

lendes 382, 

levis 404. 

liber 304f. 

libido 304. 

liceor 302. 

licet 302. 

lieinium 413 anm. 

licium 413 anm. 

linquo 302. 

litera 226. 

liveo 404. 

locus 13. 

lueeo 377. 

lucet 302. 

ludus 311. 

lumen 239. 

luxsre 382. 

luxus 413 anm. 

macellum 105, vergleiche 
106, 1). 

macer 386. 

macto 195, vgl. 106, 1). 

macula 386. 

maereo 223. 

marcesco 425. 

messis 193. 

miles 413 anm. 

mirmillo 413 ann. 

miser 310. 

mons 416. 

mora 383*). 

mulcedo 410. 

mulceo 30. 

muscerda 383. 

nam, barb. gebrauch 178. 

nare 412. 

nato 412. 

naugae 300. 

navo 406. 

neque-neque 274. 

nisi, barb. gebrauch 174 
sig. 


Wortregister. 


nix 412. 

nodus 383 *), 

numen 421*). 

Numerius 349. 

numerus 349. 

nunc 275. 

nuo 350f. 421. 421*). 

ob 227. 

objurigo 

obliquus 413 anm. 

obsceurus 3837. 

occulo 376. 

octoginta, 
168. 

offendo 120, 5). 383 *). 

oleo 160. 

olla 309. 

ops, opes 306. 

palam %09 anm. 

palea 408. 

palor 408. 

palpebra 407. 

palpito 407. 

palpo 406. 

pango 411. 

Parcae 378*). 

patior 86. 120,5). 

patro 406*). 

pavio 410. 

peceulium 192%. 

pellis 413 anm. 

pello 160. 407. 

pendeo 1023.f. 

penetro, 
180. 

pensito 229. 

pila 407. 

pileus 413 anm. 

pinguis 121, 7). 306. 

plaga 419. 

planus 419. 

plecto 378*). 420. 

plenus 416. 

plumbum 403. 404. 

podex 424. 

polleo 407. 

pons 105. 

potis 406*). 

prulligo 413 am. 

promello 309. 

promulso 309. 

pulmo 402. 408. 

purigo 229. 

puteo 87. 


229. 


barb. octonta 


barb. gebrauch | 
|scarifatio 401. 
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puto 86. 120. 

quadraginta, 
ranta 168. 

quaero 228. 

qualis 354. 

quamquam 274in. 

que 275. 

queror 308. 

qui, cujus 314, 

quinque 302. 

quo 314. 

quum-tum 273. 

recupero 228. 

regina 512. 

regio 420. 

repens 228. 

restauro 413 anım. 

rideo 311. 

rivus 413 anm. 

rote 172) 1.05.2109. 

ruber 91. 

rufus 91. 

ruga 400. 

uonarT. 4230). 

rutilus 87. 

sala (barb.) 202. 

Salii 308. 

salio 407. 410. 

scaber 405. 

scabies 405. 

scabo 108. 405. 


barb. qua- 


Iscalpo 88£. 129, 25). 382. 


401. 
scandula 105. 


scindo 105. 130, 27). 
scipio 413 ann, 
screo 380. 


Iscribo 89. 129, 25). 104. 


415 anm. 


Iscriptito 229. 
Iseripulum 413 ann. 


serupulus 413 ann. 

sculpo 88f. 129,25). 381 
(bis). 

sculponeae 402 *). 

seco 413 annı. 

serenus 358. 

sero 408. 

sextus 105. 

sie 275. 

siea 413 anm. 

sieilis 413 aum. 

signum 158, 
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sive 276, sive-sive 273. 
274. 

sodalis 159. 375. 

sodes 159. 160. 

sol 358. 

soleo 160. 

solium 160. 

spargo 407. 409. 

specio 227. 

specus 238. 239. 

sperno 409. 

spira 412*), 

spolio 413 anm. 

spolium 413 anm. 

sporta 412*). 

sportula 413 annı. 

spuo 409. 409*). 

spurcus 407. 408. 

spurius 408. 

squama 880. 405. 

stercus 884. 411. 

sterilis 411. 

sterno 377. 

sternuo 409. 

stinguo 381**). 409. 

stipo 415 anm. 

stiria ibid. 

stiva ibid. 

sto 105, 

stritto 409. 

struo 877. 

studeo 409. 

stupco 88. 

stuprum 879. 

sturnus 409. 


4.28. 


D 


1) Sanskrit. 


a (pronom.-stamın): enä, 
ava 276 s.f., asmin 
254. 


anhas 346. 
anhu VL. 
agöhya 369. 
ankas 346. 
altha 102. 
atharı 98, 
adre 308. 
adrögha 369. 
alha 102. 


It). 


| trepido 
I trieae 302. 
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suesco 160. 

sum, imper. 

suo 421*). 

superbus 303. 

suspitio 227. 

tabanus 437. 

talis 354. 

talpa 409. 

talus 409. 

tam-quam 273. 

tango 134. 297, 10). 408. 

tego 105. 411. 

tenus 546. 

tepefacio 229. 

tepeo 379. 

tero 376. 

thus 90. 

tibia 413 anm. 

tiro 412*). 

tondeo 414. 

tonitru 375*), 

tono 375*). 

torpedo 410. 

torpeo 411. 

torqueo 378*). 413 an, | 
419. 

torquis 419. | 

tn2)105,2.5.9.0.12:75020): 
133 £. 


es 226. 


379. 


415 aum. 


|trieor 302. 


trigeminus 406. 


| 
| 
j 


Fanı 297, 


rcis 


trucido 409. 410. | 
truculentus 88. 


|trux 88. 127. 
|tuba 413 anm. 


tubicen 372. 
tubus 413 anm. 
tum-tum 273. 
tune 275 
turgeo 409. 
ubi 258. 

ultro 308. 
umbo 379. 
unctito 229. 
valgus 400. 
valor 123. 
varo 123. 
vatillum 123. 
ve-ve 273. 
venio 410. 
verbex 11. 
vergeo 400. 
versor 388. 
vertex 401. 
veru 439. 


424. 


| vexo 426*). 
‚vicus 137. 


video 341. 


| vieo 406*). 


381 **). 


viuco 


‚ viridis 415 anın. 
‚visio 416. 
visium 416. 

| vito 227. 


volo („Hiegen*) 303 


‚zius („oheim*) 170. 


Arische sprachen. 


9): 
andhas 346. 
aunyädre 355. 
apäm napät 336, 
napät. 
apnas 346. 
apsujä 
amu 248, 
ambu 94. 
v4. 


vergl. 
350. 
amı 249. 


unbhas 37). 


‚ambhraa O1. 
‚apa 


2a ( bis). 
iyamı, inıa. ielamı. 
2y4 


vergl. 
a. 


|arnas 546. 


l 
| 
! 


\ 


317. 
Yardı 91. 
arcas 346. 
/ av = 
av 2 
asıau 128 
a 
aban 5 ). 
aham BER 5 P KR 
hyvam 258 F., 
asmabhva, 
2581, ävam ABl (bis). 
au 4292 A351: 
ahardre 355. 


248, ma 
mayı2D4 


asınabhyam 


& 276. 278. 

äkhu 296, 7). 

ägadhita 128, 22). 

ägas 346. 

äbhugna 277. 

ävam, s. aham. 

ävuka 158, 

ittham 105. 

ittha 105. 

idam 247 (bis), 
ayam. 

ima 248, vgl. ayam. 


vergl. 


iyam 247 (bis), vgl. ayam. 


iva 277. 

idre 354. 

u 2695sqq., 278sqq., 287 
sqq.; vgl. 6. 

uta 272. 

utavä 276. 

ud 137. 

uddehikä 125. 

upadchikä 125. 

upadre 353. 

ubhau 296, 8). 

uras 346. 347. 

usharbudh 372. 

üruä 416. 

Yrdh 92. 

erädre 354. 

edhas 346. 

Cnä, s. ayam. 


Ojas I48. 

has 546. 

kakubha 133. 

Ykaklı 98, 13). 

katu 138. 

kathina 158. 

kathöra 108, 12). 138. 

1) Ykam 422. 

2) kam (ved. partikel) 
275T- 

kamba. kambha 94. 

Y kar, s. Y kr. 

\ kal 434. 

kacca 275. 

kämuka 158. 

kujjhatikä 116. 

kuthära 108, 12). 158. 

kumba 94. 96. 


kunbha 91. 94. 96. 379.| 


Trug, kus 427, 
kuha 116 
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‚kuhaka 116. 

ıkuhana 116. 

|kuhay 116. 

|kuhara 116. 

ıkuhü 116. 

| kuhüla 116. 

|küpa 95. 

|kühanä 116. 

kühä 116. 

V kr (kar) 227. 433. 

Vkf 143. 

Ykrand 133f. 

y kram 423. 

Y zad 97,7). 

zam 97. 95. 

xamä 95in. 

xmä 94f. 

Ykhanj 101. 

Ykhan 105. 296, 7). 

khalati 105. 
134. 

khalina 97. 

khallita 108, 11). 

|khallita 108, 11). 

|khalväta 108, 11). 

khalväti 105. 

| Ykhäd 97,7). 

'Ygadh 123, 22). 


Yzam 101. 131£. 295,4). 


garbha 405. 
‚garva 132. 

‚ Yga 132 in. 
zätuvid 372. 
giri 308. 
\ygudh 116. 
iVgr 132. 

|)’ grdh 130, 26). 
| Ygesh 438. 
gmäa 94. 

| Ygrabh 93. 108, 10). 
| Ygras 132. 
grävan 305. 
gha 92. 

jghar 83. 89. 


gharghara, -rä 112. 132. 


srhargharikä 152. 
 ghurghura, -rä 112. 
‚ hulaghulärava 124. 
xhölay 124. 

shräna 807. 386. 


cakra 388. 
eakri 149. 
caxus 294. 


| 
| 
| 
| 
I 


108, 11). 


ca 273, ca-ca 273. 274*). 


A7l 


eaturtha 101. 

Year 365. 

Ychad 131, 28). 886. 

Yehand 427. 

chalay 97 in. u. ibid. 10). 

chäyä& 385. 386. 

yehid 97, 8). 105. 130, 
27). 

cheka 97. 

jagmi 145. 

jaghni 145. 

jajni 145. 

jana: janän anu 360g. 

janas 346. 

Vjabh 128, 21). 

jJampati 307. 

jambira 94. 

Yjambh 128, 21). 

jambha 128, 21). 

jambhira 94. 

jambhya 128, 21). 

jaras 346. 

jala 303. 

jatavedas 336 sqq. 

jämi 307. 

Yju 261in. 

Yır 182: 

yjr 143. 

jmä 94. 

yjval 416. 

jyvala 124. 

jharjhara 112. 

jhalä 124. 

jhinjbi 112. 

jbilli 124. 

ta:tad 137, tasmin 254. 

taku 104. 

tata 158. 

taturi 145. 

tanas 346. 

Tanünapät 336. 371, vıl, 
napät, apäm napät. 

tanyatu 375 *). 

Ytap 103. 

taras 26in. 346. 

taruna 412°). 

tarka 302. 

tarku 378*). 

tät 273. 

täta 158. 

tädre 354. 

täna 576 Anm. 

tävat 279. 

tu 284. 
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Vtuj 297, 10). 

ytr 143. 

tya 271. 

tridre 353. 

Ytrut 105. 

Vtrud 105. 

Ytrup 105. 

Ytruph 105. 

Vtivax 104. 

tvam 247f. 248, tvayi 
254, yuväm 431 (bis), 
yüyam 249, yushma- 
bhyam 258f. 

ydang 425. 

dansas 346. 347. 

dada 145. 

dadi 145. 

dadha 145. 

dadhi 145. 

Ydam 421*). 424. 

Ydarg (dre) 35lsqgq. 

Ydal 133in. 

dala 133 in. 

dava 126in. 

davathu 126 in. 

.dah=125, 15). 

dära 298. 

däru 377. 

däva 126in. 

ydiv 421*). 424**). 

Vdig 104. 

yYdih 124, 14*). 

dirgha 127, 20). 

Ydu 125f. 421*). 424. 

duredre 354. 

durdre 353. 

yduh 126, 17). 425. 

duhitar 92. 126, 16). 

Var’ 133. 

ars, s. Ydare. 

devr 319. 

deha (m. n.) 1 

dehali 125. 

dehikä 125. 

dehi 125. 

Vdyu 261 in. 

dyüna 421*). 

Vdram 261 in. 
422. 

Draviuöda 856. 

Ydr& 133. 296in. 

ydräkh 131. 

yYdrägh 127, 10). 

dräghiman 1271. 


2 
F4 


5. 


> 


y) r 


Or LE 


Inabhas 346. 
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dräghman 1271. 

1) Ydru 261lin. 295, 5). 
296 in. 422. | 

PA aha Be 

druma 377. 

Vdruh 126, 18). 127, 

druha 127. 

druhr 197. 

dvär, dvära 95. 

dveshas 346. 

dhanus 293. 294. 

dhalila 133 in. 

ydhü 104.442. 

dhüpa 104. 

dhüli 124. 

ydhmä 442. 

Ydhrä (dhrai) 104. 

dhruva 377. 

nak 104. 

nakha 102. 

nanä 158. 

nanändr 319. 

nandini 319. 

napät 870, vergl. apäm | 
napät, tanünapät. 


| 


] nam 347. 421, eausat. 
nämay 350. 
namas 346. 347. 
Naräcansa 356. 

nac 104. 

Ynas 350. 
Ynäth 101f. 
Ynädh 101f. 
yYnu 350. 421. 
nu, nu-nu 276**), 
nü ca 283. 
nücid 278. 2853. 
nemi 145. 

nau, s. aham. 
patha 101. 109. 
panthan 105. 
papuri 145. 
papri 145. 
Ypar 385. 
parasu 371. 
paras 398f. 
parigadhita 128, 22). 
paröxa 399. 
pasas 3416. 
päjas 346. 


päyu 278. 
pävaka 369. 
pivara 293. 


puru 385. 
pushpa 229. 
pürna 416. 
prthu 107, 5). 
Yprath 107,5). 
prathas 346. 
Yprush 377. 

Y plush 377. 
phata 97. 
phana 97. 

V phal 97: 
phalaka 97. 
Yphull 102. 
’banh 121,8). 
banij 124. 

bat 124. 
Ybadh 120,5). 
jbandh 120. 
Ybal 123. 
barbara 122. 
bala 125. 

balı 123. 
Ybah 121,8). 
bahu 121,7). 


|Ybädh 120,5). 
ı bäna 124, 


bäla, bala 123. 


|bähu 121,6). 


ybil 123. 

bila 123. 

V budh 94. 120. 297,11). 

budhna’ 91. 114. 117. 
DIT SEIN: 

bunda 124. 

Ybundh 94. 120, 3). 

brbaduktha 124. 

Ybrü 123in. 

bhargas 346. 414. 

) bharj 417. 

Vabh22 121,262). 

Vbhufatl21,,9). 2971): 

bhurany 360. 366. 


| Vbhr 417. 


Bhrgu 285. 


‘VYbhrj 413 ann. 
| Ybhrjj 417. 


bhrea 385. 

Ybhrajj 413 anm. 

Ybhram 93. 296, 6). 
410*) 

y bhräj 414. 

bhrü 29», 6). 

bhrüna 296, 6). 

manh 92. 


makara 95. 

J'makh 105. 106, 1). 

makha 97, 11). 

makhas 97, 11). 

makhasy 97, 11). 

makhä 97,11). 

magha 92. 94. 

maghavan 92. 

majman 92. 94. 

y math, manth 98, 15). 

madhulih 372. 

manas 346. 

Manu 293. 

mantradre 355. 

Y mand 297, 12). 

manyu 278. 

mayi, s. aham. 

Y marj 30. 

malla 413 anm. 

Ymah 92. 95. 

maha 92. 

mahat 92. 

mahas 346. 

mahi 92. 

mahyam, s. ahanı. 

mithudre 354. 

ymud 297,12). 

Ymeth 106,1). 

m£öni 145. 

Ymrad 367*). 

ya:ya-s, yä, ya-d 273, 
yad -tad 274. 

yakrt 384. 387. 

yadivä 276. 

Yyam 261in. 422. 

yama 307. 

yamala 307. 

yät 273. 

yätr 239. 

yädrs 354. 

yämätr 240. 

yavat 273. 

Yyu 261in. 422. 

yuvam, s. tvam. 

yushmabhyam, s. tvam. 

yüyam. s. tvam. 

ranvasandre 354. 

rajas 26 s.f.sq., 346. 

ratlıa 105. 109, rathasya 
naptyah 370. 

Yram 426. 

racanı 368. 

racman 368. 

racmi 368. 
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Yruc 103. 
Yraj 297,11). 
römi 145. 
röcana 359 f.sqq. 
Vlaügh 92. 
Vlabh 91. 297,12). 
Ylubh 297, 12). 
vacas 346. 
Yvadh 426*). 
vayam 249. 
Yvar 365. 
varuna 364sqq. 
Vvarg 69. 
Yvarj 71. 
Yvart 388. 
vavri 145. 
Yvah 426*). 
vä-vä 273. 
Yvädh 426*). 
väna 124. 

vam 431. 
väshpa 229. 
vähas 346. 

vi 341. 

Yvie 138. 

Vvij 138. 

Yvid 338sqq. 
vimätr 320. 
vievadargata 369. 
vievänara 336. 
visadrga 335. 
vrjina 400. 
Yvrdh 92. 
veda 61. 

\vCdas 346. 347. 
vaicväanara 336. 
|Yvrad 367*). 
sakrt 384. 
\gankla 98, 12). 
\gamba 94. 
|cambha 94. 

Ysäa 138. 

cäna 382. 

goeis 294. 

ystij 138in. 
Ysgram 424. 
sravas 346. 
Ysyid 137. 
shashtha 105f. 
Ysad, praes. sidämi 52. 
sadas 346. 
sadre 355. 


sandre 353. 
sandegha 125 in. 


Ysarg 368. 

Ysarj 71. 

sarvadre 355. 

sami 149. 

su 358. 

sudre 854. 

susadrea 355. 

susandre 3d4. 

süra 358. 

sürya 358. 

sedi 145. 

skandha 405. 

skunömi 337. 

Vskhad 97,7). 105. 

Yskhal 97 in. und ibid. 
10). pg. 105. 

ysthiv 409*). 

Ystan 3781. 

Ystabh 297, 12). 

stamba 94. 

Ystambh 91. 92. 

stambha 94. 

Ystubh 297, 12). 

Ysthag 101. 105. 411. 

sthala 101. 

Ystha 101. 105, 
sthäpayämi 104. 

sthävara 413 anm. 

sthävira 101. 

sthüna 101. 

sthüla 101. 

Ysnä 412. 

Ysnu 412. 

Yspand 102 =.f. 

spag 227, spagah 366. 

Ysprg 407. 

Ysphat 97, 6). 

\sphar 96. 410*). 

Ysphal 96f. 97,5), 10). 
pg. 105. 

Ysphur 96. 407. 410°). 

V:phurj 97. 

Vsphai 121,7). 

Ysru 413 anm. 

sva 370 sq4- 

svadha 159. 373. 

svadhiti 37]. 

syadhitivän 371. 

svabhänu 371. 

syayam 247. 

syayukti 370. 573 [.sq. 

svar 358. 

svardre 354. 355. 357. 

svasara 371. 372 S.s44. 


94. 


cas. 
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svasr 160. harit 39. A413 anm., ha- |hrada 134. 

svasrt 372. ritah 367 £.sq., 370. |Yhräd 134. 

Ysvid 410. harita 413 anm., 418. hrädini 89. 154. 

ha 92. y hä 132. hräduni 134. 

hanu 93. hirana 418. yhlad 136. 

Y har 89. 93. 108, 10). hiranya 418. R 2) Zend. 

haras 540. hiranyasandre 554. 

hari 413 aum., 417f. Yhr, s. jhar. gaeshu 438. 
hyas 95. nyäka 158. 


E. Lettisch-slavische sprachen. 


i staigus 83. body 120, 5). 

1) Litauisch. strokasA110) brjegü 296, 6). 
heit 120, 5). zengiu 132. dlugüu 128. 
drausas 127. drugu 127. 
dubus 1924. mecı 106,1). 
dumbu 1321. A noga 85. 
sh 2) Altslavisch. BE 
makaras 95. bada 120, 5). 

——— 


Drucktehler. 


s. 276 z. 17 v.o. der tormel nun er estathatlem nur ee 

5.282 2.15 v.o. und 2.4 v.u. ist statt der spondeus zu bessern 
länge (der ersten silbe). 

x. 285 2. 9 v. o. komma vor als. 

ibid. z. 11 vu. strich ( | ) zwischen gAeyver und yheyvrid. 


SS Ze L AN So ehmtenszen:- 

83830 22 1120. punkt hinter bilitz. 

5.989 z. 12 v. o. des Vritra statt der Vritra. 
s. 341, 2.0 vu, >00 statt 08 

346 z.5 v. u. kumma hinter 225 zu tilgen. 
s.348 z.] v.u. verona Statt verose. 

2. 99% 2. 18 v. 0. gesammtlebeus statt gesammtsleben. 
5,900 28 1a 02 sotze “S luinter altich. 

>. 365 z. 16 v. 0. auffalsung statt aufalsung. 
>. 369 z. 15 v. 0. komma statt des punkts vor }. 
3.920 28 u», des worts statt der wurzel. 
5.374 2.6 v.o. reihen statt reichen. 

3. 991 2. 4 m. 0. weleher statt welchen. 


ıbid. 2.5 vo. des indogerm. statt der indogern. 

ibid. 2.17 v. 0. und =» 393 z. 17 v.u. weibliche statt wirkliche. 
ibid. 2. 16 v.u. laggans statt Jaggaus. 

ibid. z. 15 v.u. fallender statt fallendes. 

>.8092 2.9 wu. sächlichen oder neutralen statt weiblichen. 
ala zo 0. Lem. amıf -Anı statt fen. -anı. 


Sselrmekt bei A. W. Schade in Berlin. Stallschreiberstr. 47. 
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